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1 Einleitung 
 
Der Begriff der Nation ist sehr vielfältig und eine einzige Begriffdefinition zu finden ist 
schwierig und auf Grund des Bedeutungsumfangs nicht zielführend. Die Worte Nation, 
Heimat, Volk und Staat sind eng miteinander verbunden und werden oftmals willkürlich 
verwendet. „Staat“ tritt an die Stelle von „Nation“, man spricht von „Nation“ wenn das 
„Volk“ gemeint ist und von der „Heimat“ wenn der „Staat“ bezeichnet wird. Grob gesagt 
ist die Heimat der Boden, auf dem eine Gruppe von Menschen lebt und dem sie sich 
verbunden fühlt. Das Volk wiederum ist eine Gruppe, die in einem Land lebt, die einen 
gemeinsamen historischen Ursprung aufweist und der gleichen politischen Ordnung 
unterstellt ist. Der Staat bildet die politische Organisation, auf der das Heimatland aufbaut 
und dessen Name immer vom jeweiligen politischen System abgeleitet wird, siehe 
österreichische Republik, Vereinigtes englisches Königreich oder tunesische Republik. Die 
Nation wiederum ist ein weitreichenderes Konzept als das des Staates, des Volkes ebenso 
wie das der Heimat. Auch wenn eine eindeutige Definition des Begriffs der Nation 
schwierig ist, gibt es Voraussetzungen, die eine Nation für gewöhnlich erfüllt. Eine Nation 
benötigt an sich keinen Staat und auch keine Heimat, sie muss also generell nicht territorial 
festgelegt sein, wobei dies nur in den seltensten Fällen nicht gegeben ist. Für gewöhnlich 
strebt eine nationale Gemeinschaft die Bildung eines gemeinsamen Territoriums, den 
Nationalstaat an, der dann als Heimat fungiert. Eine Nation definiert sich ideal-typisch 
durch eine eigene Sprache, eine gemeinsame Religion, eine gemeinsame Geschichte und 
gemeinsame Erinnerungen und findet ihren Zusammenhalt sowohl auf kultureller als auch 
auf politischer und wirtschaftlicher Ebene. Das massgebende Ereignis in Bezug auf die 
Bildung von Nationen bzw. der Etablierung des Nationengedankens als Kriterium der 
Einteilung der Völker bildet in Westeuropa die französische Revolution, die das Prinzip 
der Einheit und der Unteilbarkeit der Nation propagiert. Daraus resultiert die Forderung 
nach einem linguistischem Unitarismus, der die Einheit des Staates, der Nation und der 
Sprache fordert. Im kolonialen Kontext gilt das Prinzip der Assimilation, das davon 
ausgeht, dass die Einheimischen die französische Sprache und Kultur annehmen sollen und 
dadurch zivilisiert werden, vor allem für eine kleine politische Elite, die stark frankophon 
und franzisiert ist und die der französischen Sprache zu einem hohen Prestige verhilft. Für 
die Darstellung der Konzeption von Nation stützt sich diese Arbeit vor allem auf den 
konstruktivistischen Ansatz, wie ihn unter anderem Benedict Anderson, Ernest Gellner und 
Eric Hobsbawm vertreten, die, auf unterschiedlichen Wegen und sich zum Teil 
widersprechend, zum Schluss kommen, dass Nation ebenso wie nationale Identität keine 
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natürlichen Größen sind, sondern vielmehr Konstrukte und Konzepte sind, sowohl im 
historischen als auch im geistigen Sinne. Es ist, mit einigen Ausnahmen, die geistige Elite 
eines Landes, die für die Entstehung der Nation eine bedeutende Rolle spielt, übernimmt 
sie doch die Position des Trägers und Vermittlers der nationalen Konzeption hin zur Masse 
der Bevölkerung.  
Das Konzept der Nation, die sich auf einen starken Staatsapparat stützt, wird vom 
damaligen Staatspräsidenten Habib Bourguiba bei der Staatsbildung Tunesiens nach dem 
Erlangen der Unabhängigkeit herangezogen. Die Forschungsfrage lautet nun, auf welche 
Art und Weise es umgesetzt bzw. auf welchen Stützen es aufgebaut wurde. Die Nation an 
sich wird von etlichen Forschern als ein Phänomen betrachtet, das sich ab dem 19. 
Jahrhundert besonders in Europa ausgebreitet und vonm hier aus seinen Siegeszug 
angetreten hat. Ziel dieser Arbeit ist es, die Anfänge Tunesiens als unabhängigen 
Nationalstaat zu untersuchen und darzustellen auf welchen Elementen der Staat und die 
Nation aufgebaut werden. Der Untersuchungsgegenstand bezieht sich auf die Jahre vor und 
nach der Unabhängigkeit, wobei der zeitliche Rahmen bis ins Jahre 1959 eingeschränkt ist. 
In diesem Jahr wird die Verfassung verabschiedet, und es kann angenommen werden, dass 
sich die nationalen Elemente zum Großteil etabliert haben.  
Die geschichtlichen Vorkommnisse im Maghreb sind von dem des übrigen arabischen 
Raums insofern zu unterscheiden, als dass die drei Länder, zuerst Algerien dann Tunesien 
und Marokko, im 19. Jahrhundert bzw. zu Beginn des 20. Jahrhunderts, von der 
französischen Kolonialmacht erobert und auf diese Weise vom osmanischen Reich 
abgetrennt wurden. Während die Länder im Maschrek, zu dem Ägypten, Palästina, 
Jordanien, Syrien, der Libanon und der Irak zählen, gegen die Herrschaft des osmanischen 
Reichs kämpfen, richtet sich die nationale Bewegung im Maghreb gegen die französische 
Kolonialmacht, nicht aber gegen ein islamisch legitimiertes Reich. Auf Grund dieses 
historischen Unterschieds lassen sich die Differenzen der Ideologien zwischen den 
Ländern im Maghreb und im Maschrek erklären. Diese Thematik bedingt weiters, dass in 
dieser Arbeit nur im Kapitel „Nation, Nationalismus und Nationalstaat in der arabischen 
Welt“ ein globaler Blick auf den arabischen Raum, zu dem auch die Länder des Maghrebs 
zählen, geworfen wird, während sich der Rest der Arbeit allein mit Tunesien beschäftigt. 
Der Grund, warum gerade Tunesien ausgewählt wurde, liegt daran, dass es sich um das 
kleinste der drei Länder Nordafrikas handelt, dem in der wissenschaftlichen Forschung 
bezüglich der Unabhängigkeit und des Danachs weniger Aufmerksamkeit gewidmet wird. 
Algerien bietet, auf Grund des jahrelangen Unabhängigkeitskriegs und auf Grund der 
ethnischen Zusammensetzung der Gesellschaft, ebenso wie Marokko, interessante 
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wissenschaftliche Forschungsfelder. Die Geschichte Tunesiens weist eine gewisse 
Kontinuität und auf politischer Ebene eine bestimmte Stabilität auf. Gerade diese Tatsache 
macht das Land für das Forschungsfeld dieser Arbeit interessant, da auf diese Weise eine 
„natürliche“ Chronologie gegeben ist, was besonders das Finden geeigneten literarischen 
Materials und authentischer Quellen erleichtert. Bei der Schreibweise wurde in den 
meisten Fällen, je nach Kontext, auf die französische bzw. deutsche Variante der 
arabischen Begrifflichkeiten zurückgegriffen, was dazu führt, dass sich die Orthographie 
im Text und in einzelnen Zitaten unterscheidet.  
 
Der erste Teil dieser Arbeit bildet den Versuch einer Begriffdefinition von Nation. Im 
Abschnitt, der sich mit den Enstehungsfaktoren und den Eigenschaften von Nation 
beschäftigt, sollen besonders die Literatur und Erkenntnisse von Benedict Anderson und 
Ernest Gellner herangezogen werden, die einen modernen, konstruktivistischen Ansatz 
vertreten. Die französische Revolution gilt als wichtiges Ereignis bei der Defintion eines 
modernen Nationenbegriffs, werden doch nun Volk und Nation ebenso wie Staat und 
Nation gleichgesetzt, was die Rolle der Menschen dem Staat gegenüber verändert, die von 
Untertanen zu freien Bürgern werden. Der unitaristische Charakter des Nationenkonzepts, 
der das Kennzeichen des französischen Konzepts ist, findet auch in anderen Ländern 
Anklang und geht davon aus, dass in einem Staat eine Nation zu Hause ist, die sich mit 
einer Sprache verständigt. Wichtige Kennzeichen, die eine Nation ausmachen bzw. mit 
sich bringen, sollen dargestellt werden, wie Nationalismus und die kollektive Identität. Es 
gibt nicht nur ein einziges Nationenkonzept. Vielmehr konzipieren und definieren sich 
Länder auf Grund unterschiedlicher Faktoren als eine Nation, was durch eine 
Gegenüberstellung von Frankreich und Deutschland gezeigt werden soll. Das Erste, das 
einen durch eine lange Geschichte verfestigten einheitlichen Staat aufweist und das Zweite, 
das sich heute zwar als Nationalstaat und deutsche Nation definiert, aber aus 16 
teilsouveränen Gliedstaaten besteht. Diese Darstellung soll zeigen, dass die Bildung einer 
Nation unter verschiedenen Gesichtspunkten erfolgen kann und nicht ein einheitlicher 
Rahmen zur Verfügung steht. Der erste Teil dieser Arbeit dient dazu, das Prinzip der 
Nation darzustellen und zu erklären, mit dem Zweck, einen Eindruck vom 
Untersuchungsgegenstand des „nationalstaatlichen Konzepts“ zu bekommen.  
 
Der darauffolgende Teil dieser Arbeit konzentriert sich auf Tunesien, das als Protektorat 
ein Teil des ehemaligen französischen Kolonialreichs in Afrika war. An Hand von 
Aufzeichnungen, Schriften und weiterer Literatur des ehemaligen Staatspräsidenten Habib 
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Bourguiba soll dessen Idee eines Nationenkonzepts dargestellt werden. Das Thema Nation 
wird wiederum aufgeriffen und in den tunesischen Kontext gesetzt, einem Kontext also, in 
dem dieses Konzept in der vorkolonialen Zeit völlig fremd ist. Bei Tunesien handelt es 
sich um ein Land, in dem es einen Staatspräsidenten gab, der einerseits eine eigene Idee 
des zukünftigen Staates hatte, den er regieren sollte, und der andererseits die Macht, an die 
er nach der Unabhängigkeit gekommen ist, lange Zeit nicht losgelassen hat.1 Die 
tunesische Bevölkerung ist zahlenmäßig, auf Grund der Größe des Landes, relativ gering 
und weist eine weitgehende sprachliche wie auch kulturelle Homogenität auf. Das 
Hocharabische ist eine bereits verschriftete Sprache, die als wichtiger Teil der tunesischen 
Identität und als Mittel der Integration angesehen wird. Das Land bildet auch schon vor der 
Kolonialzeit eine mehr oder weniger etablierte politische Einheit, auf die das kollektive 
Bewusstsein im Kampf um die Unabhängigkeit aufbauen kann. Identitätsstiftender Faktor 
ist weiters, dass Tunesien bereits Teil einer Gemeinschaft ist, nämlich der islamischen, der 
auch seine beiden Nachbarländer angehören. Für diese Arbeit wäre es nicht zielführend 
gewesen, Länder zu untersuchen, die nach der Unabhängigkeit politisch ebenso wie 
wirtschaftlich und gesellschaftlich in eine instabile Lage geschlittert sind, während das hier 
dargestellte Land von einem Politiker geführt wurde, der sich schon vor und besonders 
nach der Unabhängigkeit hervortat und politisch sehr aktiv war. An dieser Stelle eine kurze 
Bemerkung zur Wortwahl „Kolonialisierung“ bzw. „Kolonialgeschichte“: Tunesien war 
nie eine französische Kolonie, sondern wurde als Protektorat in das französische 
Kolonialreich eingegliedert. Trotz dieser, wie es scheint eher „Proforma-Unterscheidung“, 
wird in dieser Arbeit sowohl von der „Kolonialisierung Tunesiens“ als auch von der 
„französischen Kolonialpolitik in Tunesien“ gesprochen. Dies ist dadurch zu 
argumentieren, dass Tunesien ein Teil des französischen Kolonialreichs war und die 
Verwaltungsform des Protektorats bei näherer Betrachtung nur eine erweiterte Form der 
kolonialen Beherrschung darstellt.  
Am Beginn dieses Abschnitts steht ein Einblick in das vorkoloniale Tunesien. In den von 
der französischen Kolonialmacht eroberten und beherrschten Ländern wurden die 
traditionellen Herrschaftsformen zerstört und durch ein meist zentralistisches System 
ersetzt. Wie ist die Situation in Tunesien vor der Kolonialisierung? Welche Strukturen und 
Organisationen gibt es? Darauf folgt ein Einblick in die tunesische Kolonialgeschichte mit 
Blick auf die innenpolitische Lage und dem Aufkommen und der politischen Formulierung 
tunesischen Widerstands gegen die französische Kolonialmacht. Hauptaugenmerk ist bei 
                                                 
1
 Habib Bourguiba hatte die Macht im Staate 30 Jahre (1957 - 1987) inne. 
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diesen Darstellungen immer auf das eigenständige tunesische Element gerichtet, das durch 
unterschiedliche Bewegungen immer wieder betont wird. Der Fokus der Arbeit wird sich 
vor allem auf die Tätigkeit von Habib Bourguiba stützen, der sich zu einem wichtigen 
Faktor auf dem Weg zur tunesischen Eigenständigkeit herausbildet. Hauptstütze ist hierbei 
vor allem von ihm herausgegebene Literatur. Zeitungsartikel und Interviews, die zwischen 
den 30er und 50er Jahren veröffentlicht wurden, bilden ebenso Quellen wie Reden von 
Bourguiba, die ab der Mitte der 50er Jahre gehalten und in Bänden ab der Mitte der 70er 
Jahre veröffentlicht wurden. Diese literarischen Quellen sind auf Grund ihres Alters meist 
verborgen in den diversen Bibliotheken zu finden. Die Bibliothek des Instituts der 
Afrikanistik an der Universität Wien bildet bei der Suche und dem Finden von Literatur 
eine ebenso wichtige Quelle wie die österreichische Nationalbibliothek und die Bibliothek 
des ÖFSE (Österreichisches Forschungsinstitut für Entwicklungshilfe) in der Berggasse 7 
in 1090 Wien. Eine weitere Bezugsquelle ist die Médiathèque des MMSH (Maison 
méditerranéenne des sciences humaines) in Aix-en-Provence ebenso so wie die über 
Fernleihe von der Universitätsbibliothek Bayreuth bestellten Bände Habib Bourguiba - 
Discours. 
Eventuell ist die geschichtliche und historisch-politische Darstellung an manchen Stellen 
etwas umfangreich, allerdings dient Geschichte in diesem Fall dazu, bestimmte 
Entwicklungen besser zu verstehen und Zusammenhänge, die in der Zukunft passieren, 
begreifen zu können. Habib Bourguiba zeigt früh politisches Engagement. Was sind die 
Ideen und Vorstellungen des zukünftigen tunesischen Staatspräsidenten? Wie formuliert er 
die Zugehörigkeit zu dem tunesischen Staat und inwiefern übernimmt er den europäischen 
Ansatz eines (tunesischen) Nationalstaates? Die in dieser Arbeit angeführten Darstellungen 
beziehen sich nicht nur auf das Jahr der Unabhängigkeit des Landes, 1956, sondern auch 
auf den „langen Weg, der dorthin führen sollte“. Die Umwälzung der Macht von den 
kolonialen Behörden auf die eigenständige tunesische Nation erfolgt mehr oder weniger 
innerhalb von fünf Jahren - vom Zugeständnis der Franzosen im Jahre 1954 eine 
tunesische Regierung zu bilden, über die Verhandlungen mit den Franzosen, die eine 
Selbstverwaltung Tunesiens garantieren sollten, bis hin zur Verabschiedung der ersten 
Verfassung des unabhängigen Tunesiens am 1. Juni 1959. Um dieser Arbeit eine zeitliche 
Eingrenzung zu geben, wird sich der Fokus der Darstellungen bis eben zu diesem Jahr 
1959 - von einigen Ausnahmen abgesehen - beschränken. Diese Zeitspanne erscheint als 
geeignet für die Darstellung der Bedeutung des nationalstaatlichen Konzepts in Tunesien, 
da sich in diesem Zeitraum die politische Lage stabilisiert hat, ein staatliches System 
aufgebaut wird und die wichtigsten Säulen der Nation etabliert werden.  
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Welche Vorstellungen hat Bourguiba nun von dem Staat, den er in eine stabile und sichere 
Zukunft führen soll? Welche Einflüsse sind prägend für Bourguiba auf seinem Weg im 
Kampf eines unabhängigen Tunesiens und danach? Dieser Blickwinkel ist notwendig, um 
zu verstehen, wie das Land zukünftig regiert werden sollte und welche (wirtschaftlichen, 
politischen) Prioritäten gesetzt werden müssen.  
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2 Was ist eine Nation? 
 
Ist es eigentlich möglich, eine allgemeine Definition des Begriffs der Nation zu geben? 
Wahrscheinlich ist eher, dass dieser Begriff, auf Grund seiner Vielfältigkeit und der 
Tatsache, dass es sich um keine eindeutige Größe, sondern vielmehr um eine Konzeption 
handelt, keine handfeste Definition zulässt und eine begriffliche Festlegung deshalb 
zumeist nur einen bestimmten Bereich abdecken kann. Besonders die wissenschaftlich 
fundierte Deutung des Begriffs ist schwierig und führt zuweilen zu umfangreichen 
Diskussionen. Die kommende Aufzählung der Meinung unterschiedlicher Wissenschaftler 
soll die Vielfältigkeit des Gegenstandes veranschaulichen und einen Einblick in 
unterschiedliche Ansatzpunkte geben. 
Walter Bagehot2 meint in seinem Buch „Der Ursprung der Nation“ aus dem Jahre 1874 auf 
die Frage was eine Nation ist: „Wir wissen, was es ist, solange uns niemand danach fragt, 
aber wir können es nicht sofort erklären oder definieren.“ Ernest Renan3 meint zum 
Abschluss seiner Rede mit dem Titel „Was ist eine Nation?“ aus dem Jahre 1882 auf der 
Pariser Sorbonne: Une grande agrégation d’hommes, saine d’esprit et chaude de cœur, 
crée une conscience morale qui s’appelle une nation. Ernest Gellner4 wiederum meint zu 
Renans Definition, dass diese nicht umfangreich genug sei, genügt doch der Wille allein 
nicht, um eine Nation zu bilden bzw. aufzubauen: Even if will were the basis of nation, it is 
also the basis of so much else, that we cannot possibly define the nation in this manner. 
Benedict Anderson meint in seinem Buch „Die Erfindung der Nation“ - im englischen 
Original: Imagined communities - wie es am Klappentext zu lesen ist, dass „es keine 
Nationen gibt, die „Nation“ ist eine Erfindung, ein Modell, das nur in bestimmten 
historischen Konstellationen möglich war.“5 Hugh Seton-Watson6 kommt überhaupt zum 
Schluss: Thus I am driven to the conclusion that no „scientific definition“ of a nation can 
be devised. Allerdings gelangt er immerhin zur Erkenntnis, dass: A nation is a community 
of people, whose members are bound together by a sense of solidarity, a common culture, 
and a national consciousness. Im Gegensatz dazu vermerkt er, dass ein Staat is a legal and 
political organisation, with the power to require obedience and loyalty from its citizens.7 
Der Wiener Sozialdemokrat Otto Bauer8 kommt, nachdem ihm die Antworten auf die 
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 13
Fragen: „Ist eine Nation eine Gemeinschaft von Menschen gleicher Abstammung?“ „Ist es 
eine Gemeinschaft der Sprache, die die Menschen zu einer Nation vereint? Und „Ist es das 
Bewusstsein der Zusammengehörigkeit, das eine Nation zusammenschließt?“ als nicht 
ausreichend erscheinen, zu dem Schluss, dass Nation nur aus dem Begriff des 
Nationalcharakters aufgerollt werden kann, den er als „den Komplex der körperlichen und 
geistigen Merkmale, der eine Nation von einer anderen unterscheidet“ bezeichnet und dem 
er keine Dauerhaftigkeit, sondern vielmehr eine Veränderlichkeit zuspricht. Ernst 
Bruckmüller9 fasst den Begriff der Nation folgendermaßen zusammen: „Wenn Nationen 
nicht Naturgegebenes sind, dann sind sie in bestimmten, nachvollziehbaren und 
analysierbaren historischen Prozessen entstanden. In diesen Prozessen muss […] ein 
Bewusstsein von Einheit entstanden sein, abgesichert vielleicht durch Einheitlichkeit des 
Staates, vielleicht der Sprache, Tradition, der gemeinsamen Vorstellungen von der 
Vergangenheit.“ Ulrich Wehler10 stellt zu Beginn seines Buches „Nationalismus - 
Geschichte, Formen, Folgen“ klar, dass er Nation als „jene zuerst „gedachte Ordnung“, die 
sich unter Rückgriff auf die Traditionen eines ethnischen Herrschaftsverbandes entwickelt 
und allmählich durch den Nationalismus und seine Anhänger als souveräne 
Handlungseinheit geschaffen wird“, definiert. Es kann davon ausgegangen werden, dass 
Nationen nichts Unveränderliches und außerdem nichts Ewiges sind. Renan11 meint schon 
im Jahre 1882, dass Nationen einmal beginnen und einmal wieder enden werden und dass 
eine europäische Konföderation die einzelnen Nationalstaaten ablösen wird! „Eine eigene 
Nation zu werden, sich einen unabhängigen Nationalstaat zu schaffen, galt für jedes 
europäische Volk als ein, wenn nicht das geschichtliche Hochziel, dessen Verwirklichung 
politischen Enthusiasmus erzeugte und die politische und historische Phantasie zur 
Schöpfung zahlreicher nationaler Legenden anregte.“12  
 
Der Begriff der Nation kann unter verschiedenen Gesichtspunkten verstanden und 
interpretiert werden. Mit einer etymologischen Konnotation versehen versteht man 
darunter „die Gesamtheit der Menschen, die gemeinsame Herkunft, Sprache, Überlieferung 
und Geschichte haben und die sich dieser Gemeinschaft bewusst sind (=Kulturnation)“. 
Das Volk bildet sich aus der Gesamtheit der Individuen heraus, die auf Grund von 
Rechtsverbindlichkeiten den Staat bilden. Das Volk beinhaltet die Gesamtheit der Bürger. 
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Aus dem ethnischen und historischen Bewusstsein heraus kann sich der Wille zu einer 
gemeinsamen Politik entwickeln, „deren Verwirklichung die Form eines politischen 
Organismus wie des Staates annehmen kann (=Staatsnation).“13 Benedict Anderson14 
meint in dem Kapitel The Biography of nations bezüglich der zeitlichen Einordnung der 
Entstehung einer Nation, kurz und bündig: Nations, however, have no clearly identifiable 
births, and their death, if they ever happen, are never natural. Durch die Tatsache, dass es 
sich bei einer Nation nicht um eine handfeste Größe handelt, sondern vielmehr um eine 
Konzeption, kann kein fixes Datum für die Entstehung festgelegt werden. Es ist lediglich 
dann möglich eine zeitliche Eingrenzung zu treffen, wenn es um die Entstehung von 
Nationalstaaten geht, die durch ihre Territorialität fixierbar sind. Da eine Nation eine 
„vorgestellte Größe“ ist, kann sie nicht verschwinden, sondern wenn, dann können 
lediglich diejenigen, die sich zu der jeweiligen Nation zughörig fühlen, verschwinden.  
Innerhalb der Wissenschaft gibt es unterschiedliche Standpunkte, wie sich letztendlich eine 
Nation herausbildet. Bei Renan15 ist ein recht interessanter Punkt angeführt, nämlich der, 
dass einige théoriciens politiques der Meinung sind, dass sich Nationen aus Dynastien 
herausgebildet haben. Die Conclusio soll schon an dieser Stelle vorweggenommen werden: 
Dieser Standpunkt ist nicht zu halten, deckt er doch bei weitem nicht die Existenz aller 
Nationen ab, was zum Beispiel an der Schweiz oder den Vereinigten Staaten von Amerika 
belegbar ist. Auf der anderen Seite sind die Grenzen vieler europäischer Staaten, wie zum 
Beispiel die von Frankreich, sehr wohl Grenzen feudaler Besitzungen von Familien, die 
sich und ihren Boden miteinander vermählt haben. Theodor Schieder16 sieht die 
Nationalisierung des modernen Europas in drei Etappen erreicht. In der ersten Etappe 
bilden sich aus innerstaatlichen Revolutionen heraus moderne Nationalstaaten, was für 
England und Frankreich der Fall ist. Es sind die Bürger, die den Staat neu gründen und im 
Mittelpunkt des zukünftigen politischen Interesses stehen. Für Schieder sind es nicht 
„Sprache, Volksgeist oder Nationalcharakter“, die das Bekenntnis zur Nation ausmachen, 
sondern er sieht das „subjektive Bekenntnis zum nationalen Staat als einziges Merkmal 
einer politischen Nationalität […] Nation ist Staatsbürgergemeinschaft, nicht in erster 
Linie Sprach- oder Volksgemeinschaft.“17 Die zweite Etappe bildet die Entstehung von 
Nationalstaaten aus getrennten Teilen von Nationen, wie sie in Deutschland und Italien 
angewendet wird. Die dritte Etappe bezieht sich auf „Großmonarchien“ in Osteuropa, in 
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diesem Fall vor allem die habsburgisch-österreichische, die russische und die osmanisch-
türkische, die „in die Epoche der nationalitären Bewegungen im 19. Jahrhundert noch 
unmittelbar hineinragen“18. In diesem Fall wendet sich die Gesinnung gegen den Staat, der 
als der „Zerstörer der nationalen Überlieferungen“ und das Trennende empfunden wird. So 
bilden sich viele, besonders mitteleuropäische Staaten ehemaliger Reichsgebilde nicht etwa 
durch Zusammenschluss, sondern durch Abtrennung, also Sezession. Otto Dann19 merkt 
an, dass die meisten europäischen Völker um 1800 noch unter Fremdherrschaft stehen oder 
auf verschiedene Fürstentümer aufgeteilt sind. Um sich zu einer Nation formieren zu 
können, müssen diese Völker eine neue Art von Kommunikation und Organisation 
erreichen, um sich zu vereinigen und sich so gegen das herrschende System durchsetzen zu 
können. Als das letzte und radikalste Mittel gilt der, wie schon von Schieder thematisierte, 
Befreiungskampf bzw. der Befreiungskrieg, wie er auch noch im 20. Jahrhundert, zum 
Beispiel in etlichen ehemaligen Kolonien Afrikas, besonders aber in Algerien oder auf dem 
europäischen Kontinent im Falle des ehemaligen Jugoslawiens, angewendet wurde. 
Nation ist, grob zusammengefasst, eine Gemeinschaft, die sich loyal gegenüber 
bestimmten Paradigmen verhält. Zwar scheint der Terminus der Gemeinschaft passend und 
zutreffend, allerdings muss angemerkt werden, dass nicht alle Gemeinschaften automatisch 
zu Nationen werden. Es bedarf also etlicher „Zutaten“ - der oben genannten Paradigmen. 
Diese sind vielfältig und unterschiedlich, aber eine wichtige Komponente ist das 
Vorhandensein bzw. das Beleben eines gemeinsamen „Gewissens“, worunter die 
gemeinsame Vergangenheit bzw. der Aufbau einer gemeinsamen Geschichte zu verstehen 
sind. Die nationale Identität, die der Grundstein einer jeden Nation ist, benötigt bestimmte 
Symbole und Riten, die das Zusammengehörigkeitsgefühl darstellen und steigern. Diese 
werden wiederum von einem wichtigen Pfeiler der Nation vermittelt und aufrechterhalten, 
nämlich der Schule ebenso wie den Medien. Auffallend für eine Nation ist die 
Einheitlichkeit des kulturellen Raumes, wobei es sich in den meisten Fällen um eine 
Kultureinheit handelt, die von der herrschenden Klasse betrieben wird. Ein allgemeiner 
zusammenfassender Überblick zum Begriff „Nation“ und zu den Kriterien, die eine solche 
ausmachen, folgt: 20 
- Der Begriff „Nation“ hat nicht nur eine Bedeutung, sondern hat im Laufe der 
Geschichte etliche Bedeutungswandel durchgemacht. „Erst seit dem 18. 
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Jahrhundert dominiert in seiner (im Begriff der Nation) Verwendung die 
Vorstellung von einer menschlichen Großgruppe, die sich als „Nation“ weiß und 
dieses Wissen auch politisch umsetzt.“21 
- Um eine Nation aufzubauen sind gewisse Faktoren notwendig, die das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit fördern. Diese Faktoren können zum Beispiel eine 
gemeinsame Religion, Geschichte oder Sprache und Abstammung sein. 
- „Diese Vorstellungen bedürfen zu ihrer Verbreitung und Verfestigung ihrerseits 
wiederum einer symbolischen Verdichtung in mehr oder weniger diffusen 
mythologischen Vorstellungen, aber auch in nationalen und staatlichen Symbolen 
(Wappen, Fahnen, Personen, Ereignissen, symbolischen Zentralorten), sowie 
besonderer gesellschaftlicher Träger (Adel, Bürger, Intellektuelle…) und die 
nationale Identität verstärkender gesellschaftlicher Institutionen und Agenturen 
(Schulen, Museen, Bürokratien, Armeen, Vereine, Medien…)“22 
- Die Bildung einer Nation ist ein Prozess, bei dem die Masse der Bevölkerung von 
der Loyalität zu der Nation überzeugt werden muss. „Dieser Überzeugungsprozess, 
die symbolische Eingliederung der „Massen“ in die „Nation“, ist ein 
gesellschaftlich- politischer Prozess […] der als „Erwachen der Nationen“ 
beschrieben wurde. […] Diese nationsbildenden Prozesse sind häufig in 
konflikthafter Konkurrenz abgelaufen und haben im kollektiven Gedächtnis der 
Nachkommen bis heute nachwirkende, tiefe und häufig kontroversielle Spuren 
hinterlassen.“23 
- Die moderne Nation basiert auf dem „Wir“ - Gefühl, auf dem Gefühl der 
gemeinsamen Heimat. Auch die Gemeinschaften, die vor der nationalen Bewegung 
existiert haben und die „meist kleinräumige, ethnische Gebilde“ waren, beruhen auf 
diesem Prinzip und bilden meist die Basis für die modernen Nationen.  
 
Im kommenden Abschnitt soll ein geschichtlicher Einblick in die Bewegung der 
Entwicklung zur modernen Nation gezeigt werden, wobei diese Darstellung auf Europa 
bzw. auf Frankreich fokussiert ist, wo, laut wissenschaftlicher Lehre, der Ursprung der 
nationalen Gesinnung liegt. Die Frage, ob es zielführend ist, ein Kapitel der Entwicklung 
des modernen Nationenbegriffs zu widmen, kann wie folgt beantwortet werden: Es gibt 
zwar unterschiedliche Arten von Nationen und auch die wissenschaftlichen Ansätze 
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unterscheiden sich, allerdings gibt es einerseits den historischen Prozess der 
Nationsbildung und andererseits sind unterschiedliche und eindeutig auszumachende 
Merkmale vorhanden, die eine nationale Gemeinschaft charakterisieren und ausmachen.  
Vom lateinischen Wort natio bzw. nascor abstammend, das so viel heißt wie 
Geborenwerden, Geschlecht und Volksstamm, kennt der Begriff im Laufe der Geschichte 
viele verschiedene Bedeutungen. Raschhofer24 führt an, dass bei den Römern mit dem 
Begriff natio unterentwickelte Stämme mit geringer Kultur bezeichnet wurden, während 
von angeseheneren Völkern als gens gesprochen wurde. Bayer und Wende25 wiederum 
meinen, dass im Altertum und in der Vulgata26 der Begriff der Nation ohne Unterschiede 
zu gens oder populus verwendet wurde, während letzterer Begriff die eigentliche politische 
Bedeutung innehatte. Natio bezeichnet, laut Bruckmüller27, im Mittelalter noch „in ganz 
unbestimmter Weise die Herkunft, den Heimatort, aber auch den sozialen und sprachlichen 
Herkunftsbereich eines oder mehrerer Menschen. Man konnte natione liber sein oder 
natione Latinus.“ Der Nationenbegriff dient im Mittelalter, wie zum Beispiel an den 
Universitäten, vor allem als konkretes Mittel zur Ordnung. Zu Nationen konnten damals 
Gruppen zusammengefasst werden, die den gleichen „Herkunftshintergrund“ besitzen. 
„Als Nationen konnten aber auch regionale und sprachliche Gemeinschaften bezeichnet 
werden, die im Mittelalter im Zuge der Landes- und Territorialbildung entstanden waren. 
So bestand Frankreich im Spätmittelalter aus zahlreichen nations, jenen von Calais, 
Gascon, France, aus den nations der Navarroys, der Angloys und der Bretons. […] Der 
Begriff „Nation“ war also äußerst variabel und konnte ebenso ein Sprachgebiet wie ein 
Herrschaftsgebiet oder aber auch eine einzelne Stadt bezeichnen.“28 
Die Bildung von Nationen ist ein Ereignis, das noch relativ jung ist.  
Les nations entendues de cette manière, sont quelque chose d’assez nouveau dans 
l’histoire. L’antiquité de les connut pas. […] L’antiquité classique eut des 
républiques et des royautés municipales, des confédérations de républiques locales, 
des empires; elle n’eut guère la nation au sens où nous la comprenons. 29  
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Das Römische Reich gilt als eines der ersten „Vaterländer“ und versprüht den Charakter 
von Ordnung, Friede und Zivilisation in einer Welt voller Chaos. Für Renan30 bringt die 
Invasion der Germanen, wegen der Einführung von Dynastien und des Militäradels in 
großen Teilen des alten Weströmischen Reiches, die Grundlage der Nationalität mit sich. 
Diese Gebiete tragen die Namen der Invasoren, wie zum Beispiel den der Franken (das 
heutige Frankreich), der Burgunder, der Lombarden oder der Normanen.31 Die moderne 
Forschung setzt das Auftreten der modernen Nation am Ende des 18. Jahrhunderts an. 
Faktoren, die dafür als ausschlaggebend gelten, sind die amerikanische Unabhängigkeit32 
und vor allem die Französische Revolution und die Revolutionskriege in den Jahren 
zwischen 1792 und 1802. Die intellektuelle Vorbereitung des nationalen Gedankens findet 
während der Aufklärung statt. Auch die Veränderungen der Lebensbedingungen durch die 
Erste Industrielle Revolution33 spielen in diesem Zusammenhang eine bedeutende Rolle. 
„Es spricht viel dafür, dass durch die Industrialisierung ein Prozess in Gang gesetzt wurde, 
an dessen Ende keine universelle Kultur, sondern mehrer Kulturen stehen. Dazu trägt vor 
allem die ungleiche Verteilung von Land und der starke Überlebenswille großer kultureller 
Gruppen bei (zumal diese oft über eine eigene Schrift sowie die für den Fortbestand ihrer 
Hochkultur erforderlichen Institutionen verfügen).“34 Durch die Veränderung des Zugangs 
zur Geschichte ändert sich auch der Zugang zum Begriff der Menschheit und der Mensch 
selbst wird in den Mittelpunkt des Interesses gerückt. Die Rolle der Religion, insbesondere 
des christlichen Glaubens, wird neu definiert und verliert ihre allmächtige Stellung. Durch 
die Anfänge des Kolonialismus im beginnenden 19. Jahrhundert und den Weltverkehr bzw. 
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Welthandel wird der Horizont der Menschen verändert und eine erweiterte Sicht auf die 
Dinge, den Menschen und die Menschheit an sich ermöglicht.  
„Diese eine Menschheit wird nun bei Voltaire, Rousseau oder Montesquieu, in 
Nationen gegliedert gedacht. Das ist auch die Folge der Ablehnung der älteren 
Konzepte von Gottesgnadentum und eingeschränkter politischer Berechtigung: 
Wenn die Menschen ihre Geschicke selbst bestimmen wollen, müssen die selbst die 
„Nation“ sein, die früher nur der Adel (stets im Zusammenhang mit dem König) 
gewesen war. Nicht Tradition, sondern die volonté générale sollte die 
Mitgliedschaft der Nation begründen […] Nation erscheint als kollektive 
Persönlichkeit, die zugleich Hauptgegenstand der jetzt ausschließlich für jene 
geforderten Gruppenloyalität wird.“35  
Der Standpunkt, dass das Schicksal der Menschen in ihren eigenen Händen liegt und nicht 
in denen einer überirdischen Macht, gewinnt an Popularität und ebenso der Gedanke der 
nationalen Einteilung der Menschen. Allerdings zeigen die Geschichte ebenso wie die 
Gegenwart, dass die Menschheit nicht in friedlich nebeneinander existierende Nationen 
zerfällt, sondern in Nationen, die das eigene Wohl und Dasein an erste Stelle setzen und 
oftmals in Konkurrenz zueinander stehen. Die Nation wird durch die Vorgänge im 18. und 
schließlich im 19. Jahrhundert „die zentrale gesellschaftliche Einheit, (die) erhebliche 
religiöse Energien auf sich konzentriert, Erlösungsphantasien, Heilserwartungen und 
Endzeithoffnungen. […] Während an der Spitze der barocken Dreifaltigkeit die Gottheit 
thront, wird sie nun durch nationale Helden und Heroen ersetzt - oder die Nation selbst 
setzt sich an die Stelle der Gottheit und nimmt ihre Stelle ein.“36 Die neuen modernen 
Nationalstaaten definieren sich nun mit Hilfe eines Territoriums, das gegen die anderen 
abgeschirmt wird. Bürger erhalten erstmals ein Mitspracherecht, die politische Herrschaft 
und Verwaltung werden unmittelbar ausgeübt. Das Volk, das über lange Zeit hindurch als 
eine Masse von Untertanen gesehen wird, das passiv den Regeln und der Ordnung zu 
folgen hat, entwickelt sich während des 19. Jahrhunderts zu einer aktiven 
Willensgemeinschaft, die sich als eine Nation definiert. „Der Staat herrschte über ein 
territorial bestimmtes „Volk“ und tat dies als höchstes „nationales“ Organ der Herrschaft 
über sein Territorium, wobei seine Stellvertreter mit der Zeit sämtliche Bürger bis hin zum 
bescheidensten Bewohner der kleinsten seiner Dörfer erreichten.“37  
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Nation wird nicht als eine politische oder gesellschaftliche Einheit dargestellt, sondern 
vielmehr wird ihr eine Seele, gar eine spirituelle Größe attestiert. Das Gefühl der 
Gemeinschaft und des Zusammengehörens wiegen somit mehr als staatliche Grenzen. Die 
Bildung einer Nation ist ein komplexer Prozess, bei dem unterschiedliche Faktoren eine 
Rolle spielen, deren Bedeutung nur vage gemessen werden kann. Der wichtigste und 
komplexeste Faktor scheint allerdings die Gemeinschaft des historischen Lebens zu sein. 
Das beginnt bei der gemeinsamen Sprache, der Kultur und endet beim Wirtschaftsleben. 
Die Nation ist gleichzeitig ein soziales und ein politisches Phänomen, das sich in den 
meisten Fällen über ein bestimmtes, räumlich begrenztes Territorium erstreckt, wobei es 
sich dabei meist um das Staatsgebiet handelt. Es kommt dann zu Konflikten, wenn sich auf 
diesem Gebiet andere Nationen und/oder (ethnische) Gruppen befinden, die anderen 
Gruppen nicht weichen möchten und in keinster Weise eine Annäherung zu der/den 
anderen Gruppe suchen.  
In der deutschen Romantik zu Beginn des 20. Jahrhunderts vertreten Johann Gottlieb 
Fichte und Georg Wilhelm Hegel den Standpunkt, dass die Grenzen der Nationen durch 
den gemeinsamen Hintergrund von einander abgegrenzt werden. Das entscheidende 
Merkmal bildet die Sprache, während die Religion dafür nicht herangezogen wird. „Ohne 
Gemeinschaft der Sprache, keine Kulturgemeinschaft, also auch keine Nation.“38: 
Verschiedene Bevölkerungen können durch die gleiche Sprache miteinander 
kommunizieren und eine Nation bilden. Ob sie der gleichen Religion angehören spielt zu 
Beginn (noch) keine bedeutende Rolle. Die religiösen Traditionen und Riten werden 
außerdem durch die zunehmende Urbanisierung und Industrialisierung geschwächt. Das 
Aufkommen eines nationalen Marktes, bedingt durch die Veränderung der 
Produktionsweise und den gemeinsamen kulturellen Hintergrund, begünstigt das 
Aufblühen einer nationalen Bewegung. Die Gruppe, von der diese Bewegung getragen 
wird, ist zum einen die der Intellektuellen und der politischen Elite des Landes. Auf der 
anderen Seite steht die Bevölkerung des urbanen Raumes. Diese beiden Gruppen sind 
(theoretisch, im Vergleich zu den Bewohnern des ländlichen Raumes) weniger in den 
traditionellen Werten der Gesellschaft verankert und suchen eine neue Form der 
solidarischen Gemeinschaft. Als oberste Forderung gilt der Aufbau eines Nationalstaates, 
das heißt die Erlangung der Zentralmacht durch Politiker, die die gleiche Sprache und aus 
einem ähnlichen Kulturkreis stammen wie diejenigen der nationalen Gemeinschaft. 
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Für etliche Wissenschafter, unter ihnen Bayer und Wende39, leitet sich der moderne 
Nationsbegriff, wie schon oben erwähnt, von der Französischen Revolution ab. Durch die 
Emanzipierung des dritten Standes und die Säkularisierung der Gesellschaft wird die 
Grundidee jeglichen demokratischen Denkens entworfen. Die Macht im Staat wird also 
nicht mehr als etwas Gottgegebenes gesehen, sondern sie gehört dem Volk. Dieses soll als 
Souverän nach den Grundsätzen der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit gemeinsam 
den Staat regieren, konstituiert in Form einer Verfassung. Die Etablierung der Nation 
bringt einerseits die Einheit der Staatsbürger mit sich, die zu einer Nation gehören. Auf der 
anderen Seite stehen diejenigen, die nicht dazugehören und dementsprechend ausgegrenzt 
sind. Gerade das während der Französischen Revolution entwickelte Nationenkonzept geht 
von einem Staat aus, in dem sich eine einstimmige Nation formiert, die von einer Sprache 
dominiert wird. Etwaige Abweichungen oder Andersartigkeiten werden nicht 
berücksichtigt.  
 
Die Amerikanische Revolution 
 
Im Kontext der Französischen Revolution darf die Bedeutung der Amerikanischen 
Revolution nicht übersehen werden. Der amerikanische Unabhängigkeitskrieg, der den 
Höhepunkt der amerikanischen Unabhängigkeitsbewegung bildet, findet in den Jahren 
1775 bis 1783 statt. Die 13 nordamerikanischen Kolonien stellen sich der britischen 
Kolonialmacht entgegen. Offiziell wird der Krieg am 3. September 1783 durch den Frieden 
von Paris beendet. Im Jahre 1776 kommt es zur Unterzeichnung der 
Unabhängigkeitserklärung, 1777 zur Formulierung der Konföderation, 1787 zur 
Verabschiedung der amerikanischen Verfassung, die 1789 ratifiziert wird, und schließlich 
zur erfolgreichen Entstehung der Vereinigten Staaten von Amerika.  
Die englischen Kolonien, die sich zumeist lokal und regional selbstverwalten, sehen sich 
mit einer hohen finanziellen Belastung gegenüber England ebenso wie mit immer wieder 
auftretenden Rivalitäten mit Indianerstämmen und europäischen, rivalisierenden Mächten, 
wie Frankreich und Spanien, konfrontiert. Die späteren „Gründerväter“ Nordamerikas, die 
aus der kleinen intellektuellen Schicht stammen, sind mit den Gedanken der europäischen 
Aufklärung vertraut. „Als es zum ersten Emanzipationskampf westlicher Kolonien gegen 
ihre Metropole kam, wurde binnen Kurzem eine staatliche Neugründung auf der Grundlage 
der Volkssouveränität ins Auge gefasst und in der Republik der Vereinigten Staaten von 
Amerika verwirklicht, die 1783 völkerrechtlich anerkannt wurden. […] Früher war es der 
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König von Gottes Gnaden, jetzt tauchte die Idee auf, dass die Gewalt von unten aufsteigen 
müsse.“40 Ziel der Unabhängigkeitskämpfer ist es, eine neue, unabhängige Republik 
aufzubauen, die noch dazu eine Musterrepublik sein sollte und als Vorbild für andere 
dienen sollte. Wehler41 führt die Vision einer Missionsidee an, die als Weiterentwicklung 
einer politischen Evolutionstheorie gilt, die besagt, dass der Sitz der Weltreiche vom 
Nahen Osten über Rom und England immer weiter nach Westen wandert und somit in 
Nordamerika seinen neuen, ontologischen Ort gefunden habe. Es sind gerade solche 
Elemente, die den Aufbau eines sehr selbstbewussten amerikanischen Nationalismus 
fördern, „dem die Vorherrschaft der imperialen Republik in der „Westlichen Hemisphäre“ 
als ebenso selbstverständlich galt wie die historische Aufgabe, als „Leuchtturm“ 
republikanischer Demokratie dem gesamten Globus das Bild seiner eigenen Zukunft zu 
zeigen.“42  
 
2.1 Die Französische Revolution 
 
„Die Organisation der (neuen) Nation ist der Staat, er wiederum ist nur Ausdruck und 
Repräsentant der Nation. […] Die „neue“ Nation wird in zunehmendem Maße auch als 
kulturell (und damit sprachlich) homogen aufgefasst, während das auch in den bisherigen 
absolutistischen Staaten kaum der Fall war. Durch die Gleichsetzung von Staat und Nation 
(und Nation und Volk, die damit parallel geht), wird das Konzept Staat mit kulturellen und 
sprachlichen Inhalten gefüllt.“43 Die französische Nation konstituiert sich selbst als 
souverän, ist Repräsentant in der Nationalversammlung und verkündet die 
Menschenrechte, die wiederum als Bürgerrechte innerhalb der Nation, in diesem Fall der 
französischen, wirksam sind. Auf diese Weise werden allerdings auch schon die zwei 
Seiten der Nation deutlich: Auf der einen Seite bildet sie ab 1789 den Rahmen für die 
(revolutionären) Menschen- und Bürgerrechte, auf der anderen Seite steht sie für 
Ausgrenzung und Diskriminierung derjenigen, „der Anderen“, die eben nicht zur 
(französischen) Nation gehören.  
Die neue französische Republik spiegelt die Idee der Integration und Mobilität des 
französischen Nationalismus wider. Die Nation ist eine Einheit, die sich gegen die Gegner 
im Inneren des Landes und gegen die konservativen Kräfte schützen muss. Die 
uneingeschränkte Souveränität des Staates steht an erster Stelle. Anstelle einer Vielzahl 
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von sich einander gegenüberstehenden Kräften, wie dies im Ancien Régime der Fall war, 
soll nun eine alles und alle beherrschende französische, nationale Identität treten. Ernst 
Bruckmüller44 sieht die Französische Revolution als ein Ereignis, das mit allen Mitteln 
zum Mythos gemacht wird:  
„Von der Proklamierung einer neuen Zeitrechnung über die Freiheitsbäume, die 
Trikolore, die neue Abstammungssage (die „richtigen“ Franzosen stammten von 
Römern und Trojanern ab, nicht, wie der Adel, von den Franken!), die Inszenierung 
der republikanischen Feste, der Kult der Göttin der Vernunft bis zur neuen Hymne, 
der Marseillaise, entstand in kürzester Zeit ein kontingentes System von 
mythischen Vorstellungen, abgestützt durch besondere Zeichen, Symbole und 
Rituale.“  
Nicht nur die Franzosen, sondern auch viele andere Völker, suchen ihre Ahnen und wollen 
so ein einheitliches, nationales Bewusstsein aufbauen. Die Geschichte dient so als Basis für 
die Konstruktion dieser Nation, als hätte sie schon seit jeher existiert. Dies wird noch 
weiter durch das plötzliche Vorhandensein einer „Volksseele“ und eines „Volksgeistes“, 
des so genannten ésprit du peuple, betont, „also eines kollektiven Unterbewusstseins, das 
in jedem Mitglied der Nation sozusagen unabhängig von allen äußeren Einflüssen wirksam 
sei. Dieses drücke sich in der Sprache, in der Kultur, in der Tracht aus.“45 
Die führenden Personen der Französischen Revolution übernehmen das Gedankengut von 
Jean Jacques Rousseau, der Nation und Volk gleichsetzt und Nation und Demokratie in 
einen direkten Zusammenhang stellt. Die Begriffe der Nation und des Staates gehen 
ineinander über.  
Für Rousseau müssen sich die Menschen „aus der Verstrickung in partikulare 
Interessen herauslösen und in die Rolle des citoyen schlüpfen, dem es in der politischen 
Debatte mit den anderen citoyens darum geht, jenseits aller Sonderinteressen den 
Allgemeinwillen herauszudestillieren. […] Die Bürger, die sich an dem von ihnen 
selbst mitbegründeten Allgemeinwillen orientieren, (gehorchen) nur sich selbst und 
behalten deshalb um so mehr die Freiheit, je mehr sie zum citoyen werden […].“46  
Rousseaus Konzept der Gesellschaft ist das einer Nation von gleichberechtigten Bürgern, 
die zusammen politische Souveräne sind. Für Otto Dann47 ist die Bildung der 
Staatbürgernation der Bruch mit dem damals noch verbreiteten Ständesystem. Von 
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Frankreich ausgehend verbreitet sich der Nationenbegriff der auf zwei Prinzipien beruht, 
die noch heute die Stützen der demokratischen Gesellschaft bilden:  
- der Grundsatz der Volkssouveränität  
- die Idee der Menschenrechte 
 
2.1.1 Das Volk als Träger der Nation 
 
„Durch die Französische Revolution werden aus Untertanen des Königs freie Bürger, 
Teilhaber an einer in einem Staat konstruierten Nation, die sich nicht mehr auf dynastische 
oder historische Argumente beruft, sondern letztlich auf die Akzeptanz der Veränderungen 
der Revolution.“48 
Im 19. Jahrhundert wird das „Volk“, das „eine fast gesichtslose Größe, mehr Objekt als 
Subjekt der Geschichte [war]; das sie wohl durch seine spezifische Eigenschaften […] aber 
nur selten durch einen im Sinne eigener „ethnopolitischer“ Ziele eingesetzten Willen 
gestaltete“49 zum aktiven Träger der Nation. Bei Kloss50 wird „Volk“ als eine 
sprachbezogene Gemeinschaft angesehen, auch wenn sie nicht „nationswillig“51 ist und 
nicht auf einem einzigen Erdteil lebt. Ein Volk ist durch diese Definition also eine Einheit, 
wenn es sich mindestens eine Sprache teilt oder anders gesagt, „von denen eine bestimmte 
Sprache als ihre Muttersprache bewusst bejaht wird, zuzüglich der Gesamtheit derjenigen 
Anderssprachigen, die eben diese Sprache als die heutige Bildungssprache und die künftige 
Haussprache ihrer Nachkommen betrachten und akzeptieren.“52 Neben dem Faktor 
Sprache spielt auch das Gefühl dem gleichen Kulturkreis anzugehören eine bestimmende 
Rolle.  
Im modernen (französischen) Nationalstaat gibt es keine Zentralmacht mehr, sondern „das 
Recht geht vom Volk aus.“ Dies führt zu Veränderungen in der Herrschaftsstruktur. 
„Herrschaft lässt sich nicht mehr auf Religion (bis dahin war der Herrscher immer auch 
religiös legitimiert) noch auf Tradition und Erbrecht begründen, sondern nur auf der 
Zustimmung der Betroffenen, eben der Nation. […] Das bedeutet, dass die Regierenden 
mit den Regierten in Kontakt treten müssen, Rechenschaft über ihr Handeln ablegen und 
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Zustimmung dafür erheischen.“53 Aus diesem Grund müssen die gesellschaftlichen 
Schichten und die ständische Gesellschaftsstruktur, wie sie noch im ancien régime 
vorherrschen, überwunden werden und „die Individuen, die die Bevölkerung bilden, als 
gleichberechtigt betrachtet werden, und die Bevölkerung als souveränes Volk deklariert 
werden. Die Privilegien von Adel und Klerus müssen abgeschafft werden. […] Die 
Verfassung braucht eine allgemeine Erklärung der Menschenrechte. Zentrale Figur wird 
nun der Bürger, der citoyen […].“54 Die citoyens werden ins Zentrum des politischen und 
gesellschaftlichen Geschehens gerückt, und werden nun „zu freien und gleichen Gliedern 
der Nation […] die mit der Erklärung ihrer Souveränität und der Menschen- wie 
Bürgerrechte (droits de l’homme et du citoyen) die Rechts- und Herrschaftsunterschiede 
der alten Gesellschaft aufhoben.“55 Der status politicus, der früher nur einer kleinen, 
gesellschaftlich elitären Schicht vorbehalten war, wird auf die Masse der männlichen 
Bevölkerung ausgeweitet. Es gibt keine Untertanen mehr, sondern alle gehen in der Masse 
der citoyens des französischen Staates auf. Die kulturelle Komponente im Nationenbegriff 
verliert insofern ihre Bedeutung, als dass nur mehr ausschließlich die französische Sprache 
und Kultur als einzige auf französischem Boden gültige anerkannt werden. Alle anderen 
werden sukzessive aus dem öffentlichen Leben, wenn sie es nicht sowieso schon waren, 
ausgeschlossen. 
 
2.1.2 Die Proklamierung der Menschenrechte 
 
In der Déclaration des droits de l’homme et du citoyen de 178956 werden zum ersten Mal 
die Rechte der Staatsbürger festgehalten. Die wichtigsten Artikel sind hier wiedergegeben, 
um einen Einblick in die „neue gesellschaftliche Ordnung“ zu bekommen. 
Die Präambel lautet:  
Les Représentants du Peuple Français, constitués en Assemblée Nationale, 
considérant que l'ignorance, l'oubli ou le mépris des droits de l'Homme sont les 
seules causes des malheurs publics et de la corruption des Gouvernements, ont 
résolu d'exposer, dans une Déclaration solennelle, les droits naturels, inaliénables 
et sacrés de l'Homme […] 
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Art. 1er. 
Les hommes naissent et demeurent libres et égaux en droits. Les distinctions 
sociales ne peuvent être fondées que sur l'utilité commune.  
Art. 2. 
Le but de toute association politique est la conservation des droits naturels et 
imprescriptibles de l'Homme. Ces droits sont la liberté, la propriété, la sûreté, et la 
résistance à l'oppression. 
Art. 3. 
Le principe de toute Souveraineté réside essentiellement dans la Nation. Nul corps, 
nul individu ne peut exercer d'autorité qui n'en émane expressément 
 
In der ersten französischen Verfassung aus dem Jahre 1791 werden Bestimmungen 
bezüglich der Definition der Staatsbürger gemacht. Die Formulierungen in der 
Menschenrechtserklärung sind in diesem Punkt eher schwammig. „Als Hauptkriterium 
gelten meistens die Abstammung (jus sanguinis) oder der Geburtsort (jus soli) des noch 
nicht mündigen Kindes, während die echt gesellschaftsrelevante Integrierung des 
Erwachsenen in eine bestimmte Gemeinschaft immer nur von sekundärer Bedeutung ist.“57 
In den Artikeln zwei und drei der französischen Verfassung aus dem Jahre 1791, die 
Frankreich in eine konstitutionelle Monarchie verwandelt, werden folgende Regelungen 
für die Zugehörigkeit zur französischen Nation festgelegt:58 
Article 2.  
Sont citoyens français : - Ceux qui sont nés en France d'un père français ;  
- Ceux qui, nés en France d'un père étranger, ont fixé leur résidence dans le 
royaume ; 
- Ceux qui, nés en pays étranger d'un père français, sont venus s'établir en France 
et ont prêté le serment civique ;  
- Enfin ceux qui, nés en pays étranger, et descendant, à quelque degré que ce soit, 
d'un Français ou d'une Française expatriés pour cause de religion, viennent 
demeurer en France et prêtent le serment civique.  
Article 3 
Ceux qui, nés hors du royaume de parents étrangers, résident en France, 
deviennent citoyens français, après cinq ans de domicile continu dans le royaume, 
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s'ils y ont, en outre, acquis des immeubles ou épousé une Française, ou formé un 
établissement d'agriculture ou de commerce, et s'ils ont prêté le serment civique.  
 
Die derzeit geltenden Bestimmungen bezüglich der französischen Staatsbürgerschaft gehen 
vom Geburtsort aus, wobei bei ausländischen Staatsbürgern, die in Frankreich leben, bzw. 
bei deren Kindern eine Kombination aus Bluts- und Bodenrecht zur Anwendung kommt. 
Die gesetzlichen Bestimmungen sind im Code civil, der dem Bürgerlichen Gesetzbuch 
entspricht, unter anderem im Artikel 17 bestimmt. Franzose ist grundsätzlich jeder, der 
einen französischen Elternteil hat. Kinder, deren Eltern keine Franzosen sind, erhalten bei 
Volljährigkeit, also mit 18 Jahren, automatisch die französische Staatsbürgerschaft, wenn 
sie bis dahin mindestens fünf Jahre in Frankreich gelebt haben. Ausländische Staatsbürger, 
die mit einem Franzosen oder einer Französin verheiratet sind, können ein Jahr nach der 
Heirat um die französische Staatsbürgerschaft ansuchen.  
 
Exkurs: Frankreich als Kolonialmacht innerhalb der eigenen Grenzen  
 
Das französische Territorium stellt heute eine administrative Einheit dar, die wenig bis gar 
keine regionale Mitsprache und Selbstbestimmung zulässt. Dabei ist Frankreich eigentlich 
nichts weiter als ein innerstaatliches Kolonialreich, das über Jahrhunderte hindurch 
aufgebaut wurde: Gebiete wurden erobert, annektiert und zu einem politischen und 
administrativen Ganzen zusammengefasst. Eine Aufzählung Eugen Webers59 verdeutlicht 
die Inbesitznahme verschiedener Länder durch die französische Zentralverwaltung: Im 13. 
Jahrhundert werden der Languedoc und Teile des Zentrums des Landes eingenommen und 
im 15. Jahrhundert Aquitanien und die Provence. Im 16. Jahrhundert die Bretagne und im 
17. Jahrhundert Navarra, der Béarn (eine historische Landschaft in Südwestfrankreich), das 
Baskenland, Roussillon und die Cerdagne (eine Landschaft in den Pyrenäen). Außerdem 
fallen Teile des Elsass, Französisch Flanderns und die Franche-Comté in französische 
Hand. Im 18. Jahrhundert werden das Herzogtum Lothringen, Korsika und das päpstliche 
Comtat-Venaissin eingenommen und im 19. Jahrhundert schließlich Savoyen und Nizza.  
By 1870 this has produced a political entity called France - kingdom or empire or 
republic - an entity formed by conquest and by political or administrative decisions 
formulated in (or near) Paris. The modern view of the nation as a body of people 
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united according to their own will and having certain attributes in common (not 
least history) was at best dubiously applicable to the France of 1870.60  
Bis zu der späten zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ist es fast unmöglich, von einer 
einheitlichen französischen Nation zu sprechen, sind es doch vielmehr noch immer 
einzelne Regionen, die durch gemeinsame Administration und Politik eine Einheit bilden. 
Die Menschen identifizieren und orientieren sich auf regionaler Ebene und nicht auf 
nationaler. Erst der Bau von Straßen, Eisenbahn, der verpflichtende Schulunterricht, der 
verpflichtende Militärdienst, der überregionale Güter-, Waren-, und Geldverkehr ebenso 
wie durch Printmedien wird ein Aufbrechen der regionalen Gesinnung hin zu einer 
nationalen Sichtweise gefördert. Weber nennt in diesem Zusammenhang den Begriff 
acculturation: the civilisation of the French by urban France, the disintegration of local 
cultures by modernity and their absorption into the dominant civilization of Paris and the 
schools. […] The unassimilated rural masses had been integrated into the dominant 
culture as they had been integrated into an administrative entity.61  
In der heutigen Zeit lässt sich in manchen regionalen Kulturen eine Renaissance 
feststellen. Die Menschen legen Wert auf die Tradition und sprechen sich zum Beispiel für 
einen Schulunterricht ihrer Kinder in der jeweiligen Regionalsprache aus. Diese 
Tendenzen sind regional bedingt und sind von Sprache zu Sprache unterschiedlich stark 
ausgeprägt. Die zögerlichen Lockerungen auf politischer Ebene sind derweilen nur ein 
Anfang, deren Auswirkungen aus sprach- und kulturpolitischer Sicht die Zukunft zeigen 
wird. Der Artikel 1 der französischen Verfassung aus dem Jahre 1958 lautet, dass 
Frankreich eine unteilbare Republik ist. Mit dem Argument einer möglichen Auf- bzw. 
Abspaltung einzelner Regionen wurden in der Vergangenheit Autonomiebewegungen nicht 
beachtet und unterdrückt. Wegen des zunehmenden verwaltungstechnischen Aufwands, 
bedingt durch das zentralisierte Verwaltungssystem, aber auch durch den Willen zur 
Veränderung im Umgang mit den regionalen Minderheiten, leitet die damalige im Jahre 
1981 gewählte sozialistische Regierung eine Reform der staatlichen Verwaltung ein. Durch 
die Loi Defferre aus dem Jahre 1982 wird der Status der Regionen neu definiert, ebenso 
wie die gesamte Territorialstruktur des Landes. Die Regionen funktionieren als politische 
Einheiten, die eine andere Kulturpolitik betreiben können als sie der Zentralstaat vorsieht. 
Durch verschiedene sprachpolitische Maßnahmen, unter anderem die Loi Deixonne, die 
den eingeschränkten Unterricht in bestimmten Regionalsprachen erlaubt, gewinnen die 
Minderheitensprachen Frankreichs an Bedeutung. Durch Maßnahmen, wie die 
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Verfassungsänderung aus dem Jahre 1992, die besagt, dass das Französische die einzige 
Sprache Frankreichs ist, wird die Rolle des zentralistischen Staates und der französischen 
Nationalsprache allerdings weiter forciert.  
 
2.2 Die Eigenschaften einer Nation - nach Benedict Anderson 
 
Die Aufzählung unterschiedlicher wissenschaftlicher Ansätze im ersten Abschnitt soll 
zeigen, dass keine allgemeine Begriffsbestimmung für den Begriff Nation möglich ist. 
Eher scheint es deshalb sinnvoll, sich auf einen bestimmten wissenschaftlichen Ansatz zu 
konzentrieren, diesen herauszuarbeiten und ihn als Basis für die wissenschaftliche 
Forschung zu machen. In dieser Arbeit liegt der Fokus auf dem konstruktivistischen 
Ansatz der Nationenbildung. „Ihr Erkenntnisinteresse zielt nicht auf die der Nation als 
unveränderlich, wenn auch in wechselnder Zusammensetzung zugeschriebenen Merkmale 
wie Sprache, Geschichte und Religion, sondern auf den Prozess dieser Zuschreibung. In 
den Mittelpunkt rücken Inhalt, Formen und Vermittlungsweisen der jeweiligen 
Konstruktionen, die eine spezifisch nationale Sicht auf die Welt ermöglichen. Der 
Nationalismus hält demzufolge handlungsleitende Denkmuster, Denkfiguren und 
Argumentationsformen parat, um Erfahrungen und Zukunftsentwürfe im 
Koordinatensystem des Nationalen sinnvoll einzuordnen.“62 Auch wenn Benedict 
Anderson, Ernest Gellner und Ulrich Wehler als Vertreter des konstruktivistischen 
Ansatzes gelten, sind ihre Haltungen meist nicht miteinander vereinbar. 
 
Benedict Anderson sieht die Entstehung der nationalen Frage, die er als ein „Phänomen 
jungen Ursprungs“ betrachtet, besonders durch einen technischen bzw. wirtschaftlichen 
und industriellen Fortschritt bedingt63. So bringt die rasche Verbreitung der Druckpressen 
das Aufkommen nationaler Hochsprachen hervor, was wiederum das Schulwesen 
vorantreibt, was wiederum die Literaturproduktion beschleunigt, wodurch unter anderem 
nationales Gedankengut verbreitet werden kann. Anderson definiert vier Eigenschaften, die 
eine Nation ausmachen und die im Allgemeinen auf alle mehr oder weniger anzuwenden 
sind. Er geht von der Nation als einer nur imaginären Größe aus, deren Existenz nur in der 
Vorstellung jedes Mitglieds besteht. Weiters nennt er Nation als eine Gemeinschaft, ohne 
soziale und gesellschaftliche Abstufungen. Neben der Abgrenzung spielt die Souveränität 
der Nation eine bedeutende Rolle.  
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- Eine Nation ist vorgestellt64 (imagined), da sogar die Mitglieder der kleinsten 
Nation einander nicht alle kennen, während allerdings in den Köpfen eines jeden 
Einzelnen die Vorstellung einer Gemeinschaft existiert. All communities larger 
than primordial villages of face-to-face contact (and perhaps even these) are 
imagined. Die öffentliche Produktion der Nation führt also dazu, dass sich 
Menschen als imaginäres Ganzes einer Gruppe verstehen.  
- Die Nation wird vorgestellt als eine Gemeinschaft (community), als eine Art von 
Verbund von Gleichen, unabhängig von sozialen Abstufungen und 
Differenzierungen. It is his fraternity that makes it possible, over the past two 
centuries, for so many millions of people, not so much to kill, as willingly to die for 
such limited imagines. Unter dem Credo der Gemeinschaft und der nationalen 
Verbundenheit miteinander sind in den letzten Jahrhunderten Millionen von 
Menschen in kriegerischen Auseinandersetzungen dafür gestorben.  
- Eine Nation ist begrenzt (limited), weil eine jede, von welcher Größe auch immer 
sie sein mag, in Grenzen lebt, hinter denen andere Nationen sind. Keine Nation ist 
daran interessiert, sich mit der Menschheit an sich gleichzusetzen. Die eigenen 
Grenzen sollen vielmehr unterstrichen werden, um sich so von den anderen 
Gemeinschaften zu unterscheiden und abzugrenzen. The most messianic nationalist 
do not dream of a day when all members of the human race will join their nation in 
the way that it was possible in certain epochs, for say, Christians to dream of a 
wholly Christian planet.  
Es ist gerade die Eigenschaft der „Begrenzung”, die die Nation von etlichen 
Religionsgemeinschaften unterscheidet. Der große Traum der Christen, wie auch 
der Muslimen, ist es und wird es wohl immer sein, dass alle Menschen einer 
einzigen Religion angehören.  
- Eine Nation ist souverän (sovereign). Der Begriff der Nation gewinnt an Aktualität, 
als die Macht der hierarchisch-dynamischen Reiche, die auf „von Gottes Gnaden“ 
aufbauen, durch Aufklärung und Revolution ihre Legitimität verlieren. Nations 
dream of being free, and, if under God, directly so. The gage and emblem of this 
freedom is the sovereign state. Das Symbol der neu gewonnen Freiheit ist der 
souveräne Staat, der das höchste Ziel einer Nation darstellt.  
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Innerhalb der Menschen besteht ein „bemerkenswertes Vertrauen in eine anonyme 
Gemeinschaft, welches das untrügliche Kennzeichen moderner Nationen ist.“65 Durch die 
Definition der Nation als eine „imaginäre Gemeinschaft“ ist dieses Gefühl nicht auf ein 
bestimmtes Gebiet begrenzt, sondern kann vielmehr von den Menschen, die schon vorher 
in einem Nationalstaat gelebt haben, in jedes beliebige Land mitgenommen werden, was 
Konflikte innerhalb der unterschiedlichen Mitglieder der Gesellschaft hervorbringt. 
Andersons Definition einer Nation lautet also: „Räume und Menschen werden kontingent, 
etwa durch koloniale Grenzen oder dynastische Händel, zusammengeworfen, 
wirtschaftlicher Austausch und Kommunikationsnetze entstehen, die Gemeinsamkeit der 
Sprache wird gefördert oder erzwungen, und irgendwann erfindet man sich eine 
gemeinsame Geschichte - denn bei so viel Gemeinsamkeit muss es doch einen Ursprung 
geben! - und will einen Staat.“66 
Nicht im absoluten Gegensatz aber von einem anderen Blickwinkel geht Ernest Gellner an 
die Diskussion um die Bedeutung des Begriffs der Nation heran, wenn er sie als eine 
Erfindung Intellektueller bezeichnet, die diese weiterverbreiten und woraus abgeleitet 
werden kann, dass erst Nationalisten eine Nation schaffen.  
 
2.3 Das Nationenkonzept - nach Ernest Gellner 
 
Für Gellner beruhen Nationen auf dem Prinzip der Eventualität und sind durchaus keine 
universelle Notwendigkeit. Weder Nationen noch Staaten bestehen bzw. entstehen zu jeder 
Zeit und unter allen Umständen. Um die Diskussion, worum es sich bei einer Nation nun 
wirklich handelt zu vereinfachen, stellt Gellner in seinem Buch Nations and Nationalism 
zwei provisorische Kategorien auf, die das Aufstellen einer Definition erleichtern sollen. 
Bei der ersten handelt es sich um einen eher kulturellen, während es sich bei der zweiten 
um einen voluntaristischen, beinahe willkürlichen, Ansatz handelt:67  
- Zwei Menschen gehören dann derselben Nation an, wenn, und nur wenn sie die 
gleiche Kultur teilen. In diesem Fall bezieht sich der Begriff Kultur auf das gleiche 
System von Ideen, Zeichen und Assoziationen ebenso wie auf die Art des 
Benehmens und der Kommunikation.  
- Zwei Menschen gehören dann derselben Nation an, wenn sie anerkennen, dass der 
andere derselben Nation angehört wie er selbst. In anderen Worten: Nations maketh 
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man; nations are the artefacts of men’s convictions and loyalties and solidarities.68 
Eine gewisse Anzahl an Menschen (wie zum Beispiel die Bewohner eines 
bestimmten Gebiets oder Sprecher einer gemeinsamen Sprache) werden zu einer 
nationalen Gemeinschaft, wenn sie sich auf das Einhalten gewisser Regeln und 
Verpflichtungen einigen, um damit die Gemeinschaft aufrecht zu erhalten. Es ist 
die Anerkennung eines jeden Einzelnen, auf der sich die Gemeinschaft als Nation 
aufbaut, und nicht die anderen Attribute, wie zum Beispiel die gemeinsame 
Sprache oder Kultur.  
 
Für Gellner selbst sind diese beiden Definitionen nicht aus- bzw. weitreichend genug, da 
jeweils wichtige Ansätze nicht berücksichtigt werden. Weder der Faktor des „Wollens“ 
noch der Faktor der „gemeinsamen Kultur“ alleine sind für ihn ausreichend, um eine 
Gruppe als eine Nation anzusehen. Durch die komplexe Größe von Nation und 
vielschichtige Notwendigkeit einer gemeinsamen Basis (general social conditions) und die 
Tatsache, dass weder eine gemeinsame Kultur noch der Wille alleine genügen, kommt 
Gellner zum Schluss, dass der Nationalismus, also das Bekenntnis zur nationalen 
Gemeinschaft, die Basis einer Nation bildet.  
When general social conditions make for standardized, homogenous, centrally 
sustained high cultures, pervading entire populations and not just elite minorities, a 
situation arises in which well-defined educationally sanctioned and unified cultures 
constitute very nearly the only kind of unit with which men willingly and often 
ardently identify. […] Under these conditions only, nations can indeed be defined 
in terms both of will and of culture. […] Men will be politically united with all 
those who share their culture. […] The fusion of will, culture und polity becomes 
the norm, and one not easily or frequently defied.69  
Anderson70 zitiert Gellner („Nationalismus ist keineswegs das Erwachen von Nationen zu 
Selbstbewusstsein: man erfindet Nationen, wo es sie vorher nicht gab“) und kritisiert, dass 
dieser die „Erfindung der Nation“ mit einer negativen Konnotation besetzt, anstatt 
„Erfinden“ mit „Kreieren“ oder „Vorstellen“ gleichzusetzen. „Auf diese Weise legt er 
(Gellner) nahe, dass es „wahre“ Gemeinschaften gebe, die sich von Nationen vorteilhaft 
absetzen. […] Gemeinschaften sollten nicht durch ihre Authentizität voneinander 
unterschieden werden, sondern durch die Art und Weise, in der sie vorgestellt werden.“71 
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Im Sinne Benedict Andersons ist Nation eben nicht von Intellektuellen erfunden und 
weiterverbreitet, so dass man zur Schlussfolgerung kommt, dass Nationalisten die Nation 
erst schaffen, wie Ernest Gellner es sieht. Ein Kritikpunkt, den Eric Hobsbawm an Gellners 
„Nationen-Theorie“ hat, ist, dass dieser zu sehr den Blick von oben benutzt und keinen 
Blick von unten hinauf wirft. Was soviel bedeutet, als dass die Sache nicht nur aus der 
Sicht der Regierungen und nationalistischen Anführern betrachtet werden sollte, sondern 
auch aus der Sicht der normalen Menschen, die im Endeffekt die Konsequenzen zu tragen 
haben. Allerdings schränkt sich Hobsbawm72 selbst ein, wenn er meint, dass solch ein 
Blick äußerst schwierig zu rekonstruieren wäre, da nicht in die Köpfe der Menschen 
geschaut werden kann um zu sehen, ob bzw. inwiefern die offizielle Ideologie 
übernommen wurde. Weitere Hindernisse bilden die Unmöglichkeit der Kontrolle der 
Menschen bezüglich des Identifikationsgrades mit der Nation, bedingt durch die 
Veränderbarkeit und die Messbarkeit eben dieser. 
 
2.4 Das nationale Bewusstsein - Die kollektive Identität 
 
Im Zusammenhang mit Nation und der Zugehörigkeit zu einer Nation muss auch ein Blick 
auf die kollektive Identität geworfen werden, auf der eine Nation basiert.  
Otto Bauer meint: „Erst das Nationalbewusstsein macht also die Nationalität zur bewussten 
Triebkraft menschlichen, insbesonders auch politischen Handelns.“73 Michael Metzeltin 
schreibt in seinem Buch „Nationalstaatlichkeit und Identität“74, dass Identität, vom 
lateinischen Wort idem abstammt, das soviel wie derselbe, der gleiche bedeutet, und „den 
Zustand des Gleichseins, des Zugehörigkeitseins, die Existenz von Gemeinsamkeiten“ 
beschreibt. Assmann75 meint, dass unter „einer kollektiven oder Wir-Identität ein Bild (zu) 
verstehen (ist), das eine Gruppe von sich aufbaut und mit dem sich deren Mitglieder 
identifizieren. Kollektive Identität ist eine Frage der Identifikation seitens der beteiligten 
Individuen.“ Kremnitz76 definiert kollektive Identität wie folgt:  
„Kollektive Identität - darin unterscheidet sie sich auch teilweise von der 
individuellen - macht sich notwendig an bestimmten Merkmalen fest. […] Die 
Gruppenwahrnehmung (von innen und von außen) muss sich indes noch viel 
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exklusiver auf bestimmte Merkmale stützen, ihnen andere unterordnen und darf 
wieder andere überhaupt nicht in Betracht ziehen.“  
Daraus lässt sich schließen, dass kollektive Identität auf dem Bekenntnis eines jeden 
Mitglieds beruht. Ihre Stärke oder Schwäche hängt vom Bewusstsein der Mitglieder der 
Gruppe ab und motiviert deren Handeln und Denken.  
Das Ziel der nationalen Bewegung ist die Übernahme des Staates und dessen Souveränität. 
Auf der anderen Seite ist die nationale Ideologie insofern diskriminierend, als dass sie eine 
auswählende Ideologie ist, die bestimmte Merkmale auswählt und andere verstößt. 
Während des 19. Jahrhunderts entwickelt sich die Ideologie, dass jede Nation einen Staat 
bilden muss, der nur eine Nation umfassen darf und der in Folge möglichst homogen sein 
sollte.  
„Bürger/innen müssen ein lebendiges Gefühl dafür haben, dass sie 
zusammengehören. […] Worauf auch immer sich dieses Gefühl für ein 
gemeinsames Schicksal und eine Bestimmung gründet, es muss vorhanden sein, 
zusammen mit dem lebendigen Vertrauen darauf, dass dieses Gefühl geteilt wird.“77  
Daraus entsteht das für eine Gemeinschaft typische „Wir“-Gefühl, woraus das Gefühl des 
Gegensatzes bzw. der Unterscheidung zwischen dem „Wir“ und „den Anderen“ resultiert. 
„Identität stellt sich her als Resultante aus Eigen- und Außenwahrnehmung, beide 
beeinflussen sich gegenseitig.“78 Kremnitz meint weiter, dass kollektive Identität immer 
etwas mit Abgrenzung zu tun hat, wie zum Beispiel der Abgrenzung gegen eine andere 
Gruppe. Das Empfinden des Gleich- bzw. Andersseins betrifft einerseits Einzelpersonen 
und/oder die Gruppe, weshalb man von individueller und kollektiver Identität spricht bzw. 
zwischen diesen beiden Komponenten unterscheidet. Diese Identitäten, im Grund nur 
mentale Konstrukte, sind „für dasselbe Identifizierte je nach Perspektive und gewähltem 
Zeitmoment“79 variabel.  
Das nationale Solidaritätsgefühl basiert in den meisten Fällen auf dem Bewusstsein einer 
gemeinsamen Geschichte, der Tatsache, bestimmte Herausforderungen gemeinsam 
erfolgreich gemeistert zu haben und/oder dem Gegenüberstehen einer gemeinsamen 
Gefahr. Der nationale Rahmen ist relativ instabil und Veränderungen unterworfen. Auch 
alte, territorialstabile Nationen wie Frankreich sind von einer eventuellen Auflösung 
bedroht, einerseits von Außen durch die Bildung einer großen europäischen Nation und 
andererseits von Innen durch eventuelle autonome Bewegungen, die eine eigenständige 
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nationale Existenz fordern. Im Zusammenhang mit der Eroberung und Kolonialisierung 
fremder Gebiete verändert sich die Wahrnehmung der kollektiven Identität deren 
Bewohner. „Die Unterwerfung fremder Gebiete ging immer Hand in Hand mit der 
Leugnung bzw. Abwertung von deren kulturellen und materiellen Werten (um deren 
Aneignung es ja schließlich ging), damit letztlich immer auch um einen traumatischen 
Bruch in der kollektiven Identität der Unterworfenen, der die betroffenen Gesellschaften 
stark verändert und vielfach zerstört hat.“80  
Bernhard Giesen widmet sich in seinem Buch „Kollektive Identität“ intensiv diesem 
Thema und stellt schon zu Beginn die These auf, dass der Zweifel an der 
Selbstverständlichkeit und Natürlichkeit einer Gemeinschaft Auslöser für Beschäftigung 
mit diesem Thema sei. „Identität ist eine Frage des Bewusstseins, sie existiert nur insoweit, 
als sie dem Einzelnen oder der Gruppe bewusst ist. […] Wenn man „Nation“ als ein 
mentales Konstrukt sieht, kommt diesem Konstrukt insoweit Realität zu, als es von den 
Betroffenen akzeptiert und geglaubt wird und wie stark sie sich emotional damit 
identifizieren.“81 Das, was eine kollektive Identität ausmacht, ist die Notwendigkeit einer 
Gruppe, die sich als ein „Wir“ sieht. „Der Teil hängt vom Ganzen ab und gewinnt seine 
Identität erst durch die Rolle, die er im Ganzen spielt, das Ganze entsteht allerdings erst 
durch das Zusammenwirken der Teile.“82 Identität kann nicht unabhängig von 
gesellschaftlichen Zusammenhängen funktionieren. Jede Gruppe weist Differenzierungen 
nach Innen und Außen auf, womit man sich von den Anderen unterscheidet. Je mehr 
Differenzierungen es gibt, desto mehr grenzt sich die Gruppe ab, und desto intensiver 
erscheint der Außen- und Innenraum der Gruppe. Giesen nennt diese Verschiedenheiten, 
die eine Vielzahl von Differenzen in sich vereinen, Codes83 und unterscheidet zwischen 
drei Codierungen:84 
- Primordiale Codierung: Dabei beruht die Unterscheidung auf Geschlecht, 
Generation, Verwandtschaft, Herkunft, Ethnizität oder Rasse.  
- Traditionale Codes: Diese Formen kollektiver Identität „ergeben sich aus der 
Grundlage der Vertrautheit mit impliziten Regeln des Verhaltens, mit Traditionen 
und sozialen Routinen.“ 
- Universalistische Codes: Diese Art von Code baut nicht auf Erinnerungen oder 
Traditionen auf, sondern auf der Idee der Erlösung bzw. Parusie. 
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Ernst Bruckmüller zählt unter dem Kapitel „Die Mythologie der modernen Nation: 
Sprache, Kultur, Abstammung als geglaubte Gemeinschaftsstifter“ Faktoren und Einflüsse 
auf, die (scheinbar) zur Bildung einer Nation von Bedeutung sind. Zu Beginn bleibt 
festzuhalten, dass „Nationalbewusstsein als Grundkonsens einer bestimmten neuzeitlichen 
Population ist nicht von objektiven Kriterien bestimmt, sondern eine subjektive Kategorie, 
die durchaus Ähnlichkeit mit religiösen Empfindungen besitzt, in der historischen 
Perspektive, auch als säkularisierte Ablösung religiöser Verstellungen gelten kann.“85 
Welche Faktoren das Nationalbewusstsein ausmachen, soll anhand einer Aufzählung 
veranschaulicht werden: 86 
 
- Es liegt im Interesse der modernen Nationalstaaten, ihre Existenz „legitimiert“ zu 
sehen, weshalb sie „möglichste Nähe zu einer letztlich göttlichen Herkunft - daher 
das Betonen des hohen Alters und der Autochthonie (=je älter desto sicherer von 
göttlicher Herkunft)“ suchen. 
- Es werden Orte geschaffen, die als „heilig“ angesehen werden und so die religiöse 
Dimension des Nationalbewusstseins verdeutlichen. „Die moderne Nation konnte 
bewusst ältere heilige Orte entsakralisieren und dafür neue stiften. So wurden in der 
Französischen Revolution die Königsgräber in St. Denis geplündert; an ihre Stelle 
trat das Pariser Pantheon als Begräbnisstätte der nationalen Heroen.“ 
- Sprache und Kultur werden zu wichtigen, wenn nicht sogar zu den wichtigsten 
nationalen Identifikationsträgern. „Im Medium der („Hoch“-) Kultur verständigen 
sich die gebildeten Schichten über die nationale Identität. Zumeist steht im 
Hintergrund eines solchen „Kultur“-Gebietes ein Sprachgebiet. Die „heilige“ 
Muttersprache erhält eine hervorragende Bedeutung und wird auch jetzt erst 
allgemein als Hochsprache durchgesetzt. Daher die große - auch symbolische - 
Bedeutung der Dichter für die neuen Nationen!“ Benedict Anderson87 fasst die 
Bedeutung der Sprache bzw. der Muttersprache für den Einzelnen und gleichzeitig 
für die Gemeinschaft, in ziemlich pathetischen aber gleichzeitig treffenden Worten 
aus: „Was den Liebenden das Auge ist - jenes besondere und doch gewöhnliche 
Auge, mit dem er oder sie geboren ist - , das ist dem Patrioten die Sprache, welche 
Muttersprache auch immer ihm oder ihr die Geschichte hat zukommen lassen. In 
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dieser Sprache, der man zum ersten Mal an Mutters Rockzipfel begegnet und von 
der man erst im Grab scheidet, wird die Vergangenheit wieder herbeibeschworen, 
werden Gemeinschaften vorgestellt und die Zukunft erträumt.“ 
- Es bedarf bestimmter Symbole, die das Nationalbewusstsein einerseits darstellen 
und unterstützen und auf der anderen Seite „wenn wirklich massenhafte, (auch 
pseudo-) demokratische nationale Partizipation inszeniert wird, als Mobilisierungs- 
und Identifikationsfiguren für große Menschenmassen“: Unter solchen Symbolen 
versteht man Flaggen, Fahnen, Hymnen aber auch nationale Feiertage. 
- Die modernen Nationalstaaten suchen Ahnen, Vorfahren, auf die sie sich stützen 
können. „Bei der zunehmenden Säkularisierung ist die Tendenz spürbar, die 
nationalen Ahnen über die christlichen Staatsgründer hinaus ins Heidnische 
zurückzuverlegen.“ Diese Rolle kann aber auch von Dichtern übernommen werden, 
wie Dante im Zusammenhang mit dem italienischen risorgimento und Walther v. d. 
Vogelweide und Schiller in Deutschland und bei den Deutsch-Österreichern 
beweisen. Das Hervorheben bestimmter Figuren verläuft durch „Akte und 
Institutionen der Erinnerung“ wie zum Beispiel Feste, Feiern, Denkmäler und 
Schule. „Man kann daher in gewissen Gebäuden, in Denkmälern, Bildsäulen etc. 
eine gewisse Generationenabfolge identitätsstiftender Figuren erkennen: Von den 
Heiligen über die Herrscher zu den Heroen politischer, militärischer oder 
kultureller Großleistungen.“ In diesem Zusammenhang müssen auch Mythen 
erwähnt werden, „die zum Leben der Menschen gehören, ohne Mythen kann der 
Mensch ebenso wenig leben wie eine Pflanze ohne Wurzeln. Sie erst ermöglichen 
das Verknüpfen der Gegenwart mit einer, als sinnvoll angesehenen Vergangenheit, 
und wirken damit sinnstiftend für diese. […] Mythen lassen sich benutzen.“ Durch 
Rituale wiederum kommt es zur Aufhebung der Zeit, wird dadurch doch die 
Vergangenheit wieder lebendig. Sie bewirken beim Beteiligten das Gefühl des 
„Dazugehörens“ und vermitteln Halt und Sicherheit, sowohl dem Individuum als 
auch der ganzen Gruppe.  
Einen ähnlichen Standpunkt vertritt auch Metzeltin, wenn er in einer Aufzählung 
bezüglich der Systematisierung der Staatenbildung auf die Historisierung eingeht 
und meint: Es geht nun um die Aufstellung der eigenen nationalen Geschichte. Auf 
Grund bzw. mit Hilfe historischer Fakten soll diese (re-)konstruiert werden. „Es 
wird betont, dass man eine eigenständige, einheitliche, organisierte und 
selbständige Nation bildet, dass man eine gemeinsame, große und alte Geschichte 
hat, dass die Nation wieder erwacht ist und wieder vereint werden muss, dass man 
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für die nationale Freiheit und Einheit gekämpft hat und kämpft. […] Sind die 
Freiheitskämpfe negativ ausgegangen stellt man sich als Opfer dar. Man schreibt 
und komponiert dementsprechende Werke, die Freiheit und das Wiedererwachen 
thematisierende Texte. […] Die Nationalgeschichte lässt man häufig 
anachronistisch lange vor der Gründung des jeweiligen Nationalstaates 
beginnen.“88 
- Als letzten Punkt führt Bruckmüller junge, aufstrebende Nationen an, die von alten 
Systemen in ihrer Entfaltung behindert werden und nennt in diesem 
Zusammenhang die ehemalige Sowjetunion und das ehemalige Jugoslawien. In 
diesen Ländern hätte „Demokratie nur realisiert werden können, wenn die 
Dominanz eines angeblich übernationalen (in Wahrheit aber mit den Interessen 
einer mehr oder weniger dominanten Nation) Systems beseitigt und den Nationen 
tatsächlich die volle Souveränität eingeräumt worden wäre. […] Ist der 
Nationalismus als die herrschende Idee einmal anerkannt, dann wird ein neuer 
Vielvölkerstaat nur mehr in Ausnahmefällen auf allgemeine Akzeptanz stoßen 
können.“ Der Zusammenbruch der großen Reiche ist also Voraussetzung für neue 
demokratische Bewegungen, wie zum Beispiel der Tschechen, Slowaken, 
Slowenen etc.  
 
Identität an sich ist ein soziales Phänomen und kann somit nicht alleine mit sich selbst 
ausgemacht werden. Durch Erfahrungen und Selbsterfahrungen durch Interaktion erfährt 
sie ihre eigene Entwicklung. Identität ist weder statisch noch unveränderlich, sondern 
vielmehr beständig, ist aber immer wieder einem Wandel und Veränderungen unterzogen, 
die durch den Kontakt mit anderen bedingt werden. Metzeltin89 sieht die nationale Identität 
als Voraussetzung zur verfassungsmäßigen Staatsbürgerschaft, die Zugang zu den 
staatlichen (nationalen) Ressourcen verschafft. Daraus kann nun also abgeleitet werden, 
dass „die Schaffung von Nationalstaaten auf der Konzeption gründet, wie Ressourcen unter 
größeren Massen verteilbar sind. Semiotisch drückt sich dies grundsätzlich abstrakt in den 
liberalen, demokratischen Verfassungen aus.“ 
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2.5 Nationalismus 
 
Immer mit dem Begriff der Nation einhergehend, bietet die Auseinandersetzung mit 
Nationalismus ein weites Feld an Begriffen und Interpretationen. Ebenso wie Nation oder 
anderen umfangreichen Konzepten, die eine politische Idee beschreiben, ist auch 
Nationalismus eine Größe, die keine einheitliche, allgemeingültige Definition und 
Begriffsdeutung zulässt. Die Interpretation von Nationalismus kann als Begrifflichkeit 
geschehen oder als historischer Abriss einer Bewegung. An dieser Stelle soll der Fokus auf 
Grund der Thematik auf der ersten Variante liegen. 
Ausgehend von einem Zitat aus dem Buch „Radetzkymarsch“ soll nun allerdings trotzdem 
der Frage nachgegangen werden: Was ist unter Nationalismus zu verstehen?  
„Natürlich […] wörtlich genommen, besteht sie (die Monarchie) noch. Wir haben 
noch eine Armee […] und Beamte […] aber sie zerfällt bei lebendigem Leibe. Sie 
zerfällt, sie ist schon verfallen! […] Die Zeit will uns nicht mehr! Diese Zeit will 
sich erst selbständige Nationalstaaten schaffen! Man glaubt nicht mehr an Gott. Die 
neue Religion ist der Nationalismus.“90  
Unter dem Begriff des Nationalismus kann allgemein folgendes verstanden werden:  
„Ideologie, die auf der Grundlage eines bestimmten Nationalbewusstseins den 
Gedanken der Nation und des Nationalstaates nach außen und innen vertritt. 
[Nationalismus] Sieht in der eigenen Nation den höchsten Wert. Nationales 
Interesse wird zum allgemeinen Maßstab des politischen Handelns. Höchste 
Steigerung: Chauvinismus.“91  
Etwas genauer definiert Ernest Gellner92 Nationalismus, der von ihm aus der kulturellen 
Sicht betrachtet wird:  
„Nationalismus ist eine Form des politischen Denkens, die auf der Annahme 
beruht, dass soziale Bindung von kultureller Übereinstimmung abhängt. Welche 
Herrschaftsprinzipien ein Gemeinwesen auch immer bestimmen mögen, ihre 
Legitimität liegt in der Tatsache begründet, dass die betroffenen Gruppenmitglieder 
dieselbe Kultur teilen (oder wie der Nationalist sich ausdrücken würde: Sie müssen 
derselben „Nation“ entstammen).“  
Die Grundlage des Nationalismus ist automatisch das Bekenntnis zu einer bestimmten 
Nation, wobei laut Gellner die kulturelle Zusammengehörigkeit zum obersten Kriterium 
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wird, die auch zur einzigen Bedingung der Aufnahme und Akzeptanz zu einer Gruppe 
erkoren wird. Welche Bereiche der Kultur, die ja ein vielschichtiger Gegenstand ist, 
herangezogen werden, ist unterschiedlich, wobei in den meisten Fällen die Religion, die 
Vergangenheit und/oder die Sprache eine ausschlaggebende Rolle spielen. In der 
Wissenschaft, unter anderem von Ernest Gellner93, wird der Standpunkt vertreten, dass 
Nationalismus unter bestimmten, nicht universellen Bedingungen, natürlich und notwendig 
ist. Er beruht auf der Anschauung, dass ein legitimer, politischer Verband durch kulturelle 
Homogenität gekennzeichnet ist, und dass die Beherrschung einer allgemein akzeptierten 
Hochkultur, die von der Bürokratie festgelegt wurde, die notwendige Voraussetzung 
politischer, wirtschaftlicher und sozialer Staatsbürgerschaft bildet. Das bedeutet 
zusammengefasst, dass eine politische Einheitslinie dominiert, der man sich anschließen 
muss, um nicht ins Abseits zu geraten. Wer sich nicht anpassen und fügen möchte, muss 
entweder in ein anderes Land ziehen oder muss ein politisches Gegengewicht bilden, mit 
dem Ziel und der Aufgabe, das bestehende System in Frage zu stellen und eine Alternative 
dazu zu bilden. „Nationalismus ist weder universell noch notwendig noch willkürlich und 
zufällig, noch gar die Frucht wertlosen Gekritzels und leichtgläubiger Leser. Er ist die 
notwendige Folge beziehungsweise Implikation bestimmter sozialer Verhältnisse, unserer 
Verhältnisse. Sie sind weit verbreitet, tiefverwurzelt und dominierend. Folglich ist 
Nationalismus kein Zufall.“94 Der Nationalismus ist als eine Bewegung zu verstehen, die 
sich aus einer Gemeinschaft zusammensetzt, die sich sprachlich, historisch und/oder auch 
politisch zusammengehörig fühlt und die staatliche Selbstbestimmung fordert: Die Bildung 
eines Nationalstaates ist das oberste Ziel. Nationalismus ist zumeist mit einem negativen 
Beigeschmack konnotiert, da er allein das nationale Interesse in den Mittelpunkt stellt und 
als Maßstab des politischen Handelns ausgewählt wird. Als Nationalismus kann, neutral 
betrachtet, das Wohlwollen für die nationale, politische Gemeinschaft gesehen werden, in 
der jeder Mensch ein komplexes kulturelles Erbe erlebt, annimmt und weitergibt. Die 
Steigerung dieses Gefühls nennt sich radikaler Nationalismus oder auch Chauvinismus, der 
sich durch Gewalt und das dezidierte Ablehnen und Bekämpfen anderer Gruppen 
auszeichnet. Charakteristisch für diese Form der Ausuferung ist, dass sich ein Angehöriger 
einer Nation allein auf Grund seiner Zugehörigkeit, Mitgliedern anderer Nationalitäten 
überlegen fühlt und diese gleichzeitig abwertet. „Dass alle Nationen und Nationalitäten 
anfällig sind für die Versuchung, ihren Nationalismus zu steigern zu einem die Interessen 
aller Nachbarvölker und den Eigenwert aller anderen Emanzipationsbewegungen 
                                                 
93
 Vgl. Gellner, 1999, S.56 
94
 Gellner, 1999, S.28 
 41
negierenden Sektierertum, liegt in der Natur des Menschen, der dazu neigt, jede positive 
Eigenschaft so zu übersteigern, dass sie zu einer negativen wird.“95 Der Konstruktivist 
Ulrich Wehler wiederum meint, dass der Nationalismus erst den Grundstein für die 
Bildung einer Nation bildet. Unter Nationalismus versteht Ulrich Wehler „das 
Ideensystem, die Doktrin, das Weltbild, das der Schaffung, Mobilisierung und Integration 
eines größeren Solidarverbandes (Nation genannt), vor allem aber der Legitimation 
neuzeitlicher politischer Herrschaft dient.“ Von dieser Auffassung ausgehend, führe die 
„Auffassung, dass die Nation den Nationalismus hervorbringe“ in die Irre: „Umgekehrt ist 
vielmehr der Nationalismus der Demiurg der neuen Wirklichkeit.“96 Auf derselben Linie 
argumentiert Ernest Gellner97 wenn er meint: „[…] Kulturen definieren und schaffen 
Nationen. […] Nationen sind nicht von vornherein gegeben, noch sind sie von vornherein 
in der Lage etwas zu tun oder zu besitzen.“ 
 
Exkurs: Ein Lied als Ausdruck der Verbundenheit zu Österreich 
 
Ein subtiles Beispiel für das Gefühl des Zugehörens zu einer Nation können unter anderem 
auch Lieder sein. In Österreich gibt es ein Lied, das noch gar nicht so alt ist, das allerdings 
anscheinend den Geschmack der breiten Masse trifft und das deshalb bei keinem Fest und 
keiner Veranstaltung, bei der mehr oder weniger viele Menschen versammelt sind, fehlen 
darf und das, wegen des sehr patriotischen ebenso wie einfachen Textes, zum Mitgrölen 
anregt bzw. anregen soll: Es handelt sich bei diesem Lied um „I am from Austria“ vom 
Wiener Liedermacher und Sänger Reinhard Fendrich. Der Titel ist auf Englisch, der Text 
auf Deutsch und der Sänger singt mit einem typischen ostösterreichischen Dialekt. Ob all 
diejenigen, die bei dem Lied mitsingen, wirklich eingefleischte Patrioten sind, bleibt 
ungeklärt, allerdings wird beim Refrain für gewöhnlich immer fleißig mitgesungen, spricht 
er doch die Schönheit des Landes an und gleichzeitig die Gefühle des Sängers, der den 
Stolz auf und die Verbundenheit zu seiner Heimat nicht verbergen kann. Interessant ist, 
dass eben dieses Heimatgefühl immer nur umschrieben, nie allerdings direkt angesprochen 
wird. Ein Grund dafür kann die in Österreich weitverbreitete Einstellung zur 
österreichischen Heimat sein, zu der man sich zwar bekennt, wobei allerdings gleichzeitig 
jeglicher patriotischer Überschwang vermieden werden soll. Das kann der Grund sein, 
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warum der Titel und die wichtigste Stelle im Text, „I am from Austria“, auf Englisch 
gesungen werden. 
Das Land Österreich wird in personifizierter Form dargestellt und in gewisser Weise 
verherrlicht bzw. gepriesen. Die Vergangenheit des Landes, ebenso wie die Schönheit der 
Landschaft in der Gegenwart werden vom Sänger in der ersten Person Einzahl 
angesprochen. Dies lässt zu, dass sich der Zuhörer mit dem Refrain identifiziert, wenn es 
zum Beispiel heißt: „Da kann man machen was man will, da gehöre ich her, da gehöre ich 
hin […] Ich bin dein Apfel du mein Stamm […].“98 Die Wortwahl ist einfach, weshalb der 
Sinn des Textes schnell verstanden wird und das Mitsingen als ein patriotischer Akt 
angesehen wird. In der ersten Strophe wird die glorreiche Vergangenheit, die zeitlich 
allerdings nicht näher definiert wird, thematisiert, wobei das Resümee eher negativ 
ausfällt. Allerdings folgt in der nächsten Zeile schon die Bekundung, dass der Sänger 
trotzdem oder gerade deshalb stolz ist und dies mit den Worten „Da kann man machen was 
man will, da komme ich her, da gehöre ich hin“ veranschaulicht. Besser hätte die 
Wortwahl nicht ausfallen können, wird dadurch doch impliziert, dass die Liebe zur Heimat 
so stark ist, dass sie auch in schlechten Zeiten nicht vergeht. Nicht umsonst wird dieser 
musikalische Beitrag oftmals die „inoffizielle Hymne Österreichs“ genannt und darf bei 
kaum einem Großereignis, sei es sportlicher, gesellschaftlicher oder politischer Art, fehlen.  
 
Dei hohe Zeit, is lang vorüber,   Deine hohe Zeit ist längst vorüber 
und a die Höll host hinter dir,   und auch die Hölle hast du hinter dir 
von Ruhm und Glanz ist wenig über,   von Ruhm und Glanz ist wenig über 
sog ma wer zieht noch den Hut vor dir,  sag mir wer, zieht noch den Hut vor dir 
außer mir?     außer mir? 
I kenn die Leit, i kenn die Ratten,   Ich kenne die Leute, ich kenne die Ratten 
die Dummheit, die zum Himmel schreit,  die Dummheit, die zum Himmel schreit 
i steh zu dir, bei Licht und Schatten,  ich stehe zu dir, bei Licht und Schatten, 
jederzeit.     jederzeit. 
Da kann ma mochn wos ma wü,   Da kann man machen was man will 
da bin i her, da ghör i hin,    da gehöre ich her, da gehöre ich hin 
da schmilzt das Eis von meiner Sö,   da schmilzt das Eis auf meiner Seele 
wie von am Gletscher im April,   wie von einem Gletscher im April 
a wenn mas schon vergessen ham,   auch wenn wirs schon vergessen haben 
i bin dei Apfel du mein Stamm,   ich bin dein Apfel, du mein Stamm 
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so wia dei Wasser talwärts rinnt,   so wie dein Wasser talwärts rinnt 
unwiderstehlich und so hell,   unwiderstehlich und so hell 
fost wie die Tränen von am Kind   fast wie die Tränen von einem Kind 
wird auch mei Bluat auf einmal schnell  wird auch mein Blut auf einmal schnell 
sog i am End der Wöt voi Stolz   sage ich am Ende der Welt voller Stolz 
und wenn ihr wollts a ganz allan,   und wenn ihr wollt auch ganz alleine 
I am from Austria (2x)    I am from Austria 
Es worn die Störche oft zu beneiden,  Es waren die Störche oft zu beneiden 
heit fliag i no vü weiter furt,   heute fliege ich noch weiter fort 
 i siech di meist nur von da Weitn,   ich sehe dich meistens nur von der Weite 
 wer kann vastehn wia weh des manchmoi tuat wer kann verstehen, wie weh das manchmal tut 
Da kann ma mochn wos ma wü...   Da kann man machen was man will… 
 
2.6 Standardisierung einer Nationalsprache/Nationalstaat und Nationalsprache 
 
Es ist nicht zwingend, dass sich eine Nation durch Sprache definiert, allerdings spielt im 
modernen Nationenbegriff, und gerade in Frankreich, die Sprache eine vorrangige Rolle. 
„Das Prinzip der Nationalsprachen möchte allen Bürgern eines Staates dieselben 
sprachlichen Möglichkeiten geben; es ist in diesem Ansatz ein demokratisches Prinzip. Es 
soll ein einheitlicher, gesamtstaatlicher Kommunikationsraum entstehen. Dahinter steht die 
moderne Konzeption der Nation als einer Gemeinschaft von Bürgern.“99 Was aber nicht 
übersehen werden darf ist, dass nicht alle Bürger eines Landes den gleichen Zugang zu 
dieser einen Sprache haben. Aus sprachlichen Barrieren und innersprachlichen 
Problematiken werden drastische Konsequenzen gezogen, wie es am Beispiel Frankreich 
deutlich wird: „Dort werden alle nicht-französischen Sprachformen nicht anerkannt, und 
der Staat versucht, möglichst rasch alle französischen Bürger zu Sprechern des 
Französischen zu machen.“100 
Für Schieder101 ist die Vorstellung, dass der nationale Charakter eines Staates sich zuerst in 
einer einheitlichen nationalen Sprache manifestiert erst charakteristisch für das 
„Jahrhundert des militanten Nationalismus“, also im 19. und 20. Jahrhundert. Der 
steigende Einfluss des Staates und die zugleich steigenden Anforderungen an alle 
Staatsbürger erforderten eine intensive Schriftlichkeit im bzw. des öffentlichen Lebens, 
ebenso wie eine weit reichende Alphabetisierung der Menschen. „Nationalsprache beruht 
auf der Voraussetzung, dass sich die Nation als große und beständige sozial-ethnische 
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Gemeinschaft von Menschen durch größere innere und äußere Geschlossenheit 
(Organisation als Nationalstaat) von der ethnischen Gemeinschaft einer Nationalität 
unterscheidet.“102 Unter dem Begriff der Nationalsprache versteht man nun laut Ising103: 
- Die Standard-, Literatur-, Hoch- oder Schriftsprache einer nationalen Sprach- oder 
Kommunikationsgemeinschaft. Wobei an dieser Stelle Dialekte und Soziolekte 
ausgeschlossen werden.  
- Die Gesamtheit der historischen, regionalen, sozialen und funktionalen Varietäten 
einer Sprache, die bei der Herausbildung der Nation von der Sprach- bzw. 
Kommunikationsgemeinschaft verwendet werden.  
 
Kremnitz104 meint, dass eine Definition des Begriffs Nationalsprache insofern schwierig 
ist, als dass darin eine politische und eine linguistische Komponente verwoben sind. Die 
moderne Bedeutung des Begriffs, der ab der Französischen Revolution seine Gültigkeit 
hat, setzt die „Sprache des politischen und gesellschaftlichen Zentrums als Symbol für die 
Identität und Einheit der jeweiligen Nation ein und macht sie somit zum konstitutiven 
Merkmal der Nation: Die europäischen Nationen definieren sich (in ihrer Mehrzahl) über 
ihre Sprache.“ Die meisten europäischen Länder weisen eine Vielzahl an Regional- und 
Minderheitensprachen auf, die in dem Konzept der dominierenden Nationalsprache nicht 
berücksichtigt werden. Gleichzeitig überschreiten die einzelnen Sprachen die jeweiligen 
Staatsgrenzen, womit das „Konzept der Nationalsprache“ zu einem wichtigen Kriterium 
für internationale Auseinandersetzungen ab dem 19. Jahrhundert geworden ist.  
In den neugegründeten Nationen Europas, vor allem des 18. und frühen 19. Jahrhunderts, 
besteht (noch) keine staatsbürgerliche Gemeinschaft, haben sich doch viele Staaten durch 
Herauslösung von einem Ganzen gebildet oder aus vielen kleinen Teilen zu einem Ganzen 
gefunden. An dieser Stelle tritt der ethnisch-sprachliche Aspekt in den Vordergrund. 
„Sprache wird eine Macht, die über die reine Verwirklichung des Nationalstaates 
entscheidet.“105 Allerdings ist dies noch nicht im Sinn des militanten Nationalismus zu 
verstehen, sondern eher im Sinne eines Sprachenthusiasmus der Romantik. Für Gottfried 
Herder, der den romantischen Volksbegriff des 19. Jahrhunderts bestimmt, kann es ein 
Volk ohne eigene Nationalsprache nicht geben. „Ein Volk hat keine Idee, zu der es kein 
Wort hat, die lebhafteste Anschauung bleibt dunkles Gefühl, bis die Seele ein Merkmal 
findet und es durchs Wort dem Gedächtnis, der Rückerinnerung, dem Verstande, je endlich 
                                                 
102
 Ising, 1987, S.336 
103
 Ising, 1987, S.335 
104
 Vgl. Kremnitz, 1991, S.32 
105
 Schieder, 1964, S.21 
 45
dem Verstande der Menschen, der Tradition einverleibt; eine reine Vernunft ohne Sprache 
ist auf Erden ein utopisches Land.“106 Sprache wird von Herder als die 
Ausdrucksmöglichkeit des Erkenntnisvermögens angesehen, was bedeutet, dass ein Volk 
nur das kennt, was es auch benennen und mit der Sprache ausdrücken kann. Sprache wird 
zu einem Machtfaktor und einem Mittel politischer Herrschaft, da durch die sprachliche 
Unterdrückung und Bekämpfung eines Volkes durch ein anderes, die Identität des 
schwächeren Volkes verloren geht. Demzufolge funktioniert die Emanzipation eines 
unterdrückten Volkes, zum Beispiel durch Kolonialismus, am besten, wenn es seine 
Nationalsprache wieder aufleben lässt, um sich damit eindeutig zu positionieren. In seinen 
philosophischen Theorien bezieht sich Herder auf die Geschichte, die er als unpolitisch 
ansieht. Sprache soll frei verwendet werden ohne Rücksicht auf politische Grenzen. Bald 
wird das Konzept der Einheit von Nationalstaat und Nationalsprache die Oberhand 
gewinnen und sprachliche Einheit durch Zwang durchsetzen. „In den Verfassungen des 19. 
Jahrhunderts sind Sprachbestimmungen in der Regel nur bei Staaten zu finden, in denen 
keine sprachliche Einheit besteht, und zwar konnten es Bestimmungen sein, die eine 
einheitliche offizielle Sprache fixieren […] und solche, die gerade mehrerer Staatssprachen 
zuließen.“107 Ist ein Nationalstaat „sprachlich rein“ wird sich kaum eine Bemerkung in der 
Verfassung über die Nationalsprache finden. Ob dies der sprachlichen Realität entspricht 
ist fraglich, werden doch durch das Nichterwähnen andere Sprachen auf nationalem Boden 
einfach nicht berücksichtigt. Die Verfassungen in den neu gegründeten Nationalstaaten 
nach dem Ersten Weltkrieg „enthalten schon regelrechte Bestimmungen über die nationale 
Staatssprache, oder es wurden wenigsten sprachliche Grundentscheidungen in enger 
Verbindung mit der Verfassungspolitik getroffen.“108 
 
2.7 Zwei unterschiedliche Konzepte von Nation: Deutschland - Frankreich 
 
Die deutsche und die französische Nation bilden und bildeten in Europa zwei wichtige 
Pole, die sich in ihrer Grundidee deutlich unterscheiden. Das heutige Deutschland besteht 
bis ins 19. Jahrhundert hinein nur aus einem Mosaik souveräner Staaten und hat 
Schwierigkeiten, sich selbst als einheitlichen Staat zu definieren. Zwar kann das deutsche 
Reich auf eine lange Tradition zurückblicken während allerdings noch keine Rede von 
einer deutschen Nation sein kann. In Frankreich überlagert das Konzept der Nation einen 
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Staat, der sich schon länger territorial gefestigt hat. Im kommenden Kapitel sollen einander 
die beiden unterschiedlichen Konzepte von Nation gegenübergestellt werden, um 
Unterschiede besser herausarbeiten und verstehen zu können.  
 
2.7.1 Der Weg zur Bildung der deutschen Nation 
 
In den deutschen Gebieten liegt die Macht lange in den Händen von Territorialherren. „Der 
König war ohne militärische Gewalt; die Treuepflicht galt nach dem deutschen 
Lehnswesen dem jeweiligen Fürsten, nicht einer königlichen Zentralinstanz. […] Ein 
einheitliches Staatswesen konnte sich angesichts der fürstlichen Souveränität nicht 
entwickeln.“109 Im Vergleich dazu wird in Frankreich schon früh in der Geschichte die 
Macht an einem Ort zentralisiert und jegliche Tendenzen der Dezentralisierung von den 
politischen Machthabern abgewehrt.  
Im Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation des 17./18. Jahrhunderts sind die 
Monarchien stark in ihren eigenen nationalen Identitäten verwurzelt und versuchen eine 
konstitutionelle Monarchie zu etablieren. Angesichts der vielen deutschen Teile kann man 
sich aber nicht auf einen „Nationalkönig“ einigen bzw. mit nur einem begnügen. Der 
Name „Heiliges Römisches Reich“, der ab dem 15. Jahrhundert den Zusatz „deutscher 
Nation“ erhält, darf nicht darüber hinwegtäuschen, dass es sich nicht um eine Nation im 
modernen Sinne handelt. Durch die monarchische Gliederung und die ständische 
Aufgliederung handelt es sich vielmehr um souveräne Fürstentümer mit einem 
gemeinsamen Kaiser, die sich kaum bis gar keine gemeinschaftlichen Institutionen teilen. 
Die Deutschen waren zwar ein Volk mit gemeinsamer Sprache und Kultur, aber die 
territoriale Zersplitterung macht die Identifizierung als nationale Einheit schwierig. 
Während Louis XIV. als absoluter Monarch die Vormacht Frankreichs in Europa sichert, 
besteht das deutsche Reich zu dieser Zeit lediglich aus souveränen Staaten, die allein durch 
die kaiserliche Krone „zusammengehalten“ werden. Schon in den 1770/80er Jahren 
ergeben sich immer wieder Debatten um eine nationale, deutsche Literatur, um ein 
deutsches Nationaltheater und um die Pflege einer einheitlichen, deutschen 
Nationalsprache. „Der Personenkult um Friedrich den Großen hatte in Norddeutschland 
protonationale Züge gewonnen. Die nationalrevolutionären Vorgänge in Nordamerika und 
Frankreich waren von der politischen Öffentlichkeit der Gebildeten mit höchst 
angespannter Anteilnahme verfolgt worden.“110 
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Johann Gottfried Herder und seine Werke haben großen Einfluss auf das Nationenbild im 
deutschen Reich. „Herder erkannte und verdeutlichte die besondere Bedeutung der 
Sprache, der Literatur und der Geschichte für den Charakter und das Selbstbewusstsein 
eines Volkes. Er betrachtete eine Nation nicht nur von ihren politischen Repräsentanten, 
sondern auch vom Volke her: als eine Sprach- und Kulturgemeinschaft, die sich aus ihrer 
Geschichte erschließt.“111 Diese Geschichte ist nicht nur auf politischer Ebene zu 
betrachten, sondern schließt „auch eine Geschichte der Wirtschaft, der Innovation, des 
Alltags, aber auch der Feste, der Überlieferungen, der Literatur, der Märchen und 
Sagen“112 ein. Nationale Souveränität kann durch gesellschaftlich-politische sowie 
sprachlich-kulturelle Selbstentfaltung erzielt werden. Dieser Standpunkt eröffnet besonders 
Völkern, die keinen eigenen Nationalstaat besitzen, eine neue Perspektive zur 
„Selbstbefreiung aus eigener Kraft“113. Herder sieht die Möglichkeit eine neue deutsche 
Nation zu bilden beim Volk selbst. Die Gemeinschaft und Gesamtheit des Volkes soll sich 
durch Besinnung auf die Geschichte und Kultur und das Aufleben der Traditionen zu einer 
Nation formen. Durch Herders Wirken kommt es erstmals zu einer intensiven 
Beschäftigung mit den Sprach- und Kulturwissenschaften. In seinem Nationenkonzept 
„spielte weniger die Volkssouveränität die erste Rolle, als die Suche nach dominanten 
kollektiven Charakterzügen, die es sozusagen erlauben würden, die Funktion der 
jeweiligen Nation im Konzert der gesamten Menschheit zu identifizieren. […] Die Nation 
besteht aus allen Individuen einer bestimmten Gruppe, alle sind davon betroffen, alle 
haben daher auch wohl das Recht, ihre eigenen Schicksale mitzubestimmen - auch wenn 
diese Phasen vorsichtigerweise erst in Zukunft kommen werden.“114 Herders Grundidee 
weist demokratische Züge auf, die „von einer grundsätzlichen Gleichwertigkeit aller 
Völker und Nationen (ausgeht). Betrachtet man die Völker von ihrer muttersprachlichen 
Kultur her, dann könne man nicht mehr von „führenden“ oder gar von höher stehenden 
Völkern sprechen; es gäbe keinen Grund, einem Volk sein Recht auf eine eigene kulturelle 
und nationale Entwicklung zu bestreiten.“115 
 
                                                 
111
 Dann, 1996, S.53 
112
 Bruckmüller, 1996, S.28 
113
 Dann, 1996, S.53 
114
 Bruckmüller, 1996, S.29 
115
 Dann, 1996, S.53 
 48
2.7.2 Eine intellektuelle Bewegung zur deutschen Nationenbildung 
 
Die Gedanken der französischen Revolution greifen auch nach und nach in den deutschen 
Ländern, wobei besonders innerhalb der intellektuellen Kreise der Ruf nach einer 
einheitlichen deutschen Staatsnation laut wird. Die Frage nach den Grenzen des 
zukünftigen, einheitlichen nationalen Staates wird aufgeworfen. Die Mehrheit spricht sich 
für einen Staat im Herzen Europas aus, der alle Deutschsprechenden umfasst, also auch die 
Österreicher. Da dies mit dem Verzicht bestimmter Länder, im Falle von Preußen auf 
Polen, im Falle der Wiener Großmacht auf den Großteil ihres Imperiums, einherginge, 
wird die Meinung in dem Maße ausgeweitet, als dass „das konsolidierte nationale Reich 
auch fremdsprachige Territorien umfassen sollte, die seinen Gliedstaaten bereits 
gehörten.“116 Die Bewegung der Aufklärung bringt eine neue gesellschaftliche Schicht 
hervor, die der bürgerlichen Gesellschaft, die sich nicht mehr an den Grenzen der 
einzelnen Teilmonarchien orientiert, sondern nach den weiter entfernten Grenzen strebt, 
um ein einheitliches Ganzes aufzubauen. „Von daher war diese bürgerlich geprägte 
Kulturgesellschaft der Boden für eine neue Nationenbildung in Deutschland.“117 War auf 
kultureller Ebene ein nationaler Gedanke immer mehr in den Vordergrund gerückt, sind 
auf politischer Ebene die territorialen Grenzen noch immer aufrecht. So stehen 
„einzelstaatliches Reformengagement und kulturnationale Orientierung nebeneinander. 
[…] Oder sollte es in den Fürstenstaaten nach deren erfolgreicher Staatsbildung auch zu 
einer eigenen Nationsbildung kommen? Man sprach bereits vom bayrischen Volk, vom 
sächsischen Volk.“118 
Das neue Nationalgefühl bringt einen Wandel des (deutschen) Nationenbegriffs mit sich, 
der sich in der kulturgeschichtlichen Epoche der Romantik widerspiegelt. Als direkter 
Nachbar von Frankreich bleiben die Ideen der Revolution 1789 auch in den deutschen 
Landen nicht ungehört. Allerdings wandelt sich durch außen- und innenpolitische 
Ereignisse - 1792 erklärt Frankreich den führenden deutschen Staaten den Krieg; der 
König wird abgesetzt und das Land unter französische Herrschaft gestellt - die Gesinnung, 
und es kommt zur Abkehr von der (französischen) nationalen Idee. „Er (der deutsche 
Nationalismus, Anm.) verwarf die Aufklärung und verurteilte ihre Ideale als importierte. 
Er flüchtete in die Vergangenheit, glorifizierte sie und verklärte sie. Dieser 
Konternationalismus ist der ideologische Ausdruck der damaligen sozio-ökonomischen 
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und politischen Rückständigkeit Deutschlands. […] Unter den gegebenen Verhältnissen 
konnte in Deutschland eine Synthese aus Nationalismus, Liberalismus und Demokratie auf 
ideologischer Ebene, wie sie in der Französischen Revolution zustande gekommen ist, 
nicht entstehen.“119 Die junge deutsche Nationalbewegung hat während der Zeit zwischen 
1792 und 1815 ihre eigenen Vorstellungen von Nation, Nationalismus und dem deutschen 
Nationalstaat geschaffen. Die Nation wird zum Inbegriff der Legitimation des Staates 
durch das Volk. Der Philosoph Johann Gottlieb Fichte hält in den Jahren 1807 und 1808 
„Reden an die deutsche Nation“, worin er das Volk aufruft, sich zu seinem „Deutschsein“ 
zu besinnen. Eine neue Identität sollte geschaffen werden, die sich aus den Mangeln einer 
dominanten Fremdherrschaft emanzipiert. Das „Deutschtum“ wird über das Sein aller 
anderen Völker gestellt, wobei sich die Haltung insbesonders gegen Frankreich stellt.  
„Indem sie Traditionen ethnischer deutscher Herrschaftsverbände großzügig für 
sich in Anspruch nahm und als nationale Vergangenheit instrumentalisierte, indem 
sie heroische Leitfiguren wie Hermann den Cherusker, Karl den Großen, Martin 
Luther, Friedrich den Großen in das nationale Pantheon erhob, indem sie die 
Zukunftsvision einer glorreichen Regeneration der Nation und ihres Reiches 
entfaltete, begegnete sie der revolutionsähnlichen Modernisierungskrise ihrer 
Gegenwart mit der Faszination eines neuen Weltbildes, in dessen Mittelpunkt der 
Nationalismus als Säkularreligion stand.“120  
Die deutsche Kulturgesellschaft erfährt zunächst einen Aufschwung, zerbricht aber 
allmählich an ihren Idealen: Die Ideen der Aufklärung werden beiseite gelegt und ein 
„konservativer Reichspatriotismus, der bereits auch nationalistische Tendenzen zeitigte 
und später zu einer Tradition werden sollte: antimodernistisch, antirevolutionär, religiös-
fundamentalistisch, antifranzösisch“121 baut sich auf. Die gesamtdeutsche Gesinnung geht 
zurück, und es entwickelt sich eine stark einzelstaatliche, die besonders durch den Kaiser 
der Franzosen, Napoleon Bonaparte gefördert wird.122 „Eine gewaltige „Flurbereinigung“ 
im Verein mit einem beispiellosen staatlichen Konzentrationsprozess reduzierte von 1802 
bis 1815 die Anzahl der politischen Einheiten von jenen rd. 1789 (sic!), die man noch im 
Jahre 1789 gezählt hatte, auf rd. Vierzig!“123. Als der österreichisch-deutsche 
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„Doppelkaiser“ Franz II. auf Druck Napoleons die Kaiserkrone niederlegt und sich 16 süd- 
und westdeutsche Reichsstände im Jahre 1806 vom Reich lossagen, um sich zum von 
Napoleon protegierten deutschen Rheinbund zu formieren, ist das Heilige Römische Reich 
Deutscher Nation zerfallen. Franz II. bleibt als Franz I. Kaiser des von ihm 1804 
gegründeten Kaisertums Österreich. Die Existenz des Heiligen Römischen Reichs 
Deutscher Nation wird durch Niederlegung der Reichskrone durch Franz II. am 6. August 
1806 beendet. Ab diesem Zeitpunkt beginnt die Formulierung der „Deutschen Frage“124 im 
eigentlichen Sinne. Frankreich, das als Feind gilt, den es aus dem Land zu treiben gilt, die 
Franzosen und bestimmte französische Gesinnungen werden verschmäht, von 
Intellektuellen in ihren Schriften und Publikationen angeprangert und schlecht gemacht. 
„Wie in die anderen Nationalismen war auch von Anbeginn an in den deutschen 
Nationalismus, der sich dank seiner engen Verschwisterung mit dem Frühliberalismus 
auch schon mit nationaldemokratischen Ideen als menschenfreundliche Reformbewegung 
empfand, das Element einer fundamentalistischen Feindseligkeit gegenüber einem 
vermeintlichen „Erzfeind“ konstitutiv eingesenkt.“125 
Durch die Alleinherrschaft Napoleons über das deutsche Gebiet wird die Bildungsebene 
wachgerüttelt und regt zu einer Nationenbildung an, die nicht von den schwachen 
Landesfürsten, sondern vom Volk ausgehen sollte.  
„Mit der tiefen Modernisierungskrise, in der sich staatliche, sozialstrukturelle und 
kulturelle Transformationsprozesse mit manchmal bedrückender Gewalt 
überlagerten, entstand jene „Herausforderung“, auf die der junge deutsche 
Nationalismus seine „Antwort“ gab, indem er nach dem Vorbild der bereits 
nationalisierten westlichen Pionierländer seine Legitimations-, Integrations- und 
Mobilisierungsideologie entwickelte.“126  
Die Bewegungen, die sich gegen Napoleon und für eine nationale Gesinnung stellen, 
zeichnen sich nicht durch ein bestimmtes Muster aus, das einem bestimmten Bild 
entspricht, sondern vielmehr sind die Ziele meist gegensätzlich und überlagern einander. 
Von einer gesamtdeutschnationalen Gesinnung kann 1813 noch keine Rede sein, gilt doch 
der jeweilige Landesfürst noch immer als höchste politische Instanz. Unter dem Motto 
„Für König und Vaterland“ ziehen die deutschen Armeen 1813 in den Befreiungskampf 
gegen die napoleonischen Truppen. Sie bildet allerdings keine Einheit, ist sie doch 
vielmehr von Truppen aus den verschiedenen Teilen des deutschen Reichs 
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zusammengesetzt. Otto Dann sieht durch den vereinten Kampf gegen den gemeinsamen 
Feind, der zur Befreiung der einzelnen Länder, und grob zusammengefasst des 
Vaterlandes, führen sollte, ein für das deutsche Reich nationsbildendes Ereignis.  
„Das Erlebnis, zu einer gemeinsamen Nation zu gehören, war eine vielfach 
bezeugte Erfahrung. Auch eine bisher so abseits stehende Bevölkerungsgruppe wie 
die Juden wurden von ihr erfasst. […] Gleichwohl war die aktive Beteiligung an 
dieser Bewegung für jede Person und jede Gruppe ein persönlicher Akt der 
Emanzipation von bisherigen Bindungen, der Eröffnung eines neuen Horizontes 
von Erfahrungen und der Bildung eines neuen Selbstverständnisses.“127  
Im Jahre 1815 kommt es nach dem Wiener Kongress zur Gründung des Deutschen Bundes, 
mit dem die Diskussion um die „Deutsche Frage“ nach außen hin auf politischer Ebene 
abgeschlossen wird. Das Ziel der Errichtung eines einheitlichen Staates kann nicht erreicht 
werden, da keiner der Staaten auf die eigene Souveränität verzichten will. Als Sieger gehen 
die verbündeten Regierungen hervor, deren vorrangiges Ziel es ist, die Macht ihrer 
„gekrönten Häupter“ zu erhalten. Es kommt zu keiner bundesstaatlichen Lösung. Anstelle 
tritt die Bildung eines Staatenbundes, sehr zur Enttäuschung der Patrioten, die sich schon 
in der Nähe ihres Zieles gesehen haben. Beim nationalliberal gesinnten Bürgertum besteht 
die Forderung nach einem einheitlichen deutschen Reich weiter, da das Weiterbestehen des 
losen Bundes der deutschen Fürstenhäuser abgelehnt wird. Im Revolutionsjahr 1848 wird 
von der Frankfurter Nationalversammlung ein Modell, die so genannte „Kleindeutsche 
Lösung“, zur Vereinigung der Mitgliedsstaaten des Deutschen Bundes unter dem 
preußischen König und unter dem Ausschluss des österreichischen Kaiserreichs 
beschlossen.  
Nach dem Ende des deutsch-österreichischen Krieges durch die Schlacht von Königgrätz 
im Jahre 1866, wird der Deutsche Bund aufgelöst und durch den Norddeutschen Bund 
ersetzt. Österreich scheidet aus der gesamtdeutschen Politik aus und der bis dahin 
bestehende Dualismus zwischen Österreich und Preußen wird zu Gunsten von Letzterem 
entschieden. Von den restlichen Staaten des Deutschen Bundes werden 22 unter 
Bundeskanzler Otto von Bismarck im, von Preußen dominierten, Norddeutschen Bund 
vereinigt, der im Jahre 1867 eine eigene Verfassung erhält, die ihn zum Bundesstaat macht. 
Nach einer weiteren erfolgreichen kriegerischen Auseinandersetzung gegen Frankreich, 
dem Deutsch-Französischen Krieg, gipfeln Bismarcks Bemühungen um eine nationale 
Einigung am 18. Januar 1871 im Schloss Versailles in der Ernennung des preußischen 
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Königs Wilhelms I. zum ersten deutschen Kaiser, der so genannten Kaiserproklamation, 
und damit in der Gründung des Deutschen Kaiserreichs.  
Die Konstituierung der deutschen Nation erfolgt nicht nach den während der 
Französischen Revolution geförderten Ideen der Demokratie und der Nation, die allerdings 
auch in Frankreich selbst erst allmählich umgesetzt wurden. Es sind Fürsten, gruppiert um 
Bismarck, und nicht ein freies Volk, die den deutschen Nationalstaat proklamieren. Erst 
durch das Ende des Deutsch-Französischen Krieges 1870/71 bildet sich zum ersten Mal 
eine deutsche Gesinnung, die die kleinstaatlichen Grenzen überschreitet. Deutlich später 
als viele andere Staaten wird Deutschland zu einem Staat mit einer Nation. „Zwar war das 
Bismarck’sche Reich nur ein über Verträge mit den süddeutschen Staaten zustande 
gekommener „bundesstaatlicher Oberstaat“, der über keine eigentliche Landeshoheit 
verfügte, doch drängten zunehmendes Nationalbewusstsein und wilhelminischer 
Reichsgedanke die Sonderinteressen der Gliederstaaten allmählich zurück. Das Deutsche 
Reich entwickelte sich […] zu einem relativ geschlossenen Nationalstaat. Die Grundlage 
blieb jedoch das föderative Prinzip […].“128  
In Deutschland hat sich, im Vergleich mit Frankreich, eine andere Form der 
Nationswerdung durchgesetzt: Man wählt nicht eine Revolution, sondern vielmehr 
Reformen und Vereinbarungen, während der Charakter des deutschen Nationalismus 
radikale Züge aufweist.  
„Der deutsche Nationalismus verkörpert von Anfang an eine Mischung von 
„Partizipation und Aggression“, indem er das Ideal der Gleichberechtigung aller 
Nationsgenossen im nationalen Herrschaftsverband mit dem Ausgreifen nach 
fremdem Land und bösartigen Feindstereotypen verband.“129  
Anstelle eines zentralistischen spricht man sich für einen föderalen Nationalstaat aus. Die 
Modernisierungskrise, die das deutschsprachige Mitteleuropa seit dem Ende des 18. 
Jahrhunderts heimsucht, kann mit den „innerstaatlichen Nationalisierungsrevolutionen in 
England und Frankreich sowie mit der revolutionären Nationalstaatsgründung im 
transatlantischen Neuland strukturell verglichen werden.“130 Der traditionellen Herrschaft 
wird allmählich die Legitimierung abgesprochen, die soziale Hierarchie zerbröckelt. Die 
Aufklärung und Säkularisierungsströme stellen das traditionelle, christliche Weltbild in 
Frage.  
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„Alte Loyalitätsbande hatten sich mithin schon gelockert, als der Vorstoß der 
Revolutionsheere unter Napoleons Führung zur Zerstörung des traditionellen 
pluralistischen Systems deutscher Staaten und Herrschaftsverbände, nicht zuletzt 
zur Auflösung des traditionsgeheiligten, fast tausendjährigen „Heiligen Römischen 
Reiches“ (1806) führte.“131  
 
2.7.3 Das aktuelle deutsche Grundgesetz  
 
Die Präambel des Grundgesetzes für die Bundesrepublik Deutschland (GG) aus dem Jahre 
1949 lautet:  
„Im Bewusstsein seiner Verantwortung vor Gott und den Menschen, von dem 
Willen beseelt, seine nationale und staatliche Einheit zu wahren und als 
gleichberechtigtes Glied in einem vereinten Europa dem Frieden der Welt zu 
dienen, hat das Deutsche Volk […] um dem staatlichen Leben für eine 
Übergangszeit eine neue Ordnung zu geben, kraft seiner verfassungsgebenden 
Gewalt dieses Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland beschlossen. […] Das 
gesamte Deutsche Volk bleibt aufgefordert, in freier Selbstbestimmung die Einheit 
und Freiheit Deutschlands zu vollenden.“132  
Deutschland besteht aus 16 teilsouveränen Gliedstaaten, die über eigene (Landes-) 
Verfassungen verfügen. Der Artikel 28 des deutschen Grundgesetzes besagt diesbezüglich: 
„Die verfassungsmäßige Ordnung in den Ländern muss den Grundsätzen des 
republikanischen, demokratischen und sozialen Rechtsstaates im Sinne dieses 
Grundgesetzes entsprechen.“133 Die Präambel des Grundgesetzes besagt, dass das Volk, 
das als vorstaatliche kulturelle Einheit angesehen wird, den Staat schafft. Dies spricht 
wiederum für die Einteilung Deutschlands unter den Begriff der Kulturnation. Die 
Zugehörigkeit zum deutschen Volk definiert sich unter anderem an der Abstammung, aber 
nicht ausschließlich. Vielmehr gewinnt die Rolle der Kultur an Bedeutung, als all die 
Dinge, die sich im Laufe der Zeit innerhalb der Gesellschaft entwickelt haben, und die 
unter anderem Sprache und Gebräuche als ein wichtiges Kriterium beinhalten. Deutschland 
folgt nach seinem ethnisch- kulturellen Nationenverständnis dem Konzept des Jus 
Sanguinis. Für den Erwerb der deutschen Staatsangehörigkeit bei der Geburt muss 
mindestens ein Elternteil deutscher Abstammung sein.  
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2.7.4 Die aktuelle französische Verfassung  
 
Der Artikel 1 der französischen Verfassung aus dem Jahre 1958 lautet:134  
La France est une République indivisible, laïque, démocratique et sociale. Elle 
assure l'égalité devant la loi de tous les citoyens sans distinction d'origine, de race 
ou de religion. Elle respecte toutes les croyances. Son organisation est 
décentralisée. 
Der Begriff der Nation wird also nicht verwendet, allerdings wird von der 
Zusammengehörigkeit Aller gesprochen, die sich wiederum an die Regeln der 
französischen Gemeinschaft halten müssen. In Frankreich gilt das Prinzip des Jus Soli.135 
Das Gesetz sieht vor, dass der in Frankreich Geborene Lebensgewohnheiten und die 
französische Art des Denkens und vor allem die Sprache des Landes erlernt. Er wächst 
(soll) also in die Nationalität Frankreichs hinein (-wachsen).  
 
2.7.5 Die Französische Revolution: Ursachen und Folgen 
 
Geschichtlich spielt die Französische Revolution - C’est la gloire de la France d’avoir, par 
la Révolution française, proclamé qu’une nation existe par elle-même136 - für die Bildung 
des französischen Nationenbegriffes eine bedeutende Rolle.  
Schubert137 sieht in der Epoche der Französischen Revolution den Zeitpunkt, in dem die 
moderne französische Nation sich ihrer selbst bewusst wird, und deren Vorboten eine 
wichtige Rolle bei der Bildung der französischen Nation spielen: „Die Herausbildung einer 
auf Bürgerrechten beruhenden Nation, die Erfahrung des Spannungsfeldes von Revolution 
und Reform und die Wirkungen des Vorganges der Säkularisierung bilden wichtige 
Eckpfeiler.“138 Die Französische Revolution gilt als in der Geschichte Frankreichs und 
Europas wichtiges Ereignis, deren Auswirkungen die gesellschaftliche, politische und 
soziale Ordnung bis heute prägen. Die Revolutionäre stellen sich gegen die bestehende 
Ordnung, während gleichzeitig die französische Sprache ohne Übergang von der Sprache 
des absolutistischen Königs zur Sprache der Revolution und zur Sprache der französischen 
Nation übernommen wird. Auf den revolutionären Idealen „Freiheit, Gleichheit und 
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Brüderlichkeit“ aufbauend, bildet sich im französischen Staat die französische Nation 
heraus. Im Grunde ist Frankreich bis zur Revolution zwar ein stark zentralistisch geführter 
Staat, allerdings bestehen in diesem unterschiedliche regionale Gruppen mit stark 
ausgeprägtem Bewusstsein nebeneinander. Symbolisch gesprochen wird mit dem 
„Revolutionsjahre 1789“ ein System etabliert, das von einer Kultur und einer Sprache für 
das gesamte französische Staatsgebiet ausgeht. Als Konsequenz wird die Zugehörigkeit zur 
französischen Nation an den Zwang zur Assimilation und dem Verzicht auf regionale 
Emanzipation geknüpft.  
„Das französische Bestehen auf sprachlicher Einheitlichkeit seit der Revolution war 
in der Tat sehr ausgeprägt und zur damaligen Zeit etwas sehr Ungewöhnliches. […] 
Es war der Theorie nach nicht der Gebrauch des Französischen als Muttersprache, 
der jemanden zu einem Franzosen machte, […] sondern die Bereitschaft, die 
französische Sprache (neben den übrigen Freiheiten, Gesetzen und gemeinsamen 
Merkmalen des freien französischen Volkes) zu erwerben. In gewisser Hinsicht war 
dies eine der Voraussetzungen für eine volle französische Staatsbürgerschaft (und 
damit der Nationalität) […].“139  
Anders als in anderen europäischen Staaten, wie zum Beispiel Deutschland, passiert die 
Revolution in einem Staat, der schon seit dem Spätmittelalter stark national-zentralistische 
Züge zeigt. Es musste also kein Nationalstaat neu gegründet werden, sondern er konnte auf 
den Traditionen der königlichen Politik aufbauen.  
In einem Flugblatt mit dem Titel Qu’est- ce que le Tiers Etat? aus dem Jahre 1789 hebt 
Emmanuel-Joseph Sieyès hervor, dass nur der dritte Stand, also das Gros der Bevölkerung, 
die eigentliche Stütze der Gesellschaft ist und diese aufrecht erhält. Dies legitimiert das 
Volk dazu, die Führung des Staates und die völlige Souveränität einzufordern. Der erste 
Stand, der Klerus, umfasst etwa 0,5% der Bevölkerung. Er besitzt allerdings 10% des 
Bodens und ist von der Steuerpflicht befreit. In den Adel, den zweiten Stand, wird man 
hineingeboren. Er umfasst etwa 1,3% der Bevölkerung und besitzt 30% des Bodens. Der 
Adel hat zwar seit dem Mittelalter einige Rechte verloren, ist jedoch immer noch ein 
privilegierter Stand. Er braucht keine Steuern zu zahlen und hat Anspruch auf die 
wichtigsten Ämter in Staat, Kirche und Armee. Innerhalb dieser Schicht gibt es etliche 
Abstufungen und „Kategorien“. Die Adligen auf dem Lande leben von den Feudalabgaben 
ihrer Bauern. Der Hofadel erhält vom König Renten. Während der Dritte Stand 98% der 
Bevölkerung umfasst und durch die hohen Steuerabgaben einen redlichen Anteil an der 
Finanzierung des französischen Staates trägt, ist er vom politischen Geschehen 
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ausgeschlossen. Der Großteil der französischen Bevölkerung setzt sich aus dem 
Kleinbürgertum - Einzelhändler und Handwerker - ebenso wie aus Lohnempfängern - hier 
vor allem Arbeitern - zusammen. In den großen städtischen Zentren kommt zu dieser 
Gruppe noch die Vielzahl an Tagelöhnern. Der Großteil der französischen Bevölkerung, 
etwa 85%, lebt beim Ausbruch der Französischen Revolution als Bauern auf dem Land. 
Sie können ihr Land zwar selbst nutzen, müssen aber Abgaben an die adeligen, feudalen 
Grundherren leisten. Durch die zunehmende Arbeitsteilung in der Wirtschaft gewinnt 
innerhalb des Dritten Standes eine neue Gruppe an Bedeutung, nämlich die der 
Bourgeoisie, dem Bürgertum, das zwischen dem Adel und den Handwerken und Bauern 
anzusiedeln ist. Ihr Anteil liegt bei etwa zwei bis drei Prozent. In diese Gruppe, die später 
als der Wortführer der Revolution und als Verfechter des revolutionären Gedankengutes 
gilt, fallen unter anderem Anwälte, Notare, Ärzte, Journalisten und Schriftsteller. Die Ideen 
der Aufklärung werden übernommen was zu einem Bruch mit der bis dahin bestehenden 
Auffassung Ordnung führt. Der Mensch wird in den Mittelpunkt gestellt und der 
Standpunkt propagiert wird, dass durch aktives Verteidigen des eigenen Standpunkts und 
durch den bewussten Einsatz seiner Persönlichkeit, ebendieser an Geltung gewinnt. „Wenn 
die Aufklärung ein rationales und hartes Gesicht hat, nämlich den Vernunftglauben und die 
Empirie in der Medizin, der Mathematik, der Physik und Astronomie, dann hat sie such ein 
weiches, nämlich Aufklärung als Gedankenfreiheit, Toleranz und Freiheit.“140 In der rasant 
anwachsenden Flut von Zeitschriften, Pamphlets und Flugblättern finden die neuen Ideen 
und das Gedankengut von Diderot, Montesquieu, Rousseau und Voltaire ihre Verbreitung.  
Auf Grund diverser politischer und wirtschaftlicher Notlagen kommt es am 14. Juli 1789 in 
Paris zum Sturm auf die Bastille. Die Revolutionsführer setzen den König ab und rufen die 
Republik aus. Anstelle der Aristokratie tritt das wohlhabende Bürgertum als führende 
Gesellschaftsschicht. Die französische Sprache wird zur Sprache der nun alle mündigen 
Bürger vereinenden französischen Nation. Wird zu Beginn noch das Konzept der 
Übersetzung der neuen, revolutionären Ideen in die, auf französischem Boden 
gesprochenen Sprachen, propagiert, wird bald, durch die Machtergreifung der Jakobiner, 
ein anderer Weg eingeschlagen: Die französische Sprache sollte durchgesetzt werden und 
alle anderen Sprachen, die zu dieser Zeit in Frankreich sehr verbreitet sind und die vielen 
Bürgern als Muttersprachen gelten, sollten zurückgedrängt und verboten werden.  
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2.7.6 Das französische Konzept der Nation 
 
Das Ergebnis der Französischen Revolution ist ein zentralistisch-unitaristischer 
Nationalstaat, der auf einem militaristisch geprägten Nationalismus aufbaut, der 
charakterisiert ist durch expansive und annektionistische Züge. Dies zeigt sich sowohl 
innenpolitisch, siehe Elsass-Lothringen, als auch außenpolitisch im Aufbau des 
Kolonialreichs während des 19. Jahrhunderts.141 
Das auf der französischen Revolution beruhende Nationenkonzept begründet sich auf einer 
demokratisch-konstruierten aber zugleich zentralistisch organisierten Staatsnation, deren 
Hauptkriterium auf der sprachlich-kulturellen Komponente liegt. War die Revolution zu 
Beginn ein Ereignis, das vom Volk getragen wird, ist es in den späteren Jahren nur mehr 
auf eine Person fokussiert, nämlich auf Napoleon Bonaparte. Er weiß die Idee der Nation 
für die Durchführung seiner eigenen Herrschaftsinteressen durchzusetzen. „Das geschah 
sowohl innenpolitisch, um die Souveränität der Nation zu usurpieren, als auch 
außenpolitisch, um die eroberten Völker an sich zu binden.“142 Es bedarf demnach einiger 
Zeit und politischer Vorgänge, um die Errungenschaften der französischen Revolution 
auch endgültig in der Gesellschaft zu verankern.  
„Napoleon I., der sich als der Haupterbe der Revolution ironischerweise auch zum 
ersten Kaiser der Nation krönen ließ, steigerte nicht nur seinen eigenen, sondern 
auch deren Ruhm, indem er letztere zur „Großen“ (la Grande Nation) verklärte, 
während Napoleon III. den Wert des Konzepts der Nation - und auch 
sozialpolitischer Maßnahmen - zugunsten der Integration des ansonsten immer 
orientierungs- bzw. heimatloseren Proletariats in das zweite empire klug zu nutzen 
verstand.“143  
Es dauert bis zur Errichtung der Dritten Republik (1870 - 1940) bis die Grundfesten der 
Nation innerhalb der Gesellschaft verankert werden. Durch Modifikationen und 
Abänderungen wird das Konzept der Nation, das während der Revolution entstand, zu 
einem massentauglichen Phänomen. Bereits die jakobinische Geschichtsschreibung sieht 
die französische Nation als eine nation préexistante144 an, worauf auch der spätere 
Staatspräsident Charles de Gaulle zurückgreifen wird. Ein neuer Nationengedanken wird 
formuliert, der nicht mehr nur auf politischen und kulturellen Boden, sondern auch auf 
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kulturellen und natürlichen Gegebenheiten beruht. „Zur französischen Nation gehörte 
nunmehr jeder, der sich nicht nur willens(!) sah, die politischen Ziele des französischen 
Etat-nation aktiv zu vertreten, sondern der zudem noch als befähigt(!) gelten konnte, die 
Werte der civilisation française zu seinen eigenen zu machen.“145  
 
2.7.7 Der Gedanke der civilisation française und der Versuch einer Interpretation 
 
Die civilisation française sieht sich als „ein gesellschaftlicher, alle Lebensbereiche 
umfassender Begriff, nicht trennscharf abgegrenzt gegenüber dem der Politik.“146 Im 
Gegensatz dazu ist der deutsche Begriff von Kultur ein Bereich, der von der Politik und 
vor allem dem Staat abgegrenzt ist. Kultur war für den deutschen Mittelstand im 18. und 
19. Jahrhundert „ein Raum des Rückzugs und der Freiheit von den drückenden Zwängen 
eines Staates, der sie, im Vergleich zu dem privilegierten Adel, als Bürger zweiten Ranges 
behandelte und ihnen den Zugang zu den meisten seiner Führungspositionen… 
verweigerte.“147 Ernst Robert Curtius148 sieht in Deutschland die Kultur vor die 
Zivilisation149 gestellt, während in Frankreich die Situation genau umgekehrt sei. „Das 
Wort Zivilisation ist für den Franzosen das Palladium seiner nationalen Idee und zugleich 
die Bürgschaft allmenschlicher Solidarität […] Unser (das deutsche) Volk versteht dieses 
Wort nicht. Und wir können es auch nicht verdeutschen.“150  
Was in Frankreich unter dem Begriff der civilisation verstanden wird, kann nicht mit 
einem Wort übersetzt werden, beinhaltet dieses eine Wort doch viele verschiedene 
Bedeutungen. Es ist das Ganze des französischen Seins und steht für die französische 
Kulturidee: Beginnend mit der cuisine française und dem Essen, über die Mode, die 
Floskeln des täglichen Miteinanders, aber auch die Grundlagen der Republik, der 
Demokratie, der Gedanke der Aufklärung, der Normen und Konventionen gehören dazu. 
Das Alles und Vieles mehr versteht man in Frankreich unter dem kleinen Wort civilisation. 
Laut dem französischen Wörterbuch Le petit Robert151 kann das Wort civilisation unter 
verschiedenen Gesichtspunkten definiert werden:  
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- Galt es zu Beginn als acte de justice kann darunter auch ein: ensemble des 
caractères communs aux vastes sociétés considérées comme avancées; ensemble 
des acquisitions des sociétés humaines (opposé à nature, barbarie) verstanden 
werden. 
- Eine weitere Bedeutung lautet: ensemble de phénomènes sociaux (religieux, 
moraux, esthétiques, scientifiques, techniques) communs à une grande société ou à 
un groupe de sociétés. 
- Der Begriff civilisation kann im französischen auch allgemein als Synonym für 
Kultur und Gesellschaft verwendet werden. 
 
Der Definition des Begriffs der civilisation kann noch weiter geführt werden: „Zivilisation 
bedeutet Glättung der rauen Natur, Verfeinerung der Sitten, Humanisierung der Barbaren. 
[…] Sie ist das von einer ganzen Zivilisation erreichte Gesamtniveau gefälliger 
Lebensformen. Kurzum: Qui n’est pas assez poli, n’est pas humain.152 Der französische 
Politiker François Guizot definiert civilisation im 19. Jahrhundert wie folgt: 
„Weltgeschichte ist Geschichte der Zivilisation; Zivilisation ist Entwicklung der Freiheit; 
den Primat der Zivilisation besitzt Frankreich.“153 Gemeinsam mit dem Begriff civilisation 
kommt noch ein anderer, nämlich les manières, worunter sowohl das Benehmen an sich 
aber auch die Höflichkeit zählen. Die Reichweite dieser Ausdrücke bezieht sich auf alle 
möglichen Lebenslagen und beginnt „typisch französisch“ bei Tisch und geht weiter über 
das Miteinander im Alltag bis hin zum Gebrauch der Sprache. En gros sind alle Bereiche 
„betroffen“, die einer Ordnung unterworfen sind, die - im Normalfall - alle Mitwirkenden 
einzuhalten haben. Ausdruck der civilisation française ist die französische Sprache. Wie in 
kaum einem anderen europäischen Land ist in Frankreich die Sprache, und zwar 
ausschließlich die französische, eine der wichtigsten Grundlagen des Nationskonzepts. Um 
der Übermacht des Englischen in der Gesellschaft und im öffentlichen Leben 
entgegenzuwirken und um etwaige Emanzipationsbestrebungen von Seiten der 
Regionalisten abzuwehren, wird 1992 in der Verfassung festgeschrieben, dass Französisch 
die einzige Nationalsprache Frankreichs ist.154 Franzosen sehen die französische Sprache, 
laut Kloss155, nicht als eine unter vielen, sondern als „die führende und vollkommenste 
lebende Sprache schlechthin“ an, die für die Übermittlung der Gedanken der civilisation 
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gilt und ohne die diese überhaupt nicht erreicht werden konnte. Das Empfinden der 
Franzosen über anderen Völkern zu stehen und das Bedürfnis zu haben die civilisation zu 
diesen „übrigen“ Völkern bringen zu müssen, beruht eventuell auf den Worten liberté, 
égalité, fraternité, die als die Parole der Französischen Revolution gelten. Kloss156 sieht in 
diesen Worten den Ursprung des „Einmaligkeitsbewusstseins“ der Franzosen: „Sie (die 
Parole) bezieht sich nämlich im Empfinden der Franzosen vornehmlich auf die Individuen 
und schließt nicht aus, dass die Völker als Gruppen und dass besonders die Kulturen als 
Schöpfungen der Völker als höchst ungleichwertig empfunden werden.“  
 
2.7.8 Conclusio des Kapitels „Das deutsche und französischen Nationenkonzept“ 
 
Deutschland und Frankreich zeichnen sich durch Nationenkonzepte aus, die in ihren 
Grundfesten verschieden sind und somit zwei Typen von Nation, ebenso wie von 
Nationalismus darstellen. Im französischen Konzept kam zuerst der Staat, dann bildet sich 
eine nationale Gesinnung und erst als nächster Schritt bildet sich die Nation heraus. In 
Deutschland ist der Weg zur Nationswerdung ein anderer, beinahe gegensätzlicher: Zuerst 
bildet sich eine nationale Gesinnung, woraus sich eine Nation formiert, die sich dann 
territorial an einen Staat bindet. In der Wissenschaft wird das Konzept der französischen 
Nation „politische“ oder auch „staatsbürgerliche Nation“ genannt, während bei 
Deutschland von einer „kulturellen“ oder „ethnischen Nation“ gesprochen wird. Der 
Unterschied zwischen einem politischen und einem kulturellen Nationalismus ist, wie die 
Beispiele Frankreich und Deutschland zeigen, der, dass in Frankreich die Nation als 
assimilatorisch und staatszentriert verstanden wird. Im Gegensatz dazu geht es in 
Deutschland eher um einen Differenzierung, weshalb die nationale Einheit dort auch als 
die Basis des Staates angesehen wird, während sie in Frankreich als die Schaffung ihres 
Staates verstanden wird. 
„Die Einheit des französischen Volkstums ist nicht die der Rasse, sondern die der 
Nation.“157 Da die Einteilung der Menschen in bestimmte Rassen unpassend erscheint, soll 
an dieser Stelle nur eine kurze Bemerkung darüber gemacht werden. Ein, wie es scheint, 
grundlegender Unterschied zwischen Deutschland und Frankreich ist unter anderem 
geographischer Natur. Spricht man von Deutschland, vom deutschen Volk, kann eigentlich 
nur Eines gemeint sein, nämlich das, das im Land Deutschland, einem Staat in der 
nördlichen Mitte Europas, zu finden ist. Spricht man aber von Franzosen und vom 
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französischen Volk sieht die Sache anders aus. Franzosen können heute aus La Réunion, 
St. Pierre oder Korsika kommen. In der Schule wird die französische Sprache als einzige 
Unterrichtssprache, außer im Fremdsprachenunterricht, verwendet. Es macht also 
theoretisch keine Schwierigkeiten jeden Franzosen zu verstehen, der die französische 
Schule, egal an welchem Ort, in welchem Kontinent, durchlaufen hat, da alle die gleiche 
Sprache sprechen und verstehen, egal welche ihre eigentliche Muttersprache ist oder war. 
Gerade das stark nationalistisch eingestellte Frankreich weist eine Gesellschaft auf, die 
international geprägt ist, weshalb der Schluss gezogen werden kann, dass „eine Nation 
mehr als nur ein Volk sei […] (so) dass Franzosen in der Regel weniger Hemmungen als 
Deutsche haben, Einwanderer aus anderen Ländern in die eigene nationale Gemeinschaft 
aufzunehmen und einzubürgern.“158 Diesem Zitat muss allerdings, soll es an Richtigkeit 
nicht verlieren, ein großes „vorausgesetzt, dass“ angehängt werden: Vorausgesetzt, dass 
der Einwanderer sich an die französische Nation assimiliert und ihre republikanischen 
Prinzipien in sich aufnimmt. Münch159 sieht diese Haltung der Franzosen aus historischer 
Sicht, da „die Franzosen selbst aus unterschiedlicher Herkunft durch den 
Staatsbildungsprozess zur Nation geworden sind.“ Im Gegensatz dazu gründe sich die 
deutsche Nation durch das Hervorheben von Gemeinsamkeiten im Gegensatz zu den 
Anderen. Die Richtigkeit der beiden Zitate wird nicht angezweifelt, allerdings bedarf es 
weiterführender Ergänzungen, zeigt sich doch in Frankreich eine explizite Bereitschaft sich 
gegen Menschen bzw. Gruppen zu wenden, denen man das „Französischsein“ bzw. die 
Akzeptanz der französischen Nation abspricht. Als historisches Beispiel ist an dieser Stelle 
die Affaire Dreyfus160 zu nennen, einem besonders drastischen Beispiel von antisemitischer 
Hetze. Als weiteres Beispiel gilt die weitgehende Ausgliederung von Maghrebinern und 
anderen ethnischen Gruppen als vollwertige Mitglieder aus der französischen Gesellschaft. 
An dieser Stelle scheint es auch angebracht, die Ausgliederung jeder anderen 
Sprachgruppe als der französischen aus dem öffentlichen Leben zu nennen. Es geht hier 
nämlich nicht etwa um Migrationsprachen, sondern ganz schlicht und einfach um 
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Sprachen, die ursprünglich auf französischem Boden gesprochen wurden und die durch die 
alleinige Akzeptanz der französischen Sprache immer mehr an Wert und Boden verloren 
gehen. 
Frankreich weist seit dem Mittelalter nationale und zentralistische Tendenzen auf. Eine 
einheitliche Kulturgemeinschaft bildet sich aber erst, als schon der Staat und die Nation 
etabliert waren. Neben einem stark universellen Anspruch ist die französische Nation stark 
unitaristisch aufgebaut: Die einzig zu verwendende Sprache ist die französische. Schon ein 
Dekret aus dem Jahre 1539 sieht Französisch als einzig zugelassene Sprache der 
Verwaltung vor. Ein weiteres Merkmal im französischen Nationenkonzept ist der Gedanke 
der civilisation française, den gerade Napoleon benützt, hat der Begriff doch „den 
unschätzbaren Vorzug, den geistigen Impuls der Revolutionszeit zu verkörpern, ohne an 
ihre politischen Ziele zu erinnern. […] Er (Der Begriff, Anm.) war umfassend genug, um 
die ganze Ideenbewegung des 19. Jahrhunderts in Frankreich aufnehmen zu können.“161 
Gepaart mit dem Gedankengut des Humanismus und der Aufklärung sollen in Zukunft 
auch andere Völker an die Vollkommenheit der französischen Kultur geführt werden. 
Einziges Mittel dafür ist die französische Sprache. Unter dem Motto der Mission 
civilisatrice gehen die französischen Kolonialherren vor, wenn sie meinen, dass in den 
kolonialen Gebieten ihre Idee von Zivilisation und Kultur verbreitet werden müsse. 
Vorweg soll ein Beitrag von Victor Hugo zitiert werden, der verdeutlicht, welche 
Einstellung die französischen Kolonialisatoren den kolonisierten Ländern und sich selbst 
gegenüber hatten. „Ich glaube, dass unsere neue Eroberung ein glückliches und 
ruhmreiches Unternehmen ist. Es ist eine Zivilisation, die über die Barbarei siegt. Ein von 
(der Vernunft) erleuchtetes Volk trifft auf eines im Dunkel. Wir sind heute die Griechen 
des Erdkreises; unsere Aufgabe ist es, die Welt zu erleuchten. Unsere Mission geht in 
Erfüllung. Ich singe Hosiana.“162 Die „zivilisatorische Mission“ Frankreichs bildet einen 
der Basispunkte des französischen Kolonialismus. Als Grundlage für diese Denkweise 
gelten die französische Idee der Aufklärung und die zivilisatorischen Errungenschaften der 
französischen Revolution: „[…] Frankreich sah seine zivilisatorische Mission darin, andere 
Völker auf das Niveau französischer Größe und Exzeptionalität zu heben und gleichzeitig 
der französischen Zivilisation universelle Geltung zu verschaffen.“163 Die mission 
civilisatrice sollte durch Assimilation einerseits und durch l’administration directe 
andererseits erreicht werden. Unter dieser „direkten Verwaltung“ versteht man „die 
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Einbindung der Kolonien in ein von Frankreich zentralistisch gesteuertes, hierarchisch 
strukturiertes Verwaltungssystem.“164 Die so genannte „Zivilisierung“ der afrikanischen 
Bevölkerung soll nur „zu ihrem Besten“ sein. „Darunter verstanden die Kolonialmächte die 
Verbreitung von Ruhe und Ordnung, von medizinischer Versorgung und besserer Bildung, 
unter Umständen auch der höher stehenden Religion des Christentums, von europäischem 
Fortschritt in mancherlei Gestalt. […] Zwei Grundforderungen zivilisierten Verhaltens 
sollte er erlernen […] nämlich Steuern zahlen und arbeiten.“165 
Zu Beginn des deutschen Nationalstaates steht nicht, wie in Frankreich oder auch England, 
eine Revolution, sondern vielmehr ein fortschreitender Prozess, der die Gesellschaft immer 
wieder in Krisen fallen lässt. Das, was den deutschen Nationalismus von Anfang an 
ausmacht, ist, laut Wehler166, „eine Mischung aus „Partizipation und Aggression“, indem 
(der Nationalismus) das Ideal der Gleichberechtigung aller Nationsgenossen im nationalen 
Herrschaftsverband mit dem Ausgreifen nach fremdem Land und bösartigen 
Feindstereotypen verband.“ Der Staat spielt bei der Bildung einer Bevölkerung zu einer 
Nation eine bedeutende Rolle, wie das die Beispiele Frankreich, England oder auch die 
Schweiz zeigen. Es gibt auf der anderen Seite Beispiele wie in Italien oder Deutschland, 
wo sich zuerst eine Nation bildet, die dann zu einem Staat ausgebaut wird. Im Gegensatz 
zu fast allen (europäischen) Staaten wird der französische Staat in der Landessprache nur 
in juristischem Zusammenhang als Staat also als Etat français bezeichnet. Sonst spricht 
man eigentlich immer von der Nation - la grande nation. Grund dafür ist die Gleichheit 
von Nationalidee und Kulturidee. „Der Unterschied zwischen Staatsnation und 
Kulturnation besteht für Frankreich nicht. Staat, Nation und Kultur sind für das 
französische Bewusstsein im Erlebnis nicht trennbar. […] Nation bedeutet für den 
Franzosen nicht nur die durch die Geschichte, Sprache und Staat geformte 
Lebensgemeinschaft, sondern zugleich die Verbundenheit in der Kulturidee.“167  
 
2.8 Die Nationenfrage im kolonialen und postkolonialen Zusammenhang 
 
2.8.1 Exkurs: Was ist unter Kolonialismus zu verstehen? 
 
Das Wort Kolonialismus bzw. Kolonialmacht wird in dieser Arbeit noch häufig verwendet 
werden, weshalb dieser „Exkurs“ dazu genutzt werden soll, diesem Wort eine Erklärung 
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bzw. Begriffsbestimmung zu geben. Der tunesische Staatspräsident Habib Bourguiba168 
zitiert Maurice Violette, einen französischen Gouverneur Algeriens, der Kolonialismus 
folgendermaßen definiert:  
La colonisation, nous dit-il, est le mouvement par lequel une nation plus évoluée, 
qui veut assurer des débouchés à son commerce ou à son industrie qui souci…de 
s’assurer une plus grande force politique dans le concert des nations…s’annexe 
des pays inorganisés et, en tout cas, des pays qui ne sont pas en mesure de faire 
respecter leur indépendance. Un peuple fort jette les yeux sur un peuple qui ne l’est 
pas; il estime qu’en s’annexant ce dernier, il «s’assure une plus grande force 
politique» vis-à-vis de ses concurrents, il se jette dessus, son bien et tout est dit. 
Voilà ce que la colonisation est.  
Eine starke Kolonialmacht übernimmt in einem Land die Kontrolle, wobei in diesem Zitat 
als Motiv vorrangig wirtschaftliche und politische Gründe angeführt sind. Die 
Kolonialisierung eines Landes fällt umso leichter, wenn die politischen Verhältnisse 
instabil sind und deshalb kein nennenswerter Widerstand gegen die Kolonialmacht zu 
erwarten ist. Neben der Bildung eines neuen wirtschaftlichen Absatzmarkts und dem 
Ausbau des politischen Einflusses, soll das Prestige der Kolonialmacht aufpoliert werden. 
Kurz zusammengefasst ist unter Kolonialismus immer die Beherrschung eines Volkes 
durch ein anderes, das meist aus einem anderen, höher konnotierten Kulturkreis stammt, zu 
verstehen. Um den modernen Kolonialismus zu beschreiben, bedarf es drei weiterer 
Punkte169:  
- Die europäische Expansion wird seit dem 16. Jahrhundert wegen der kulturellen 
Höherwertigkeit als die Erfüllung eines universellen, humanen Auftrags gesehen: 
„Als Beitrag zu einem göttlichen Heilsplan der Heidenmission, als weltliches 
Mandat zur „Zivilisierung“ der „Barbaren“ oder „Wilden“, als privilegiert zu 
tragende „Bürde des weißen Mannes.“ Viele werden von wenigen Kolonialherren 
„unter ein geistiges Joch gespannt.“ 
- Der Kolonisierte ist dem Kolonialherrn fremd. Auf die einheimische Kultur wird 
nicht eingegangen, vielmehr wird vom Kolonisierten eine Hinwendung zur Kultur 
der Kolonisierer erwartet. 
- Kolonialismus ist ein Verhältnis, bei dem eine ganze Gesellschaft ihrer 
Eigenentwicklung beraubt wird und die Interessen des Kolonialherrn als oberste 
Priorität gesetzt werden. Die kolonisierte Gesellschaft wird fremdgesteuert. „Der 
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moderne Kolonialismus beruht auf dem Willen „periphere“ Gesellschaften den 
„Metropolen“ dienstbar zu machen.“ 
 
Der Punkt bezüglich der Erfüllung eines humanen Auftrags und der Unterjochung der 
Kolonisierten trifft nicht auf alle europäischen Kolonialmächte in gleichem Maß zu. Vor 
allem die französische Kolonialpolitik ist von dieser „zivilisatorischen Mission“ getragen, 
während sich etwa die britische Kolonialmacht eher zurückhält und auf die einheimischen 
Bräuche und Gegebenheiten in einem gewissen Maße eingeht. Frankreichs Mission kann 
von Beginn an als eine Lüge bezeichnet werden, da das Interesse allein auf den Profit und 
den wirtschaftlichen ebenso wie außenpolitischen Erfolg ausgerichtet ist und die 
ursprünglich in den Ländern vorhandenen Strukturen, sowohl die wirtschaftlichen als auch 
die politischen und gesellschaftlichen zerstört wurden um sie nur unzureichend durch neue 
zu ersetzen.  
Damit Kolonialismus stattfinden kann braucht es also folgendes: Eine Kolonialmacht, die 
sich meist selbst als solche definiert und die genügend Macht, sei es nun politische wie 
auch wirtschaftliche, hat, um ein anderes Volk oder Land zu erobern. Die kolonisierende 
Macht reißt die Macht an sich und unterwirft die Kolonisierten. Diese werden nun 
„fremdgesteuert“. Von Seiten der Kolonialherren gibt es meist kein Interesse an der 
einheimischen Bevölkerung und Kultur.  
„Kolonialismus ist eine Herrschaftsbeziehung zwischen Kollektiven, bei welcher 
die fundamentalen Entscheidungen über die Lebensführung der Kolonisierten durch 
eine kulturell andersartige und kaum anpassungswillige Minderheit von 
Kolonialherren unter vorrangiger Berücksichtigung externer Interessen getroffen 
und tatsächlich durchgesetzt werden. Damit verbinden sich in der Neuzeit in der 
Regel sendungsideologische Rechtfertigungsdoktrinen, die auf der Überzeugung 
der Kolonialherren von ihrer eigenen kulturellen Höherwertigkeit beruhen.“170  
Kolonialismus verändert nicht nur das kolonisierte Land, sondern auch die Haltungen und 
Anschauungen im Land der Kolonialherren selbst.  
„Kolonialismus bedeutete immer auch eine Multiplizierung und Pluralisierung 
außereuropäischer Kulturkontakte, aus denen heraus bestimmte kulturelle 
Referenzen in Frankreich entstanden. […] Den Gelehrten, Intellektuellen, 
politischen Eliten, Theologen und Juristen wuchsen neue Kategorien des Denkens 
zu. Die geographische Erforschung des eigenen Landes, der eigenen Provinzen und 
Regionen erhielt neue Impulse aus der Erforschung Asiens, Afrikas und Amerikas. 
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Die im Zuge der Expansion gewonnenen neuen Erkenntnisse und die bestrittenen 
neuen Erkenntniswege führten vor allem auch zu einer verfeinerten 
Selbstdefinition.“171  
Aus diesen „neuen Erkenntnissen“ setzt sich auch der aufkeimende Rassismus zusammen, 
der auf dem Vergleich des „Wir“ gegen „Die Anderen“ beruht. Kurz zusammengefasst 
lässt sich innerhalb der französischen Forscher und Intellektuellen einerseits die Tendenz 
des Interesses an den neuen erforschten Stämmen erkennen. Andererseits eine Tendenz zur 
Barbarisierung und damit zur Rechtfertigung der Notwendigkeit, diese Stämme zu 
zivilisieren und europäischen Werten und Normen näher zu bringen. 
 
„Die Führer und Ideologen kolonialer und halbkolonialer Befreiungsbewegungen 
(sprachen) aufrichtig die Sprache des europäischen Nationalismus, die sie in so vielen 
Fällen im oder vom Westen gelernt haben, auch wenn dieser auf ihrer Situation gar nicht 
passte.“172 Befreiungsbewegungen bilden sich, um zusammen gegen die Kolonialmacht zu 
protestieren, von der sich das Volk, angeführt zumeist von einem starken Anführer, 
losreißen möchte und von der man sich, unter Zurufen und Anfeuerungen der politischen 
Elite, unabhängig machen möchte, um so einen selbständigen, souveränen, freien Staat 
gründen zu können. Dass dabei eine Bewegung entsteht, die als nationalistisch eingestuft 
werden kann, ist für das Volk als dessen Träger wohl eher Nebensache. 
Hobsbawm173 sieht die „territorialen Einheiten“, die durch nationalistische Bewegungen 
ihre Unabhängigkeit erlangen, „in der überwiegenden Mehrzahl als das Produkt imperialer 
Eroberungen, häufig nicht älter als einige Jahrzehnte, oder sie repräsentieren bestenfalls 
religiös-kulturelle Zonen, aber nichts von dem, was man in Europa als „Nationen“ 
bezeichnet hätte. Die Vorkämpfer für eine Befreiung waren nur deshalb „Nationalisten“, 
weil sie eine westliche Ideologie übernahmen, die sich hervorragend für den Sturz fremder 
Regime eignete, und selbst dann handelte es sich um eine verschwindend kleine 
Minderheit einheimischer évolués.“ Was passiert also nach der Unabhängigkeit in diesen 
nun jungen, freien Ländern? Werden all die kolonialen Einrichtungen von den 
Staatspräsidenten zerstört, durch traditionelle, neue oder andere ersetzt oder werden sie 
übernommen? Wird am Konzept des (nationalen) Staates festgehalten, wenn ja, in welcher 
Weise? Die von den einstigen Kolonialherren am grünen Tisch gezogenen Grenzen - die 
keinerlei ethnische oder historische Gegebenheiten beachten - werden von den 
                                                 
171
 Schmale, 2000, S.301 
172
 Hobsbawm, 2005, S.161 
173
 Vgl. Hobsbawm, 2005, S.162 
 67
unabhängigen Staaten übernommen. Die jungen Staaten werden mit einem kompletten 
Apparat von Parlament, Regierung, politischen Parteien, Gewerkschaften manchmal sogar 
politischen Zeitungen in die Unabhängigkeit entlassen. Auf welche Weise sie diese nützen 
sollten wird nicht erklärt. „Der Zwang, lebensfähige moderne Staaten zu bilden, die in der 
Welt bestehen können, ist stärker als jeder Partikularismus. Der Staat schafft sich die neue 
Nation. Wichtigste Faktoren der Integration sind dabei:  
- Grenzen und moderne Verwaltung als Erbe der Kolonialmacht 
- Einheitliches Erziehungs- und Bildungswesen 
- Wirtschaftliche Entwicklung und Verflechtung greifbar deutlich im rapiden 
Wachstum der neuen Hauptstädte 
- Führerpersönlichkeiten 
- Das moderne Informationswesen (Rundfunk, stellenweise auch schon Presse und 
Fernsehen). Meistens in englischer bzw. französischer Sprache. 
- Nationale Symbole (Flagge, Hymne, Armee…).“174 
 
Der Weg von der Kolonie zum unabhängigen Nationalstaat 
 
Die Nationenfrage spielt in der Geschichte der Dekolonialisation und des 
Postkolonialismus eine wichtige politische und gesellschaftspolitische Rolle. Die Ansätze 
und Herangehensweisen sind unterschiedlich. Für die eine Gruppe handelt es sich darum, 
den Raum ein-/abzugrenzen, wo sich die eigenen Aktivitäten, Werte etc. entwickeln und 
verbreiten sollen, um so in diesem Bereich eine eigene Persönlichkeit und eine eigene 
Nationalität und nationale Zusammengehörigkeit entwickeln zu können. Was aber tun, 
wenn sich in einem nun unabhängigen, dekolonialisierten Land verschiedene Stämme und 
Völker aufhalten, die sich nicht als eine Einheit sehen und die von selbst nicht danach 
streben, sich unter den Begriff der nationalen Zusammengehörigkeit zu stellen? Besteht 
innerhalb des kolonisierten Volkes ein Nationengefühl bzw. ist es ein Antrieb für den 
Kampf gegen die Kolonialmacht und für einen neuen, unabhängigen Staat? Wenn nun der 
Staat unabhängig ist: Wird der Staat auf Basis des europäischen Modells eines 
Nationalstaates aufgebaut? Werden also Ideen und Vorstellungen von den ehemaligen 
Kolonialherren übernommen und für das Land adaptiert? In vielen Gebieten Afrikas und 
Asiens, die vormals Kolonien waren, wird das Prinzip der Nation als ein staatstragender 
Begriff übernommen und verliert seinen antikolonialistischen Beigeschmack. Unter dem 
Schlagwort der Nation wird versucht, über historische Sprach-, Kultur- und 
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gesellschaftliche Grenzen hinweg, einen Staat aufzubauen, der in den meisten Fällen 
allerdings keine historische Tradition noch sonst eine kontinuierliche Grundlage bietet. 
Auf diese Weise wird der nationale Befreiungskampf, der gegen die einstige 
Kolonialmacht geführt wurde, zum wichtigen Grundstein bei der Bildung der nationalen 
Gemeinschaft. „Beobachter in den Kolonialländern gewannen den Eindruck, dass der 
Begriff (des nationalen Konzepts, Anm.) in den abhängigen Ländern häufig ein geistiger 
Import war, aufgegriffen von der Minderheit der évolués, deren Vorstellungen von 
Gemeinschaft und politischer Loyalität sich mit denen der Massen ihrer Landsleute, zu 
denen sie keinerlei Kontakt hatten, nicht vereinbaren ließen.“175 
Der Import des nationalen Konzepts findet durch die einheimischen, politischen Anführer 
statt, die von etlichen Wissenschaftern auf Grund ihrer Ausbildung als 
„Kolonialintellektuelle“ bezeichnet werden und die dementsprechend zur geistigen Elite 
des Landes zählen. Dass sich dieses Konzept aber grundsätzlich nicht mit den 
Vorstellungen der Bevölkerung des Landes vereinbaren lässt, ist in Frage zu stellen. Es 
scheint vielmehr, dass solch eine Bewegung eben gerade von der Masse des Volks 
getragen wird. Stimmt diese solch einer Bewegung nicht zu, kann die politische Führung 
nicht viel daran ändern, geht es bei der Bewegung doch darum „Gemeinschaft und 
politische Loyalität“ innerhalb der Bevölkerung aufzubauen. Ob sich diese nun als eine 
Gemeinschaft fühlt oder nicht kann nicht erzwungen werden. Politische Loyalität 
allerdings ist eine Sache, die sich leichter erzwingen lässt, wenn es zum Beispiel nur eine 
Partei bzw. einen dominanten politischen Führer gibt, die/der die politische und oft auch 
die wirtschaftliche, kulturelle etc. Macht an sich bindet. Auch wenn der politische Einfluss 
durch diese Voraussetzungen groß ist, bedeutet das nicht, dass das Volk hinter ihm steht, 
sondern vielmehr, dass es keine andere Wahl hat. 
Das Vorhaben, aus rechtlich willkürlich aufgeteilten Territorien, Nationen zu machen, 
stößt auf vielerlei Schwierigkeiten, die meist mit der umstrittenen Vorherrschaft einer 
Ethnie oder einer Gruppe zu tun hat.  
„Handel und Arbeit wandern aus den Binnenländern in die reicheren und günstiger 
gelegenen Küstenstaaten ab. Da aber offensichtlich ein gewisses Maß von 
Prosperität erforderlich ist, um einem Regime Konsens zu sichern, haben die 
wohlhabenderen Länder Elfenbeinküste, Senegal, Kamerun und Gabun die höchste 
politische Stabilität aufzuweisen, freilich durchwegs mit einem Einparteiensystem, 
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das anscheinend bis zu einem gewissen Grad auch wirtschaftliche Schwäche 
aufzufangen vermag.“176  
In diesem Zitat wird ein wichtiger Punkt angesprochen, der charakteristisch für viele 
ehemalige Kolonien, besonders in Afrika, ist. Auf einem Territorium, das willkürlich auf 
der Landkarte, in den meisten Fällen während der internationalen Kongo-Konferenz in 
Berlin 1884/85, eingegrenzt wurde177, leben verschiedene Völker zusammen, die 
traditionell nichts miteinander zu tun haben und die bestimmte abgegrenzte Gebiete 
bewohnen. Einberufen um die territorialen Konflikte zwischen den europäischen 
Kolonialmächten (Deutschland, Belgien, Spanien, Frankreich, Großbritannien, Italien und 
Portugal) zu regeln, wird der Kontinent auf Grund bilateraler Vereinbarungen unter den 
europäischen Mächten auf dem Papier zer- bzw. aufgeteilt. So entstehen unzählige 
englisch-deutsche, franko-portugiesische, deutsch-portugiesische, englisch-belgische etc. 
Verträge. Während der Kolonialherrschaft werden die Gebiete als eine Verwaltungseinheit 
gesehen und die dort lebenden Menschen als eine staatliche und nationale Einheit 
behandelt. Nach der Unabhängigkeit werden viele Staatspräsidenten versuchen, die 
nationale Einheit endgültig auf- bzw. auszubauen. Ob dieses Unterfangen klappt, ist von 
Land zu Land verschieden. In den meisten Fällen sind der Aufbau und die Durchsetzung 
des nationalen Konzepts an eine Person bzw. eine Partei gebunden. Innerhalb eines 
kolonisierten Volkes setzt sich dann die Idee einer Nation, verkörpert durch eine starke und 
engagierte Einzelperson durch, deren Handeln wiederum den Kampf der ganzen Nation 
personifiziert. Die politischen Handlungen des Landes werden immer mehr an die führende 
Persönlichkeit gebunden, die wiederum für die Einheit des Volkes und als Held für die 
gemeinsame Sache steht. Unter diesem Gesichtspunkt erlangen unter anderem die 
Maghrebstaaten Tunesien und Marokko ihre Unabhängigkeit. Die Einheit des Volkes wird 
dort durch Habib Bourguiba bzw. Mohammed V. dargestellt. Libérateurs de leur patrie, le 
premier étant le porte-parole légitime des aspirations de la nation tunisienne, et le second, 
le dépositaire légal de la souveraineté marocaine.178 Gerade zur Zeit der Unabhängigkeit 
besteht im Volk der vielen jungen, unabhängigen Staaten keine Identifizierung mit „ihrer“ 
Nation, wie sie bei den politischen Führern zu beobachten ist. Dies begründet sich dadurch, 
dass sich die Bevölkerung (traditionsgemäß) noch nie zu einer einheitlichen Nation 
zugehörig gefühlt haben, sondern ihren Zusammenhang in dem Stamm und dem 
umliegenden Volk sehen, das territorial eingeschränkt ist. Gerade dort, wo sich in einem 
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staatlichen Gebiet eine einzelne Gruppe als die Hegemonialmacht hervortut, aber über 
keine Herrschaft über das gesamte Gebiet hat, sind Konflikte vorprogrammiert. Es ist 
allerdings manchmal doch möglich zu beobachten, dass sich aus der, von der 
Kolonialmacht aufgezwungen administrativen, wirtschaftlichen und politischen Einheit ein 
Volk herausbildet, das sich im Endeffekt bald als Nation sieht und sogar einen 
staatsbürgerlichen Patriotismus entwickelt. „Algerien eint als Land nichts außer der 
Erfahrung der französischen Kolonialherrschaft seit 1830 und noch genauer, des Kampfes 
gegen diese, und doch darf man vermuten, dass sein Charakter als eine Nation heute 
zumindest ebenso wohlbegründet ist wie der der „historisch gewachsenen“ politischen 
Einheiten des Maghreb (Tunesien, Marokko).“179  
Mit der Frage des Kolonialismus ebenso wie mit der Thematik der Unabhängigkeit dieser 
Länder, haben sich Vertreter unterschiedlicher Ideologien beschäftigt, was zur 
Herausbildung unterschiedlicher Theorien führt und geführt hat. Nach einer Übersicht der 
sozialistischen Herangehensweise an die Problematik der kolonisierten Völker, folgt ein 
Einblick in die Theorie von Frantz Fanon180, der als einziges Mittel die Gewalt ansieht. Für 
Karl Marx ist die Nationenfrage eine Kernfrage, wobei für ihn keine Verbindung zwischen 
einem unterdrückten und einem unterdrückenden Volk möglich ist. Der Kern der 
Marx’schen Nationentheorie ist die Freiheit bzw. das Freisein der Völker. Friedrich Engels 
wendet sich in seiner Darstellung besonders Europa bzw. den schon bestehenden, großen 
europäischen Nationen zu, die bereits genau definiert und historisch festgelegt sind. Die 
Worte Volk und Nation werden von Engels als Synonyme verwendet, wobei Nation für ihn 
keine politische Herrschaftsform ist, sondern vielmehr als Kulturgemeinschaft verstanden 
wird.  
„Unter Nationalität versteht er nicht Menschengruppen, die aufgrund sozio-
ökonomischer Entwicklungsprozesse einen gewissen Kohäsionsgrad erreicht haben 
und so zur Nationsbildung übergehen; dagegen definiert er sie als „kleine 
Nationen“ bzw. „Völkertrümmer“, die kein Recht auf eine eigene nationalstaatliche 
Existenz haben, sondern in die als „große historische Nationen bezeichneten 
Menschengruppen sich integrieren müssen. […]“181  
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Die drastische Unterscheidung zwischen „historischen Nationen“ und „geschichtslosen 
Völkertrümmern“ ist Engels eigen und wird erst durch den Wiener Sozialdemokraten Otto 
Bauer revidiert werden. Dieser erklärt die Nationenfrage in seinem Werk „Die 
Nationalitätenfrage und die Sozialdemokratie“ aus dem Jahre 1907, als das „Erwachen der 
geschichtslosen Nationen“. Lenin entwickelt die sozialistische Theorie weiter und stellt die 
Selbstbestimmung einer jeden Nation in den Mittelpunkt. In Westeuropa sieht er die 
nationale Frage bereits gelöst, da sich der Nationalstaat als gesellschaftliches Ordnungs- 
und Organisationsprinzip etabliert hat. Für die kolonisierten Länder fordert er 
Selbstbestimmung, bewirkt durch die Loslösung von der beherrschenden nationalen 
Gemeinschaft. Ebendiese Selbstbestimmung wird zum Ausgangspunkt des Sozialismus:  
„Der Imperialismus besteht eben in dem Bestreben der Nationen, die eine Reihe 
fremder Nationen unterdrücken, diese Unterdrückung noch weiter auszudehnen und 
zu festigen. […] Der Angelpunkt, um den sich die Frage der Selbstbestimmung der 
Nationen in unserer Epoche dreht, ist daher das Verhalten der Sozialisten der 
unterdrückenden Nationen. […] Wenn alle Sozialisten der „großen“, d.h. der 
großen Räubereien verübenden Mächte, eben dieses Recht den Kolonien nicht 
zugestehen, so gerade darum und nur darum, weil sie in Wirklichkeit keine 
Sozialisten, sondern Imperialisten sind.“182  
Jedem kolonialen Volk wird von Lenin das Recht auf Selbstbestimmung zugesprochen, 
egal in welcher (politischen) Entwicklungsstufe sich dieses gerade befindet. Generelles 
Ziel aller Völker ist die Verbrüderung, die auf einer herrschaftsfreien Ebene passieren soll. 
Die sozialistische Lehre Lenins in Bezug auf kolonisierte Völker mit dem Schwerpunkt auf 
dem Recht auf Selbstbestimmung findet keinen Anklang. Hobsbawm183 spricht die 
„Überlegungen der internationalen kommunistischen Bewegung“ in der 
Zwischenkriegszeit bezüglich der nationalen Frage an und meint, dass sich diese besonders 
mit dem Klassenverhältnis innerhalb der antiimperialistischen Bewegung beschäftigten. 
Wer also sind die Träger dieser Bewegung, der für ihre Freiheit kämpfenden Nation? Auch 
auf diese Frage kann keine eindeutige Antwort gegeben werden, ist es doch von Land zu 
Land verschieden. Interessant bleibt allerdings die Beobachtung, dass sich viele der 
künftigen Staatsmänner den Ideen des Sozialismus hingewandt haben, unabhängig davon, 
ob sie sie nun umgesetzt haben oder schlussendlich keine bedeutende politische Rolle 
gespielt haben. „Erschwerend für den Kommunismus wirkt, dass das Marx’sche 
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Geschichtsbild kaum auf das Europa von heute (1962, Anm.) geschweige denn auf Afrika 
zu übertragen ist. Allerdings soll die Fortschrittsgläubigkeit, die der Kommunismus mit 
anderen westlichen Ideologien teilt, nicht unterschätzt werden.“184 In den kolonialen 
Ländern versuchen die damaligen „Ostblockländer“ durch wirtschaftliche Hilfe, Beratung 
und Betreuungen in technischen Fragen und Angelegenheiten und durch die Einladung 
afrikanischer Studenten ihr Studium in kommunistischen Ländern zu absolvieren, den 
kommunistischen Einfluss in den neuen, unabhängigen Ländern Afrikas auf- und 
auszubauen. Das sozialistische Projekt ist in den meisten Ländern zum Scheitern verurteilt 
und wird nach einigen Jahren von den Politikern zurückgenommen.  
Die Theorie von Frantz Fanon geht davon aus, dass sich Nationen in den Kolonien als 
Prozess einer auf Gewalt basierenden Dekolonialisation bilden. Als literarische Quelle 
dient der Text „Die Verdammten dieser Erde“ aus dem Jahre 1961, in dem er seine 
persönlichen Erfahrungen, Ideen und politischen Analysen zum Kampf gegen den 
Kolonialismus und Imperialismus zusammenfasst. Fanons Buch beschreibt ein allgemeines 
Modell des Kolonialismus, wobei sein Hauptaugenmerk besonders auf den Ländern 
Schwarzafrikas liegt. Trotzdem soll gerade dieser Autor hier zitiert werden, da er in seinen 
Theorien eine umfassende Aussicht bezüglich einer kolonisierten Gesellschaft und deren 
Möglichkeit und Perspektiven bei der Bildung eines funktionierenden Staates und einer 
stabilen Nation verdeutlicht. Ab dem Jahr 1958 setzt sich Fanon für eine 
gesamtafrikanische Perspektive ein, die die antikoloniale Bewegung in den verschiedenen 
Ländern miteinander verbinden soll. Er ist in Algerien in der nationalen Befreiungsfront 
tätig. Nach etlichen Reisen in unterschiedliche Länder, unter anderem Senegal, Ghana, wo 
er als Botschafter der provisorischen algerischen Regierung tätig ist, aber auch Tunesien, 
erkennt er, dass es nicht der revolutionäre Elan ist, der in den unabhängig gewordenen 
Ländern herrscht, sondern vielmehr ein Arrangement zwischen den ehemaligen 
Kolonialmächten und der einheimischen Bourgeoisie. Fanons Vision ist eine 
gesamtafrikanische, sozialistische Revolution, die sich gegen die neuen Regierungen 
wendet, die sich in seinen Augen nur mit den ehemaligen Kolonialmächten arrangiert 
haben.  
Die Nation vereinigt laut Fanon die soziale Wirklichkeit, die, von durch das koloniale 
System aufgestellten feudalen Verhältnisse geprägt ist. Um zu erkennen, welche staatliche 
Konstruktion Fanon vorschwebt, ist es einfacher zu beschreiben, was er nicht als sinnvoll 
erachtet und welche Konstellationen zu vermeiden sind. Von der dekolonialisierten 
Gesellschaft ausgehend, muss eine totale Umwälzung der gesellschaftlichen 
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Gegebenheiten erfolgen. Der Einheimische muss sich seiner selbst und seiner Rolle im 
gesellschaftlichen System bewusst werden. Wurden sie viele Jahre lang als die Niedrigsten 
des Gesellschaftssystems angesehen, müssen sich die Einheimischen nun an die Spitze 
trauen und sich gegen die koloniale Unterjochung wehren. Wie der Kolonisierte dies tun 
kann, beschreibt Fanon so: Le colonisé qui décide de réaliser ce programme, de s’en faire 
le moteur, est préparé de tout temps à la violence.185 Für Fanon spielt Gewalt eine wichtige 
Rolle im Kampf der Kolonisierten gegen die Kolonialherren und umgekehrt. Für ihn stellt 
der Kolonialismus die brutalste und grausamste Form der Ausbeutung des Menschen durch 
den Menschen dar. Das Eindoktrinieren der „weißen“ Werte in die kolonisierte 
Gesellschaft wird in der Entkolonialisierungsphase zu einem Mittel, sich über die 
Kolonialherren lustig zu machen. La violence avec laquelle s’est affirmée la suprématie 
des valeurs blanches, l’agressivité qui a imprégné la confrontation victorieuse de ces 
valeurs avec les modes de vie ou de pensée des colonisés font que, par un juste retour des 
choses, le colonisé ricane quand on évoque devant lui ces valeurs.186 Fanon wendet sich 
aber auch gegen die einheimische Bourgeoisie, die sich zu sehr den westlichen Eliten 
hinwendet. Diese kümmert sich eher um kulturelle Belange, während das Volk sich selbst 
um Brot und Land kümmern muss. Der Entkolonialisierte muss seinen Platz finden, der 
ihm bisher immer vom Kolonialherren zugewiesen wurde. Nun wird er versuchen, einen 
Platz einzunehmen, der dem des Kolonialherren überlegen ist. Die einheimischen 
Intellektuellen haben lange Zeit gelernt, dass es vor allem um den Individualismus geht: 
Jeder für sich. La bourgeoisie colonialiste avait enfoncé à coups de pilon dans l’esprit du 
colonisé l’idée d’une société d’individus où chacun s’enferme dans sa subjectivité, où la 
richesse est celle de la pensée.187 Genau das ist das Gegenteil eines funktionierenden 
Staates und einer intakten Gesellschaft, denn nur wenn sich alle Individuen 
zusammengehörig fühlen, kann das staatliche System funktionieren. Eine Gesellschaft 
benötigt führende Persönlichkeiten, unter anderem solche, die Widerstand gegen die 
Invasion der Kolonialmächte leisten können. Aber eine neue Nation kann nur dann 
entstehen, wenn sich das Volk selbst seiner Aufgabe bewusst ist, aktiv ist und wenn es sein 
muss auch gewaltsam seine Unabhängigkeit erkämpft. Gewalt dient als Mittel das Volk 
miteinander zu vereinen und sich stark zu fühlen, wobei der Ruf laut wird de défendre à la 
fois l’unité de la nation, le progrès des masses vers le bien-être et le droit des peuples à la 
liberté et au pain.188 Um sich der Kolonialenherrschaft zu entledigen ist der offene, 
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bewaffnete Kampf notwendig. Da das Kolonialsystem auf nackter Gewalt beruhe, sei dem 
Unterdrückten der Weg zu seiner Befreiung bereits vom Unterdrücker aufgezeigt worden. 
Le régime colonial trie sa légitimité de la force et à aucun moment n’essaie de ruser avec 
cette nature des choses. […] L’homme colonisé se libère dans et par la violence.189 Die 
Gewalt führt die Menschen zusammen, da die einzelnen Gruppen erkennen, dass sie einem 
gemeinsamen Ziel folgen. Die Gewalt wirke auf individueller Ebene entgiftend. Elle 
débarrasse le colonisé de son complexe d’infériorité, de ses attitudes contemplatives ou 
désespérées. Elle le rend intrépide, le réhabilite à ses propres yeux.190 
Die Massen schließen sich zu einem Befreiungskrieg zusammen und erkennen die 
gemeinsame Sache, der sie sich verschrieben haben. Das nationale Bewusstsein ist durch 
den gewalttätigen Kampf im Entstehen. Das Volk ist aufgefordert gegen das Elend, den 
Analphabetismus und die Unterentwicklung anzukämpfen. Aber schon zu Beginn dieses 
neuen Nationalbewusstseins muss das junge Volk erkennen, que la vie est un combat 
interminable.191 Auch wenn zu Beginn der gemeinsame Kampf der Massen steht, kommt 
es bald zu einer Kluft, unter anderem durch die Bildung politischer, meist nationalistischer 
Parteien, die eine intellektuelle und kaufmännische Elite bilden. Die politischen Parteien 
wenden sich an die Bevölkerung der Städte. Sie wenden sich an das städtische Proletariat, 
das den noyau du peuple colonisé le plus choyé par le régime colonial192 bildet. 
Nationalistische Parteien wenden sich vor allem an die urbane Bevölkerung des Landes 
und wenden sich ab von der ländlichen Bevölkerung. Diese Bauernschaft auf dem Land ist 
aber, laut Frantz Fanon, der wirkliche Revolutionär. Unter den auf dem Land wohnenden 
Bauern zählt das Individuum in der Gemeinschaft, nicht wie in der Stadt, wo jeder ein Teil 
der Masse ist.  
Jede politische Partei muss den Kontakt zu den Massen suchen und nicht nur versuchen 
nach schon bestehenden Mustern zu handeln, die sie unverändert in der Stadt und auf dem 
Land anzuwenden versuchen. Die ländlichen Massen sind bestrebt mit bewaffneten 
Aufständen in den nationalen Kampf einzugreifen. Die Anführer der politischen Parteien 
sind aber, laut Fanon, nicht fähig, die Massen auf ihre Seite zu bringen indem sie die 
aufgeheizte Stimmung ausnutzen, sondern hegen nun noch mehr Misstrauen gegenüber der 
Landbevölkerung. Das Vorhaben des Aufbaus eines nationalen Bewusstseins wird von der 
nationalen Bourgeoisie aufgehalten, da sie sich nicht auf den Bereich der Produktion stellt, 
sondern sich in der Vermittlerrolle sieht. Sie fordert, dass nach der Entkolonialisierung der 
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Nationalisierungsprozess vorangeht und verlangt mehr Rechte für die Autochthonen. Ein 
großes Missverständnis ist allerdings, dass die nationale Bourgeoisie - Elle prend la place 
de l’ancien peuplement européen193 - einfach die Stelle der europäischen einnimmt, da sie 
auf diese Weise le rôle d’agent d’affaires de la bourgeoisie occidentale194 einnimmt. Sie 
vergessen, dass die Bevölkerung über einen langen Zeitraum Hilfe benötigt und nicht nur 
symbolische Gaben. Die nationale Bourgeoisie, die sich lange Zeit als die Führer und 
Bewahrer der Nation sah, ist in Fanons Augen nicht fähig, die nationale Einheit zu sichern 
und den Begriff Nation als Grundlage für eine erfolgreiche Zukunft zu etablieren. Religion 
wird zu einem Mittel, das ein Volk, eine Nation spalten kann. Deshalb muss dem 
afrikanischen Volk klar werden, dass der Einheitsgedanke allein von ihm getragen werden 
kann und lediglich durch den Zusammenhalt des Volkes entstehen kann. Fanon spricht sich 
gegen die von der Bourgeoisie proklamierte Einheitspartei aus, die für ihn la forme 
moderne de la dictature bourgeoise sans masque, sans fard, sans scrupule, cynique195 ist. 
Er prangert das Vorgehen an, dass man sich vom Inneren des Landes wegdreht und sich 
dem ehemaligen Mutterland, also der ehemaligen Kolonialmacht, zuwendet.  
In seiner Theorie setzt Fanon besonders auf die Emanzipation der ehemals kolonisierten 
Völker und deren Willen zum Handeln. Unter der Herrschaft der nationalen Bourgeoisie 
kann in ökonomisch schlecht entwickelten Ländern kein Nationalbewusstsein entstehen, da 
es dieser Gruppe meist an der Fähigkeit fehlt, alle sozialen Gruppen unter dem Banner des 
nationalen Engagements zu vereinen. Nation wird für Fanon zur wichtigsten Größe im 
Dekolonialisationsprozss. Das unterdrückte Volk muss ein kollektives Bewusstsein 
entwickeln, das zugleich auch ein nationales Bewusstsein ist und das sich dadurch 
auszeichnet, dass es sich über Regionalismen und Stammesdenken hinwegsetzen soll. Die 
heutigen Grenzen der afrikanischen Staaten wurden zum Großteil im 19. Jahrhundert von 
den europäischen Kolonialmächten gezogen, wobei die Nationalstaaten nach der 
Unabhängigkeit in diesen willkürlich gezogenen, die ethnische Realität nicht beachtenden 
Grenzen entstanden sind. Im Endeffekt hat sich Fanons Idee der afrikanischen Nationen 
nicht bewährt bzw. konnte sich nicht durchsetzen, was die ethnischen Konflikte, die es 
heute in fast jedem Land Afrikas gibt, deutlich zeigen.  
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2.8.2 Ein theoretischer Einblick in das postkoloniale Konstrukt von Nation196 
 
Nach Erlangung der Unabhängigkeit haben die Bewerber um die neue Führung im Land 
für gewöhnlich ihre Hausmacht in einer bestimmten ethnischen Gruppe des Landes. Die 
von der Kolonialmacht aufgestellten Grenzen, die jegliche Rücksichtnahme auf 
traditionelle, ethnische Grenzen missen lassen, werden beibehalten und erneuert. In den 
meisten Fällen bleibt die Kolonialsprache Verkehrs- und Verwaltungs- ebenso wie 
Unterrichtssprache des Landes. In manchen Fällen kommt es nach der Unabhängigkeit des 
Landes zu einer entgegengesetzten Strömung, nämlich der Verbannung dessen, was an die 
Kolonialmacht erinnert. Ernest Gellner197 spricht in diesem Zusammenhang die Schul- und 
Sprachpolitik in Algerien an, wo nach der Unabhängigkeit versucht wurde, die 
Eigenständigkeit des Landes durch eine dezidierte Vermeidung und Verbannung aller 
französischer Elemente zu erreichen. This process has been pioneered in Algeria, with its 
extremely painful “Arabization“ which in practice means imposing a distant literary 
language on local Arab and Berber dialects. Die Ablehnung des französischen Elements 
geht auf Kosten der einheimischen, berberischen Gruppe, während die Regierung selbst 
nicht in der Lage ist, eine Arabisierung und die Förderung der arabisch-islamischen 
Identität effizient durchzuführen, da es nach der Unabhängigkeit an den nötigen Mitteln 
fehlt, weshalb auch Jahre danach in Verwaltungs- und Forschungseinrichtungen 
französischsprachige Angestellte bevorzugt werden.  
Hans-Ulrich Wehler198 unterscheidet drei strukturelle Gemeinsamkeiten, welche die 
Staatsgründungen in Ländern, die ehemals Kolonien waren, beeinflusst haben.  
 
1) Die Vorbedingungen für die Übernahme der nationalstaatlichen Ordnungsidee 
bilden das Schulwesen in den Kolonien an sich, und die schulische und universitäre 
Ausbildung der einheimischen Führungselite. „Überall wurden die nach westlichen 
Maßstäben begabten Schüler zuerst einmal in einigen höheren Internatsschulen der 
jeweiligen Kolonien zusammengefasst. Dort setzte ein Prozess folgenreicher 
politischer Sozialisation ein.“ In den Kolonien finden sich nur wenige schulische 
Ausbildungsstätten. Die Kinder aus dem ganzen Land gehen nun gemeinsam in 
eine Schule, wo der „an der Gemeinschaft, der aus allen Landesteilen stammende 
Schüler, im Lehrstoff und durch die Indoktrination des Lehrpersonals die zunächst 
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„imaginierte“ Gemeinschaft seiner Kolonie als vorstellbare Einheit kennen(-lernt).“ 
Auch wenn die Schüler unterschiedliche ethnische Hintergründe haben, sollten sie 
diese ablegen und sich zu einer nationalen Einheit zusammengehörig fühlen. Eine 
kleine, elitäre Schicht erhält die Möglichkeit an westlichen Universitäten zu 
studieren. Die Modernität des Westens und der Fortschritt genauso wie dessen 
Konzept des Nationalismus und der Nationalstaaten werden oftmals absorbiert und 
die Eindrücke ins Heimatland mitgenommen. „Wenn sich die jungen Experten nach 
der Rückkehr in ihre Heimatkolonie einer antikolonialistischen 
Emanzipationsbewegung anschlossen, war, aufgrund ihrer Lebensgeschichte, die 
Entscheidung über das Ziel schon gefallen: (Die Länder) sollten zu souveränen 
Nationalstaaten, ihre Bevölkerung zur Nation gemacht werden.“  
 
2) Es ist an dieser Stelle nicht übertrieben zu sagen, dass sich in fast allen ehemaligen 
Kolonien, die neuen politischen Führer dazu entschlossen haben, die Länder als 
Nationalstaaten und die Bevölkerungen als Nationen aufzubauen. Die 
Durchführung dieser Entscheidung ist schwierig, da gerade das fehlt, worauf der 
junge Staat basieren soll: Ein funktionstüchtiger, moderner Staatsapparat. 
„Chaotische Probleme türmten sich überall auf, als es darum ging, nach dem Abzug 
des Kolonialherren wenigstens Ansätze von staatlichen Institutionen aufzubauen 
[…] Deshalb wurde mit allen vertrauten Mitteln vorgegangen: Mit der Schul- und 
Sprachenpolitik, der Indienstnahme glorreicher Traditionen, Rituale und Symbole, 
aber auch mit autoritärem Zugriff und mit Gewalt wurde der Weg zur Nation 
eingeschlagen - ein Leidensweg mit unzähligen Opfern bis heute.“ 
 
3) Schon nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges stoßen die Ideen des Marxismus in 
den Kolonien und innerhalb der einheimischen Machtelite auf reges Interesse. „Der 
Marxismus lieferte Kategorien, um das Ausbeutungsverhältnis in einem größeren 
Zusammenhang zu interpretieren. […] Das Tempo der wirtschaftlichen 
Modernisierung in den staatskommunistischen Ländern strahlte eine unleugbare 
Faszination aus.“ In vielen neugegründeten Ländern bildete sich ein nationaler 
Sozialismus heraus, „der die Emanzipations- und Kampfideologie des Marxismus 
für die eigenen Zwecke, auf der Linie jener Fusion, welche diese beiden mächtigen 
Strömungen bereits früher in Europa eingegangen waren, erwartungsvoll 
zurechtschnitt.“ Die sozialistische Wirtschaftsform lässt den traditionellen 
Wirtschaftsformen des Kollektivs mehr Raum, allerdings kann auch diese 
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politische und wirtschaftliche Form nicht uneingeschränkt in allen Ländern 
angewendet werden und hat in einer allgemeinen Form kaum bis gar keinen Erfolg. 
Mit der Zeit zeigte es sich vielmehr, dass jedes Land seine eigene Form suchen und 
finden musste. Oftmals wurden Investitionen getätigt, die dann an anderen Stellen 
fehlten. Bald bildete sich eine autoritäre Haltung der Machtelite bezüglich des 
gesellschaftlichen und politischen Lebens. In vielen ehemaligen Kolonien können 
sich diktatorische Herrschaftssysteme durchsetzen und etablieren. Aber auch mit 
dieser Herrschaftsform lässt sich keine Alternative zur politischen Staatsform der 
Nation erkennen. Etwaigen Gruppen, die sich dem Staatsapparat entziehen könnten, 
musste von Seite des Staates Einhalt geboten werden, „um mit dem Prozess der 
Staatsbildung als aber auch mit der Konsolidierung der Elitenherrschaft überhaupt 
voranzukommen.“ 
 
Wehler stellt zum Schluss seiner Erläuterungen eine (ge-) wichtige Frage, deren Antwort 
nicht leicht zu finden ist:  
„Können derart extrem multiethnische und polyzentrische Neustaaten zu Nationen 
homogenisiert und zu Nationalstaaten aufgebaut werden, ohne eine abschreckende 
Opferbilanz zu erzeugen, welche die Unangemessenheit dieses Transfers 
unterstreicht? Ist mithin die vielfach verkündete, angeblich weltweit etablierte 
Vorherrschaft des Nationalstaates - ein Urteil, das gewöhnlich die Omnipräsenz des 
konsolidierten westlichen Nationalstaates unterstellt - nicht doch nur eine „optische 
Täuschung“ (E. Gellner)?“199 
Eine allgemeingültige auf alle betroffenen Staaten anwendbare Antwort auf diese Frage ist 
nicht zu finden. Vielmehr muss jedes Land, mit seiner Geschichte und seinen Spezifika 
untersucht werden, um mögliche Schlussfolgerungen ziehen zu können. Die Behauptung 
des Vorhandenseins einer „angeblich weltweit etablierten Vorherrschaft des 
Nationalstaates“ ist in dem Maße zu hinterfragen, als dass in vielen Ländern, sei es in 
Afrika, Asien, Nahen Osten oder auch in Europa, die Notwendigkeit der Durchsetzung 
eines Nationalstaates, der in den westlichen Ländern Europas seinen Ursprung hat, zu 
bezweifeln ist. Wie jüngste Entwicklungen zeigen, sei es in Europa, Afrika oder Asien, 
passiert der Aufbau eines Nationalstaates, der sich in der heutigen Zeit zum Großteil durch 
eine Abspaltung bildet, immer mit Konflikten und Komplikationen. In welchem Ausmaß 
solch eine Neugründung politisch relevant ist bzw. wie Gellner es beschreibt „die 
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Unangemessenheit des Transfers unterstreicht“, hängt wiederum vom jeweiligen Beispiel 
ab und kann erst im Laufe der (politischen) Geschichte beurteilt werden. 
 
2.8.3 Nation, Nationalismus und Nationalstaat in der arabischen Welt 
 
Tunesien, ebenso wie die beiden anderen Länder des Maghreb, Algerien und Marokko, 
gehören wegen ihrer Vergangenheit und trotz ihrer geographischen Lage auf dem 
afrikanischen Kontinent zur arabischen Welt. Michel Camau200 sieht im Ausdruck 
„arabische Welt“ zweierlei Interpretationsmöglichkeiten, wenn er meint:  
La notion de Monde arabe est ambiguë. Elle désigne tout à la fois un complexe 
d’États territoriaux qui se revendiquent comme arabes, avec, pour traduction 
institutionnelle, la Ligue des États arabes et une kulturnation qui transcende ces 
États.  
Rodinson201 diskutiert in dem Kapitel „Arabische oder muslimische Zivilisation?“ den 
„Nomenklaturkonflikt“, der durch den modernen arabischen Nationalismus neu entfacht 
wurde. Er sieht im Kern der Zivilisation, die sich im Mittelalter in den von den Arabern 
eroberten Gebieten entwickelt hat und deren Beherrschung nach ein oder zwei 
Jahrhunderten zu Ende ging, die Religion, also die politisch herrschende Staatsreligion des 
Islams.  
„Die Einheit bestand nie in der gesprochenen Sprache oder im ethnischen 
Ursprung, die damals als Faktoren ohne politischen Wert angesehen wurden. Die 
intellektuellen und ästhetischen Werke dieser Zivilisation wurden von Personen 
geschaffen, deren Umgangssprache unterschiedslos arabisch, türkisch, persisch, 
berberisch usw. war. Einige betrachteten sich als Araber, Türken, Perser, Berber 
usw., viele andere betrachteten sich ganz einfach als Muslime unterschiedlicher 
Herkunft.“  
Durch diese Auslegung wäre die Zivilisation als „muslimisch“ zu bezeichnen. Da 
allerdings die Gelehrten in ihren Werken das Arabische, die Sprache des Korans, der 
Intellektuellen und der wissenschaftlichen Analysen, und nicht ihre eigene Muttersprache 
benutzten, könnte man die Zivilisation auch „arabisch“ nennen. Rodinson kommt zu dem 
Schluss, dass der Begriff der „muslimischen Zivilisation“ wohl am ehesten zutrifft, da er 
am objektivsten erscheint, wobei dadurch andere Religionsgemeinschaften ausgeschlossen 
werden, die ebenfalls Teil dieser Zivilisation waren. Der Begriff „arabisch“ wiederum, der 
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„die ethnische Herkunft des einigenden ideologisch muslimischen Bandes und die Sprache, 
die als Vehikel dieser Kultur benutzt wurde“, unterstreicht, wird unter anderem von Türken 
und Iranern nicht akzeptiert. Der gemischte Begriff „arabisch-muslimisch“ ist nur dann zu 
verwenden, wo er sich auf Muslime bezieht, die sich auf einen arabischen Ursprung 
berufen, was in Tunesien der Fall ist und was der Grund ist, warum er in dieser Arbeit 
verwendet wird.  
Der Begriff der „arabischen Welt“ ist nicht exakt definiert und unterliegt unterschiedlicher 
Auslegungen. Es kann sich zum einen um die Gesamtheit der Mitgliedsstaaten der 
Arabischen Liga202 (und deren Bewohner) handeln, zum anderen um das 
zusammenhängende Siedlungsgebiet der Araber bzw. das al-watan al-arabi (Arabisches 
Vaterland). Aus kultureller und linguistischer Sicht hat sich der arabische Raum durch den 
Vorgang der Arabisierung und Islamisierung der byzantinischen Provinzen, der von der 
arabischen Halbinsel nach der Entstehung des Islams im Jahre 622 n. Chr. ausgeht, 
gebildet. Aus ideologischer Sicht ist der arabische Raum mit dem Ende des 19. 
Jahrhunderts zu datieren, als sich neben der Bewegung der Nadha203 in den einzelnen 
Ländern nationale, zum Teil religiös motivierte (Befreiungs-) Bewegungen bilden. Zu 
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Beginn des 20. Jahrhunderts, als sich in Europa die einzelnen Staaten bereits zu 
Nationalstaaten formiert haben, gehört der Großteil der arabischen Länder noch zum 
osmanischen Reich. Das Reich ist in Provinzen unterteilt, deren Grenzen nicht mehr den 
heutigen Grenzen der Nationalstaaten entsprechen. Ägypten, Tripolis, Tunis und Algier 
bilden allerdings schon damals eigene Provinzen, die über mehr Autonomie verfügen als 
etwa die Provinzen von Syrien oder des Iraks. Bildet die arabische Welt eine einzige 
Nation oder besteht sie vielmehr aus verschiedenen Nationen? In etlichen Quellen ist vom 
„arabischen Traum“ zu lesen, der von einer arabischen Nation, die in einem Staat vereint 
ist, handelt. Um eine aufschlussreiche Idee dieser Thematik zu bekommen, müssen sowohl 
das soziale Gebilde als auch die ideologischen Bewegungen unter die Lupe genommen 
werden. Das soziale Gebilde kann in drei Typen unterteilt werden:204 
- Die Staatsnationen, die auf einer staatlichen Tradition aufbauen und die ihre 
politische Souveränität von einer europäischen Kolonialmacht zurückerobert haben. 
Diese Zurückeroberung wurde von einer nationalen Bewegung geführt, die 
territorial festgelegt ist. Dies ist der Fall in Tunesien, aber auch in Marokko und 
Algerien.  
- Die Staaten, die erst kürzlich durch künstliche Aufteilung entstanden sind und die 
die politische Souveränität nicht durch eine autonome Nationalbewegung erlangt 
haben. Dies ist zum Beispiel der Fall in Jordanien.  
- Die Staatsnationen, die durch eine nicht-arabische Nationalbewegung, die das 
Recht auf eine nationale Autonomie stellt, in innenpolitische Spannungen geraten, 
wie dies zum Beispiel im Sudan oder im Irak der Fall ist.  
Im politischen Denken des Islams hat die Umma, die grenzenlose Gemeinschaft aller 
Muslime in allen Erdteilen, Vorrang vor den territorialen Grenzen des Staates. Die 
Grundzüge des islamischen Gottesstaates beinhalten, dass der Staat nur das Mittel zur 
Verwirklichung dessen ist, was im Koran geschrieben steht, während gleichzeitig der 
Inhalt durch die Umma gefüllt wird. Sie muss im Einklang mit der Sharia, der höchsten 
islamischen Gesetzgebung funktionieren, wofür der Staat zu sorgen hat. Weiters ist es 
seine Aufgabe, den göttlichen islamischen Krieg zu führen, um auf diese Weise den 
göttlichen Auftrag zu erfüllen. Im eigentlichen Sinn darf die Umma nur ein einziges 
religiöses Oberhaupt haben, da nur auf diese Weise eine Einheit zustande kommen kann. 
Ebendiese unitäre Umma hat es allerdings, bis auf die Zeit des Propheten Mohammed, nie 
gegeben, was die Spaltung innerhalb der islamischen Glaubensgemeinschaft in die 
Glaubensgemeinschaft der Sunniten und der Schiiten belegt. Von islamischen 
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Fundamentalisten wird die europäische Kolonialherrschaft als Ursache für die Spaltung der 
Umma angesehen, da durch sie die territoriale Aufspaltung in Nationalstaaten gefördert 
worden wäre. Dieses Argument ist allerdings in keinster Weise haltbar, ist eine Teilung 
doch schon in der ersten Hälfte des zehnten Jahrhunderts zu erkennen.205 Im Grunde 
bedeutet das Wort Umma soviel wie „islamische Gemeinschaft“, während es vielerorts 
allerdings auch als „(islamische) Nation“ übersetzt wird, während die „Nation“ allerdings 
erst das Ergebnis der Französischen Revolution im 18. Jahrhundert ist und die islamische 
Geschichte, ebenso wie die arabische Sprache als Sprache des Islams, diese Bedeutung gar 
nicht kennt, weshalb die Übersetzung dieses Begriffs immer zweideutig ist:  
„Wenn seit dem 19. Jahrhundert von muslimischen Denkern „Nation“ mit „Umma“ 
gleichgesetzt wurde, so ist der islamische Umma-Begriff damit praktisch 
säkularisiert worden. […] Die Umma islamiyya, die Gemeinschaft der Muslime, 
kennt keine nationalstaatlichen Grenzen; sie umfasst alle Muslime, gleich auf 
welchem Erdteil sie leben. […].“206  
Auf welche Weise die Umma nun interpretiert wird, hängt von der jeweiligen Strömung 
ab, wobei gerade in den letzten Jahrzehnten die Tendenz weg vom säkularen Charakter, im 
Sinn des Terminus der Nation, hin zu einem Begriff, der von fundamentalistischen 
Ideologien geprägt wird, tendiert. 
Historische Verbindungen, kulturelle Nähe und Bewegungen zur Identitätsfindung bilden 
Stränge zwischen den Menschen, die auf die unterschiedlichen Gesellschaften aufgeteilt 
sind. Maxime Rodinson versucht in seinem Buch „Die Araber“, zu denen er auch die 
Völker und Staaten Nordafrikas zählt, einen der Grundzüge des Arabertums darzustellen 
und bezieht sich in seinen Ausführungen auf alle Länder, die zum arabischen Kulturkreis 
zählen. In dem Kapitel „Der Arabismus“ kommt er zu dem Schluss, dass der arabische 
Nationalismus auf Grund der prekären Situation der arabischen Völker entsteht, zumeist 
verursacht durch die kolonialen Verhältnisse im Land, während die Grundlagen und Ideen 
aber aus europäischen Ideologien stammen:  
„Der „Arabismus“ ist der arabische Nationalismus, der sich auf der Grundlage des 
Arabertums entfaltet und an den modernen Nationalismus anknüpft, dessen Modell 
sich in Europa in einem langsamen Prozess seit dem Ende des Mittelalters 
entwickelt hat.“207  
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Von der einheimischen politischen Bourgeoisie getragen, die ihre Gedankenvorlage in den 
westlichen Ländern finden, wird auch in den arabischen Ländern ein Nationalismus 
propagiert, der neue staatliche Einheiten in den Vordergrund des politischen Tuns stellt. 
„Den europäischen Theorien über die Nation entnahm sie (die Ideologie des arabischen 
Nationalismus, Anm.) die Verteidigung und die Auszeichnung der gemeinsamen Sprache 
und Geschichte als ein bedeutenderes Kriterium als die gepriesene territoriale Bindung.“208 
Duclos209 sieht im Zusammenhang mit einer Nationalismusdiskussion im arabisch-
kolonialen Kontext die Notwendigkeit der Unterscheidung in die Zeit vor der 
Unabhängigkeit und den Abschnitt der auf ebendiese folgt.  
L’identification arabe, comme plus haut l’identification islamique, entre 
nécessairement en concurrence avec les identifications primaires des nationalismes 
locaux mais, dans le même temps, elle contribue à leur définition.  
Der zeitliche Abschnitt, der vom Kampf gegen die koloniale Herrschaft gezeichnet ist, ist 
geprägt von einem arabischen Anspruch, der zu einem Faktor der Einheit und des 
Zusammenhalts wird.  
A la cohérence de la domination étrangère, l’arabisme permet d’opposer une unité 
de même nature, aux tentatives assimilationnistes de la puissance occupante, il 
répond par une profession «d’altérité» au caractère élémentaire de réactions plus 
senties que formulées, il fournit la justification d’une logique essentielle.  
Duclos sieht den arabischen Nationalismus nach der Erlangung der Unabhängigkeit als ein 
positives Element der Politik der Staaten an, da er von etwaigen politischen Experimenten 
abhält. Dieses Gesamturteil ist insofern zu hinterfragen, als dass es eher unwahrscheinlich 
scheint, dass das nationale arabische Element solch einen Einfluss hat, dass es allein 
ausschlaggebend für alle innenpolitischen Entscheidungen in den arabischen Ländern ist. 
Auf außenpolitischer Ebene ist der Einfluss nachvollziehbarer wenn Duclos meint, dass le 
sentiment communautaire arabe maintien un réseau de solidarité potentielle. Anders als in 
Tunesien, wo sich ein Nationalismus bildet, der sich stark auf das eigene Territorium 
bezieht, bilden sich in anderen Ländern nationale Bewegungen, deren Ziel es ist, eine 
staatsübergreifende arabische Bewegung zu werden, so zum Beispiel in Ägypten mit dem 
Nasserismus oder der Baath Partei in Syrien, die in ihrem Vorhaben allerdings letztendlich 
scheitern.  
Conservatoires d’identifications nationales, Islam et arabisme contribuent à 
l’expression du nationalisme local; universaliste ou largement inter-régional, ils le 
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remettent en question. Ayant le caractère de mythes socio-politiques, ils en ont le 
dynamisme propre; mais idéalisation de valeurs historiques, ils sont repli sur soi- 
même. Les nationalismes d’Afrique du Nord les prennent à leur compte avec tous ces 
aspects contrastés.210 
 
3 Exkurs: Ein Ein-/Überblick in die Kolonialgeschichte Algeriens und Marokkos 
 
Noch vor der Einleitung in diesen Teil sollen zwei Begriffsbestimmungen stehen, die für 
das kommende Kapitel wichtig sind. Zum einen handelt es sich um den Begriff des 
Kolonialismus, der in einem Überblick erklärt werden soll. Zum anderen handelt es sich 
um den Begriff des Protektorats. Beide hängen insofern miteinander zusammen als dass 
ein Protektorat immer innerhalb eines kolonialen Kontextes entsteht. Eine genaue 
Definition kann sich über mehrere Seiten erstrecken, wenn jeder Bereich dieser 
facettenreichen Begriffe dargestellt und erklärt wird. An dieser Stelle sollen die Exkurse 
einen soweit wie möglich vollständigen Überblick über die Materie geben, weshalb der 
Anspruch auf Vollständigkeit nicht zur Gänze erfüllt werden kann.  
Der nun folgende Abschnitt dient dazu einen Einblick zu geben, wie sich die (koloniale 
bzw. postkoloniale) Situation in den beiden anderen Ländern des Maghrebs darstellt und 
wie mit dem Thema „Nation“ dort umgegangen wird. Zu Beginn stehen die ersten 
Kolonisierungsbestrebungen der europäischen Mächte in den einzelnen Ländern. Danach 
folgt ein Einblick in das koloniale Geschehen und das allmähliche Aufkommen nationaler 
Bewegungen, deren Ziel die Unabhängigkeit des Landes ist. Der Einblick in die 
Kolonialgeschichte Algeriens und Marokkos geht in die Unabhängigkeitserklärung der 
Länder über und endet mit einer Darstellung der Bestrebungen zum Aufbau eines 
eigenständigen (National-) Staates. 
 
Die drei Länder Algerien, Marokko und Tunesien, sind einander geschichtlich und durch 
die Tatsache, dass der Großteil der Bevölkerung der drei Länder, wobei die Intensität 
variiert, berberischen Ursprungs ist, verbunden. Ihre staatliche Entwicklung verläuft zwar 
unabhängig voneinander, allerdings ist alleine schon durch die gemeinsame kulturelle und 
gesellschaftliche Abstammung eine Verbindung gegeben. In seiner Geschichte wird das 
heutige Gebiet des Maghrebs von den unterschiedlichen Herrschern immer wieder in drei 
Teile geteilt. Die folgende Beschreibung fasst kurz und bündig die wichtigsten Fakten 
dieser drei Länder zusammen:  
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Malgré leur diversité, l’Algérie, la Tunisie et le Maroc forment un ensemble 
nettement différencié. Territoires africains isolés du reste du contient par le 
Sahara, peuples arabo-musulmans mais d’origine berbère, nations longtemps 
dominées par la France sous la forme de colonies de peuplement, Etats sous- 
développés auxquels cependant la colonisation a légué une importante 
infrastructure, la géographie et l’histoire leur ont façonné des traits spécifiques qui 
les distinguent des autres pays africains, arabes, anciennement colonisés ou sous- 
développés.211 
Während der Zeit der Römer werden die Reiche Afrika, Numidien und Mauretanien 
unterschieden, die im Groben den heutigen Ländern Tunesien, Algerien und Marokko 
entsprechen. Ein Jahrhundert nach der Inbesitznahme durch die Araber werden drei Reiche 
errichtet, das der Aghlabiden im Osten, das der Rostemiden im Zentrum und das der 
Idrisiden im Westen. Trotz dieser Aufteilung gibt es Verbindungen zwischen den Reichen, 
was die Schwierigkeit der endgültigen Trennung verdeutlicht. Später sind es die 
Almoradiven im Westen, die Hammadiden im Zentrum und die Zieriden im Osten, die die 
Herrschaft übernehmen. Am Ende des 12. Jahrhunderts gelingt es den Almohaden für 
kurze Zeit die Herrschaft über das gesamte Gebiet zu erlangen. Ab der Mitte des 13. 
Jahrhunderts entstehen wiederum drei Königreiche mit sehr instabilen Grenzen, nämlich 
das der Hafesiden im Osten, der Abdelwadiden im Zentrum und das der Meriniden im 
Westen. Ab dem 16. Jahrhundert nimmt der Maghreb mehr oder weniger seine politische 
Form an, die aus einem marokkanischen Königreich und zwei Provinzen des osmanischen 
Reichs besteht. Es ist ausschlaggebend, dass die osmanischen Herrscher zwei Provinzen 
etabliert haben, was Rückschlüsse auf die schon bestehenden Unterschiedlichkeiten 
zulässt. Dies fällt auch bei der kolonialen Inbesitznahme der Länder des Maghrebs durch 
die Franzosen auf, die diese Verschiedenheit noch weiter akzentuiert haben indem sie 
unterschiedliche politische Vorgehensweisen und Verwaltungsformen gewählt haben.  
„Die französische Expansion nach Nordafrika - Algerien 1830, Tunesien 1881, 
Marokko 1912 - vollzog sich in sehr divergierenden innen- wie außenpolitischen 
Konstellationen, die völkerrechtliche Stellung und administrativen Regimes waren 
formal grundverschieden - Algerien wurde Teil des nationalen Territoriums, 
Tunesien und Marokko blieben Protektorate - und auch die Zollstatuten zeigten 
erhebliche Unterschiede - Algerien war voll assimiliert, Tunesien erhielt eine 
Sonderregelung, Marokko gewährte auf der Basis internationaler Verträge allen 
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Nationen gleiche Rechte - aber man wird im historischen Rückblick doch von 
einem kolonialen Gesamtkomplex sprechen dürfen.“212  
Algerien bildet den Franzosen den Ausgangspunkt für die Eroberung der beiden anderen 
Provinzen. Besonders die Gebiete Nordafrikas gelten als wichtige (französische) 
Siedlungsgebiete, weshalb es immer wieder zu Konflikten in Bezug auf die Bodenfrage 
kommt.  
„Nicht nur in Algerien, auch in den Protektoraten strebten die (französischen) 
Siedler eine Kombination von administrativ-rechtlicher Integration und lokaler 
Autonomie an, die Gleichstellung mit den Bürgern der Metropole - die 
Assimilation als Ziel französischer Kolonialpolitik - sollte nur für sie selbst, nicht 
aber für die Kolonisierten gelten, die den Status von sujets fixiert und als billige 
Arbeitskräfte der von den Siedlern geführten agrarischen Erschließung dienstbar 
gemacht werden sollten.“213  
In allen drei Ländern fällt der Großteil des fruchtbaren Bodens in die Hände der 
französischen Siedler. Algerien fällt durch sein Statut als Teil Frankreichs eine 
Sonderstellung zu. Gerade in diesem Land werden jegliche gesellschaftliche Strukturen 
durch die vehemente Siedlungspolitik der Franzosen zerstört, wobei die Auswirkungen 
noch lange Zeit spürbar sind.  
 
3.1 Algerien 
 
Algerien ist ab dem 16. Jahrhundert ein „Freibeuterstaat unter türkischer Oberhoheit“214. 
Frankreich gewinnt im Land Einfluss, indem es sich in die Wirtschaft Algeriens einkauft. 
1827 beginnen Auseinandersetzungen zwischen Frankreich und Algerien um die 
Rückzahlung von Krediten.  
In 1830 Algeria was suffering from acute political instability internally and 
therefore presented a feeble exterior to the world outside. It was indeed quite 
difficult to establish a national identity for a territory that had been little more that 
a corridor for successive conquerors, and known little but turbulence over many 
previous centuries.215  
In militärischen Auseinandersetzungen kann sich die französische Armee gegen die 
Osmanen durchsetzen und besetzt 1830 Algerien mit militärischer Gewalt. „Es kam zu 
                                                 
212
 von Albertini, 1987, S.207 
213
 von Albertini, 1987, S.207 
214
 Schicho, 2004, S.78 
215
 Horne, 1977, S.29 
 87
brutalen Straßenkämpfen. In Algier wurde der Großteil der Häuser zerstört oder 
beschlagnahmt; 30000 Einwohner starben oder flüchteten. Oran verlor 90% seiner 10000 
Einwohner. Die Eroberer forderten Tribut ein und plünderten.“216 Im Jahre 1834 wird 
Algerien endgültig zu französischem Besitz erklärt. Französische Siedler (colons) sollten 
das Land zu einem wichtigen Rohstofflieferanten und Absatzmarkt Frankreichs machen. 
Sie streben nach einer engen Bindung an Frankreich, politischer Mitsprache und 
Unterstützung sowie der Herrschaft über bestimmte Teile der algerischen Bevölkerung. 
Immer mehr Franzosen kommen ins Land, deren Interessen mit denen der algerischen 
Einheimischen nicht vereinbar sind. Der Boden, nach dem sie streben, ist im kollektiven 
Besitz der Stämme und somit unteilbar. Um das Projekt der französischen Kolonialisation, 
das sich auf Siedlungen stützt, durchzuführen, wird das traditionelle, algerische 
Bodenrecht zerstört und mit ihm die damit verbundenen Strukturen.  
In der Algerienpolitik Frankreichs kommt es regelmäßig zu neuen Ansätzen. Unter 
Napoleon III. sollte ab 1860 ein neuer politischer Weg eingeschlagen werden: „Algerier, 
Juden und Muslimen sollte die Möglichkeit einer Naturalisierung als Franzosen mit vollem 
Bürgerrecht offen stehen. Nur wenige machten davon Gebrauch.“217 1870 kommt es zu 
einer allgemeinen Naturalisierung der algerischen Juden, was sie einerseits vom Rest der 
Bevölkerung entfremdet und sie andererseits einen Antisemitismus von Seiten der colons 
spüren lässt. Zusammenfassen lässt sich die algerische Bevölkerung grob in drei Gruppen:  
- Französische Siedler, die eine wirtschaftliche sowie politische und gesellschaftliche 
Vormachtsstellung innehaben.  
- Die in Algerien lebenden Juden, die das volle Bürgerrecht besitzen.  
- Die Masse der einheimischen, algerischen Bevölkerung, die zu weiten Teilen aus 
dem politischen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Leben ausgeschlossen ist. 
 
Das Vorhaben Frankreichs in Algerien 
 
In Algerien geht Frankreich unter dem Motto „Kolonialisation durch Besiedlung“ - 
colonisation de peuplement - vor, dessen Ziel es ist, die einheimische Bevölkerung aus 
ihren angestammten Gebieten zu vertreiben und dort vor allem französische, landlose 
Bauern zu etablieren, die in Frankreich ein zunehmendes Problem darstellen: Refouler les 
arabes au desert218, lautet deshalb die Devise. Im Jahre 1881 werden die drei nördlichen 
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algerischen Departements unmittelbar Paris unterstellt. Diese drei Departements 
untergliedern sich wiederum in 196 communes de plein exercice und in 77 communes 
mixtes, „die von ernannten Beamten verwaltet wurden, während in den ersteren gewählte 
Bürgermeister und Gemeinderäte ziemlich unkontrolliert regierten.“219 Der Dschungel der 
französischen Bürokratie wird also auch über Algerien ausgebreitet. 
L’Algérie, assimilée à la France, devait devenir son simple prolongement outre- 
Méditerranée. Une Algérie constituée de trois départements français «franciserait» 
à jamais les territoires du Maghreb central. La France entendait rejeter toute 
éventualité de retour en arrière, et même toute possibilité de protectorat […] et 
visait à y assurer l’assujettissement absolu et complet des liens et de la force de 
travail de sa population aux besoins et intérêts de la colonisation.220  
Der Einfluss der französischen Siedler und der französischen Kolonialmacht in Algerien 
wächst, während sich auch andere europäische Bevölkerungsgruppen, besonders Italiener, 
Spanier und Malteser, im Land befinden. Gleichzeitig kommt es immer wieder zu 
politischen Aufständen der Einheimischen, die jedoch auf Grund schlechter Organisation 
scheitern. Der Code de l’indigénat aus dem Jahre 1881 schreibt die Rechtlosigkeit der 
kolonialen Untertanen fest, können doch Gefängnisstrafen ohne ein Gerichtsurteil verhängt 
werden. 1889 schreibt ein französisches Gesetz vor, dass alle Nachkommen europäischer 
Einwanderer französische Staatsbürger sind, wenn die Eltern nicht auf der eigenen 
Staatsbürgerschaft bestehen. Durch dieses Gesetz sollte der Einfluss der französischen 
Gruppe erhöht werden.  
Les colons bénéficiaient de tous les droits. Les colonisés restaient justiciables de 
dispositions d’exceptions oppressives, faisant d’eux non point des «citoyens» mais 
des «sujets» taillables, corvéables et condamnables à merci.221  
Frankreich ignoriert und leugnet über lange Zeit hinweg das Vorhandensein eines 
algerischen Volkes. Die Bewohner des algerischen Territoriums werden vielmehr als 
französische Staatsangehörige tituliert, die einer Vielzahl unterschiedlicher 
Gemeinschaften angehören: Europäer, Juden, Araber, Kabylen…222 
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Les pieds noirs und les arabes 
 
„Frankreich hatte im französischen Algerien ein Rechtssystem aufgebaut, welches 
das Territorium als Teil Frankreichs betrachtete, zugleich jedoch die Einheimischen 
muslimischen Glaubens vom Recht auf französische Staatsbürgerschaft im Sinne 
der citoyenneté ausschloss.“223  
Die Kluft zwischen den in Algerien lebenden Franzosen und den Einheimischen wird 
durch Gesetze noch weiter verschärft, als dies so und so schon der Fall ist. Ceux- qui 
composent l’immense majorité de la population en Algérie, comment les nommer, les 
qualifier: «indigènes», «musulmans», «Algériens musulmans»? Dans l’imaginaire et le 
vocabulaire de l’époque, ce sont tout simplement «les Arabes».224 „Die Spaltung der 
Bevölkerung in Algerien war mit allen Konsequenzen für die politischen Rechte geregelt: 
eine kleine (weiße) Minderheit, die im Vollbesitz der bürgerlichen und politischen Rechte 
war, und die große Mehrheit der Einheimischen, die als französische Untertanen (sujets) 
von eben denselben Rechten ausgeschlossen blieben.“225 
Die in dem französischen Departement Algerien lebenden Franzosen werden pieds noirs 
genannt. Woher diese Bezeichnung schlussendlich stammt lässt sich nicht zu 100 Prozent 
klären. Stora226 meint, dass die Bezeichnung von den Einheimischen erfunden wurde, als 
diese überrascht feststellen, dass die französischen Soldaten bei ihrer Ankunft im Jahre 
1830 große, schwarze Stiefel anhaben. Eine weitere Erklärung hat mit dem Weinbau zu 
tun: Die Füße der Weinbauern sind beinahe schwarz da sie bei der Weinpresse die 
Weintrauben mit ihren nackten Füßen zertreten und sich so die Fußsohlen mit dem dunklen 
Traubensaft einfärben. Gerade die Ausgrenzung der einheimischen Bevölkerung, die durch 
die Zugehörigkeit zum Islam argumentiert wird, scheint als ein identitätsstiftendes 
Merkmal zu wirken, in einem Land, in dem es sowohl arabophone wie auch berberphone 
Bevölkerungsgruppen gibt, Nomaden ebenso wie eine sesshafte Bevölkerung, eine 
Bildungsschicht ebenso wie eine große Menge an Analphabeten. Frankreich hat im 
islamischen Algerien im Laufe der Jahre ein Rechtssystem etabliert, das das Land als einen 
Teil Frankreichs betrachtet, deren Bevölkerung aber, auf Grund ihres muslimischen 
Glaubensbekenntnisses, das Recht auf die französische Staatsbürgerschaft verwehrt wird.  
„Die Transformation einer Glaubenszugehörigkeit in einen kollektiven Rechtsstatus 
wurde so zu einem einigenden Band der Diskriminierten. […] Die Politisierung des 
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Islam hat ihre Ursache nicht nur in der Religion selbst, sondern ganz wesentlich 
auch in der durch die Kolonialmacht vollzogenen Instrumentalisierung der 
Glaubenszugehörigkeit für den Ausschluss der algerischen Bevölkerung von den 
politischen Rechten als französische Staatsbürger.“227 
 
3.1.1 Das Aufkommen eines algerischen Nationalismus 
 
Das sehr niedrige Bildungsniveau und der Kampf um genügend Nahrung, schieben das 
Erwachen eines nationalen Gedankens und der Formierung politischer Ideen in Algerien 
vorerst in den Hintergrund. Das Aufkommen eines algerischen Nationalismus lässt sich an 
kein genaues Datum binden, allerdings werden die Jahre nach dem Ersten Weltkrieg als 
entscheidend dafür angesehen. Am 4. Februar 1919 wird ein Gesetz erlassen, das es den 
algerischen Muslimen ermöglichen sollte, französische Bürgerrechte zu erlangen. Dies ist 
zwar schon am 14. Juli 1865 beschlossen worden, entbehrt seitdem allerdings jeglichen 
Rechtsanspruchs. Das neue Gesetz bedeutet nun die Möglichkeit, am kulturellen und 
politischen Leben Frankreichs teilhaben zu können. Die Bedingung ist allerdings, dass auf 
die algerische Kultur verzichtet wird, da nun ausschließlich das französische Zivilrecht 
gilt. Dies ist auch der Grund, warum von diesem Recht kaum Gebrauch gemacht wird, 
bedeutet es doch drastische Einschnitte, besonders im sozialen Bereich, da sich das 
französische Zivilrecht in einigen Punkten stark vom islamischen Recht unterscheidet. 
Eine Gruppe algerischer Bildungsbürger tut sich zusammen, die am Beispiel anderer 
Länder, wie Tunesien oder der Türkei, die Gruppe der Jeunes Algériens gründet. 
Zahlreiche nationalistische Organisationen werden daraufhin ins Leben gerufen, wie zum 
Beispiel der Etoile Nordafricaine oder der Parti de peuple algerien. Der Charakter dieser 
Gruppierungen ist zuerst kultureller bzw. religiöser Art und erst danach politisch 
konnotiert. Ein Mann von besonderer Bedeutung, der an der Spitze der Bewegung des 
Nordafrikanischen Sterns steht, ist Messali Hadj, der sich für Bürgerrechte für die 
algerische Bevölkerung einsetzt. Die politischen Forderungen beinhalten:228 Die völlige 
Unabhängigkeit Algeriens und den Abzug der französischen Besatzungstruppen, die 
Schaffung einer nationalen Armee und die Bildung einer nationalen Regierung, die sich 
nach allgemeinen freien Wahlen formiert. Außerdem werden die Forderung der 
Einführung des Arabischen als offizielle Sprache des unabhängigen Algeriens und der 
kostenlose und verpflichtende Unterricht in arabischer Sprache gestellt. Arabisch und die 
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Zugehörigkeit zum Islam werden zur Grundlage der algerischen Persönlichkeit erklärt und 
zum Faktor der Integration und Einheit der Algerier, nachdem die Gruppierung der Etoile 
Nordafricaine 1933 aus der kommunistischen Partei ausgeschlossen wird und eine 
Doppelmitgliedschaft untersagt ist.  
Die wirtschaftliche Lage des Landes verschlechtert sich, und besonders ab dem Jahre 1932, 
als Auswirkung der Weltwirtschaftskrise, müssen die einheimischen Bauern große 
Verluste hinnehmen. Die französischen Siedler haben auf Grund der besseren 
Kreditmöglichkeiten geringere Einbußen zu verzeichnen. Die Kluft zwischen der Masse 
der einheimischen Bevölkerung und den privilegierten pieds noirs wird immer größer. Ein 
paar Zahlen veranschaulichen die Lage in Algerien:229 Im Jahre 1940 besitzen französische 
Siedler drei Millionen Hektar fruchtbaren Landes. Alle algerischen Bauern zusammen 
besitzen rund 4,3 Millionen Hektar. Zusammengefasst sind das 62% des fruchtbaren 
Landes, während sie allerdings 95% der ländlichen Bevölkerung ausmachen. 
Die Gründung erster politischer Parteien spielt bis in die 30er Jahre in Algerien keine 
bedeutende Rolle. Während sich in Frankreich innerhalb der dort lebenden algerischen 
Gruppe politische Gruppierungen, die von den französischen Kommunisten unterstützt 
werden, bilden, lässt sich in Algerien noch keine vergleichbare Bewegung ausmachen. Ab 
den 30er Jahren formiert sich die Organisation Fédération des élus d’Algérie, deren Ziel 
das Erlangen der Gleichheit innerhalb der Bürger, also der Franzosen und Algerier, ist. 
Wichtigste Figur dieser Vereinigung ist Ferhat Abbas. Die Association des Oulémans 
réformatistes d’Algerie wird im Jahre 1931 gegründet, deren Mitglieder unter dem 
Leitspruch L’Islam est notre religion, l’Algerie est notre patrie, l’arabe est notre langue 
agieren. Diese Bewegung hat zwar vorrangig keinen politischen Charakter allerdings 
lassen sich erste politische Motive ausmachen. Diese Gruppierung spricht von einer 
algerischen Nation, die aus einer religiösen, kulturellen wie auch linguistischen 
Komponente besteht. Ziel ist die moralische Erneuerung der algerischen Gesellschaft 
durch die Rückbesinnung auf die Werte des Korans, um den - besonders technischen und 
industriellen - Vorsprung gegenüber den westlichen Ländern aufzuholen. Die Assimilation 
an Frankreich wird abgelehnt, während die Haltung an sich nicht Frankreichfeindlich ist. 
Durch eine eigene Presse, das eigene Schulsystem, das aus als Koranschulen, den einzigen 
von der französischen Kolonialmacht zugelassenen Schulen, deklarierten Schulen besteht, 
wo in arabischer Sprache unterrichtet wird und die algerische Geschichte gelehrt wird, 
ebenso wie durch die Predigten in der Moschee, werden von den Oulemas die nationalen 
Ideen innerhalb des Volkes verbreitet.  
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Eine weitere wichtige Rolle in Algerien spielt die kommunistische Partei, die bis zu 
Beginn des Zweiten Weltkriegs einen gänzlich antifaschistischen Kurs einschlägt. 
Während des Kriegs verschlechtert sich die wirtschaftliche Lage innerhalb der 
einheimischen Bevölkerung. Von Seiten der colons ist ein immer deutlicherer 
Chauvinismus und Antisemitismus spürbar. Innerhalb der algerischen Bevölkerung bzw. 
der politischen Führer kommt es nun zu vehementeren Forderungen nach einem 
unabhängigen Algerien. Ferhat Abbas publiziert am 10. Februar 1943 das Manifest 
L’Algérie devant le conflit mondial. Manifeste du peuple algérien. Dieser Text ist für den 
algerischen Nationalismus bedeutend, wird darin doch zum ersten Mal der politische Status 
Algeriens in Frage gestellt. Die wichtigste Forderung beinhaltet die Bildung einer eigenen 
Staatlichkeit für das Land. Neben der Gleichheit aller Bürger werden ökonomische 
Forderungen gestellt, von denen besonders die algerische Landbevölkerung profitieren 
sollte. Am 8. März 1945 kommt es, während einer Kundgebung in Sétif, zu schweren 
Auseinandersetzungen zwischen der Polizei, algerischen Demonstranten und colons. 
Estimates of the toll of Muslim dead, exacted in the wake of Sétif fluctuate wildly […]. The 
Tubert Report placed the figure at between 1020 and 1300; while Cairo radio immediately 
claimed that 45000 had been killed - a total which was to become accepted more or less 
unquestioningly by the Algerian nationalists.230 Der Beginn des algerischen 
Unabhängigkeitskriegs liegt im Jahre 1954, allerdings können schon die Schüsse von Sétif 
als Vorhut dieser blutigen Auseinandersetzungen angesehen werden.231 Zwischen der 
Regierung in Paris und den algerischen Verhandlern kommt es zu keiner politischen 
Annäherung. Das am 20. September 1947 verabschiedete Algerienstatut, welches eine 
Neuerung hätte bewirken können, zeigt nur wenig Profil, während jeglicher Anschein einer 
möglichen Autonomie Algeriens vermieden werden sollte.  
Der nationale, politische Kampf Algeriens findet meist im Untergrund und im Exil statt. 
Das Mouvement pour le triomphe des libertés démocratiques bringt eine Organisation 
hervor, die durch bewaffnete Überfälle den nationalen Unabhängigkeitskrieg führen will. 
Auch diese Organisation wird zerschlagen und Mitglieder, wie zum Beispiel Ahmed Ben 
Bella, der später der erste Präsident des unabhängigen Algeriens werden wird, werden 
verhaftet. Aus der Organisation Comité révolutionnaire d’unité et d’action - CRUA - 
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entsteht schließlich die algerische Befreiungsfront - Le Front de libération nationale - kurz 
FLN.  
 
3.1.2 Der FLN 
 
„In den Forderungen der Nationalen Befreiungsfront FLN spiegeln sich die Folgen 
von 132 Jahren Kolonialherrschaft. Sie hatte die radikale Transformation der 
algerischen Gesellschaft durch den Siedlungskolonialismus bewirkt; sie hatte durch 
das Verbot des Unterrichts der arabischen Sprache ein kulturell-identitäres Vakuum 
geschaffen; sie hatte durch die Unterstellung der Einheimischen unter das statut 
musulman zur Bildung einer auf den Islam rekurrierenden Gegenidentität 
beigetragen.“232 
Der bewaffnete Befreiungskampf beginnt im Jahre 1954 mit Anschlägen an verschiedenen 
Stellen des Landes. Die gewalttätigen Handlungen werden durch Radiodurchsagen und das 
Verteilen von Flugblättern innerhalb der Bevölkerung unterstützt. In der Forderung geht es 
um einen „souveränen, demokratischen und sozialen Staat in Übereinstimmung mit den 
Prinzipien des Islam.“233 Ferhat Abbas löst die von ihm im Jahre 1946 gegründete Union 
démocratique du manifeste algérien durch deren Eintritt in den FLN auf. „Der selektive 
Terror gegen Franzosen und Franzosenfreunde sollte Gegner liquidieren und der 
Bevölkerung zeigen, dass die Zusammenarbeit mit dem „Feind“ lebensgefährlich war. Der 
generalisierte Terror etwa durch Bombenlegen in einem Postamt oder Café sollte zur 
psychologischen Lösung der Bevölkerung von der Kolonialmacht führen, setzte er doch 
die Bereitschaft voraus, auf Weisung der FLN bestimmte Orte zu meiden, was auf eine Art 
Kriegszustand hinausläuft.“234 Werner Ruf235 sieht den wiederkehrenden Verweis auf die 
Arabität Algeriens und auf die Zugehörigkeit zur islamischen Glaubensgemeinschaft als 
einen „Reflex auf die koloniale Diskriminierung“ an. In Algerien, das eine stark regionale 
und ethnische Gesellschaft aufweist, wird die islamische Glaubenszugehörigkeit zu einer 
wichtigen Stütze des algerischen Nationalismus.  
Frankreich reagiert auf die Bildung des FLN mit einer Erhöhung seiner Truppenzahl. „Bis 
Mai verdoppelte sich die Zahl der französischen Soldaten auf 100000. 1957 waren es 
425000 und im September 1959 800000 Mann. […] Ihnen konnte der FLN im Sommer 
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1955 6000 Mann gegenüberstellen. Anfang 1958 hatte sich die Zahl verzehnfacht.“236 Die 
Anschläge des FLN und die Gegenschläge der französischen Armee werden häufiger und 
intensiver, während die Kluft zwischen Franzosen und Algeriern wächst. Auch die 
Zivilbevölkerung wird immer mehr in das Kampfgeschehen einbezogen. Die Rolle, die 
dem FLN während des Befreiungskriegs zufällt ist die des Einheitsstifters zwischen den 
untereinander verfeindeten Fraktionen, die für die Unabhängigkeit des gesamten 
algerischen Territoriums, also Nord-Algeriens ebenso wie des militärisch-verwalteten 
Südens, eintreten. Er gilt außerdem seit dem 1. November 1954, dem Tag des Ausbruchs 
des bewaffneten Kampfes, als der Träger der algerischen Revolution und des kolonialen 
Befreiungskampfes. Auf diese Weise wird der FLN zum Symbol der algerischen 
Revolution und als Konsequenz zum Instrument der algerischen Nationswerdung.  
 
Charles de Gaulle und das Algerienproblem 
 
Am 1. Juni 1958 wird Charles de Gaulle in Frankreich Präsident der Fünften Republik. 
Sein Standpunkt zu Algerien ist, dass es weiterhin in Besitz Frankreichs bleiben sollte und 
keine Zugeständnisse gemacht werden. Er bekräftigt dadurch weiterhin den Artikel 1 der 
Loi cadre der besagt: L’Algerie est une partie intégrante de la France. 
Die kriegerischen Auseinandersetzungen gehen weiter, während keine der beiden Seiten zu 
einem Kompromiss bereit ist. Es kommt zwar immer wieder zu kleineren Annäherungen, 
die allerdings bald wieder durch Anschläge und Angriffe zunichte gemacht werden. De 
Gaulle spricht sich für ein „französisches Algerien“ aus, was allerdings von keiner Seite, 
also weder von Seiten der französischen colons noch von Seiten der algerischen 
Unabhängigkeitskämpfer, akzeptiert wird. Diese Lösung wäre eine „neo-koloniale Lösung 
für einen Staat, auf dessen Territorium die Grande Nation ihre Atombomben gezündet 
hatte, und aus dessen Boden sie 1959 die ersten 1,2 Millionen t Erdöl gepumpt hatte.“237 
Von Seiten der colons kommt es zu bewaffnetem Widerstand und einem Putschversuch, 
um Verhandlungen zu verhindern, was nicht gelingt, kommt es doch am 18. März 1962 in 
Evian zur Unterzeichnung eines Waffenstillstandes. Werner Ruf238 sieht den Algerienkrieg 
im „französischen Mutterland“ gewonnen, „das es satt hatte, seine Söhne von den 
algerischen „Terroristen“ für die Interessen der Siedler hinmorden zu lassen.“  
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3.1.3 Die Unabhängigkeit und das Danach 
 
Die Anzahl der pieds noirs in Algerien nimmt nach der Einigung in Evian rasch ab. Eine 
große Zahl an Algeriern, die an der Seite Frankreichs gekämpft haben, verlässt das Land, 
wird doch die Rache der Widerstandskämpfer gefürchtet.  
„Die veränderte soziale Lage und die Nationalisierung des Landbesitzes im Oktober 
1963 veranlasste weitere Franzosen Algerien zu verlassen. Die französische 
Gemeinde stabilisierte sich Mitte der 1960er Jahre bei etwa 80000, wobei ein 
Viertel der Franzosen als coopérants ein ganz anderes Verhältnis zu Algerien hatte 
als jene, für die es, vielleicht schon seit mehreren Generationen, Heimatland 
gewesen war.“239 
Bei der Unabhängigkeitsabstimmung am 1. Juli 1962 stimmt eine große Mehrheit der 
Bevölkerung für die Unabhängigkeit. Les accords consacrant l’accession de ce pays à 
l’indépendance sont adoptés à la quasi-unanimité des votants, Européens et musulmans 
confondus. (5994000 sur 6034000). Le 3 juillet, la France reconnaît officiellement 
l’indépendance de l’Algérie.240 Die Unabhängigkeitserklärung erfolgt schließlich am 5. 
Juli 1962. Die Bildung einer algerischen Regierung nach der Unabhängigkeit ist nicht 
einfach, da sich die verschiedenen Fraktionen auch untereinander nicht einigen können. 
Am 20. September 1962 kommt es zur Wahl der Volksversammlung, bei der der FLN 99% 
der Stimmen erreicht. Am 25. September kommt es zur Ausrufung der „Demokratischen 
Volksrepublik Algerien“. „Das Militär hatte Ben Bella zur Durchsetzung seines politischen 
Führungsanspruchs verholfen. Vom Zeitpunkt der Unabhängigkeit an wurde es zum 
Rückgrat des politischen Systems und behielt sich, als eine Art Staat im Staate, stets letzte 
Entscheidungen vor.“241 In der Verfassung von 1963 wird die Präsidialdemokratie mit 
Einheitsparteiensystem als Regierungsform festgelegt. Erster Präsident des unabhängigen 
Algeriens wird Ahmed Ben Bella. „Er versuchte, die Partei zu seiner Machtbasis 
auszubauen, blieb aber von der Armee abhängig, die Beutemachen in großem Stil betrieb. 
Versuche, Boumediènes Stellung242 zu untergraben, führten zu dem Armeeputsch von 
1965, der diesen an die Macht brachte.“243 Houari Boumediène nimmt nun das gigantische 
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und zugleich auch utopische Projekt eines sich selbst erschaffenden algerischen Staates in 
Angriff.  
„Der technokratische Wille zum Aufbau eines hochindustrialisierten, modernen, in 
Ansätzen sozialistischen, auf eine Führungsrolle in der Dritten Welt pochenden 
Algerien war konfrontiert mit den Folgen des Kolonialismus, die da hießen 
Unterentwicklung, Rückständigkeit der Landwirtschaft, Analphabetismus und vor 
allem mangelhaft qualifizierte Arbeitskräfte.“244  
Nach der Unabhängigkeit des Landes sind sich die politischen Machthaber, sowohl Ben 
Bella aber besonders sein Nachfolger Boumediène, darüber einig, dass eine effiziente 
Arabisierungspolitik von Nöten sei, um dem Land die Stabilität zu geben, die ihm eine 
erfolgreiche Zukunft bescheren sollte.  
 
Definitionsfindung: Arabisierung 
 
Der oftmals gebrauchte Begriff der Arabisierung bzw. arabisation unterliegt keiner 
eindeutigen und endgültigen Definition. So meint Souriau:245  
Qu’entend-on par arabisation? A vrai dire ce terme français couramment utilisé au 
Maghreb est mal commode à définir, en raison de la diversité des significations 
qu’il recouvre. Si, dans tous les cas, il désigne une acquisition dans le domaine 
arabe, il est gênant qu’il ne permette pas de savoir d’emblée si celle-ci est imposée, 
assumée ou subie, s’il s’agit d’un processus accompli ou en cours, d’une action ou 
de son résultat, d’un phénomène général ou particulier.  
Im Arabischen werden dem Begriff der Arabisierung drei unterschiedliche Bedeutungen 
zugesprochen. Der erste Begriff, genannt Ta’crîb, benennt die Tatsache, etwas „Arabisch 
zu machen“ und bezieht sich vor allem auf den linguistischen Bereich. Fremde Worte 
sollen in der Aussprache und/oder der Morphologie an das Arabische angepasst werden. 
Ziel dieser Handlung ist es, sich unter Arabophonen so gut wie möglich verständlich zu 
machen, während die Strukturen des Arabischen beibehalten werden. Der Begriff 
Ta’acrrub beschreibt die Tatsache sich zu assimilieren, indem Sprache, Kultur und Sitten 
übernommen werden. Im Maghreb wird dieser Aspekt der Arabisierung fast ausschließlich 
mit der Islamisierung vollzogen. Isti’crab bezeichnet, wie schon Ta’ccrub, die Tatsache, 
das Arabische zu assimilieren, allerdings trägt dieser Begriff einen eher negativen 
Beigeschmack, bezeichnet er doch die Haltung, „für einen Araber gehalten werden zu 
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wollen“ bzw. „sich als Araber ausgeben“, obwohl man gar keiner ist. In den meisten Fällen 
wird das Wort Arabisierung in der Bedeutung von Ta’crîb verwendet.  
 
„Arabisierung“ in Algerien 
 
Der linguistische Aspekt spielt in Algerien erst an zweiter Stelle eine Rolle, sollte doch 
zuerst die Gesinnung der Menschen arabisiert werden. Der Prozess der Arabisierung kann 
in Algerien unter einem arabisch-islamischen Deckmantel gesehen werden, der besonders 
die religiöse Komponente betont. Außerdem ist sie stark mit dem Prozess der 
Entkolonialisierung verbunden, ebenso wie mit Aufbau eines algerischen Nationalismus, 
mit dem Streben nach sozialem Fortschritt und einer kulturellen Revolution. Es wird eine 
Politik des nation-building auf Grundlage der arabisch-islamischen Identität verfolgt. Das 
Pochen der Machthaber auf dem arabisch-islamischen Element hängt mit der 
Verbundenheit der Algerier mit ebendiesem Kulturkreis zusammen, der Einbettung des 
Landes in den arabischen Kontext und ist außerdem ein wichtiger Bestandteil zur Findung 
der eigenen Identität. Gleichzeitig ist es eine Reaktion gegen den französischen Einfluss, 
der im kolonialen Kontext steht und somit abzulehnen ist.  
Die algerische Identitätsbildung sollte durch eine radikale Abgrenzung zu Frankreich und 
dessen Werte geschehen. Die Zugehörigkeit zur islamischen Glaubensgemeinschaft und 
zum arabischen Raum wird vehement betont. Zwar wird eine gewisse Offenheit der 
Gesellschaft, auch auf religiöser Ebene, deklariert, allerdings seule l’arabisation paraissait 
capable de restituer aux Algériens une personnalité et de leur valoir le respect et l’estime 
des autres nations.246 In der algerischen Verfassung aus dem Jahre 1963 wird das Land 
sowohl als islamisch als auch als arabisch bezeichnet. Im Kapitel 4 werden der Islam als 
Staatsreligion und im Kapitel 5 das Arabische als offizielle Nationalsprache des Landes 
festgelegt. Ganz kann sich auch Präsident Boumediène allerdings dem Westen und seinen 
Werten nicht entziehen, versucht er doch in Algerien ein Industrialisierungskonzept zu 
realisieren, das durchaus westliche, zum Teil auch sozialistische Züge trägt, und auf 
wirtschaftliche Kontakte mit dem Westen sowie mit Frankreich baut, um die ökonomische 
Unterentwicklung im Land in den Griff zu bekommen. Um ein gesellschaftliches wie auch 
soziales Gleichgewicht zu erhalten, werden den islamischen Reformisten die Bereiche 
Kultur und Erziehungswesen überlassen. Die „Algerisierung“, also die Übernahme der 
algerischen Angelegenheiten durch Algerier, kann in der Arbeitswelt durch fehlende 
einheimische Führungskräfte zu Beginn nicht durchgeführt werden. Auf der linguistischen 
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Ebene findet eine „Algerisierung“ deshalb nicht statt, weil die dialektale Variante des 
Arabischen, die von der Bevölkerung als Muttersprache angesehen wird, ebenso wie die 
Berbersprache keinen offiziellen Stellenwert hat. Diese Thematik findet sich ein Marokko 
ebenso wie in Tunesien. Der „heilige Status“ des Arabischen, der über den sprachlichen 
Status hinaus einen religiösen umfasst, lässt die offizielle „Dialektalisierung“ bzw. die 
Offizialisierung der länderspezifischen Sprachen durch den Vermerk in der Verfassung 
nicht zu.  
Constamment opposée en tant que «dialecte» à la grande langue sacrée, 
considérée comme une sorte de surgeon dégénéré par rapport à la langue classique 
par les idéologues de la «pureté» des langues et comme «patois» par l’école 
française, elle est rarement défendue de nos jours par ses propres locuteurs.247 
In der Arbeitswelt kommt es oftmals zur Zusammenarbeit mit Franzosen, die der 
arabischen Sprache nicht mächtig sind. Auf der anderen Seite haben die ausgebildeten 
algerischen Führungskräfte selbst eine französische Ausbildung durchlaufen und sind mit 
den westlichen Werten vertraut. Sie sprechen beide Sprachen, Arabisch und Französisch, 
wobei Letztere in der Berufswelt den weitaus wichtigeren Stellenwert hat. Es werden, 
besonders von traditioneller Seite, Stimmen laut, die sich für die Verbreitung des 
Arabischen einsetzen und ihm einen wichtigen Platz in der Gesellschaft und im 
öffentlichen Leben einräumen.  
La langue n’est pas seulement un des attributs de la nation. Elle est davantage 
celui de la société active qui veut se soustraire au dépérissement. L’essentiel était 
donc la promotion rationnelle de l’arabe, l’arabisation étant inéluctable mais à 
plus ou moins longue échéance.248  
Algerien ist alleine schon durch das Sprachproblem ein typisches Beispiel für die Theorie, 
dass Sprache ein Indikator für die Verhältnisse innerhalb einer Gesellschaft ist: Die 
Zweiteilung der Gesellschaft war, sowohl im kolonialen Kontext zwischen der 
europäischen und der ansässigen Gesellschaft zu erkennen ebenso wie im postkolonialen 
Kontext zwischen der kleinen, frankophonen Führungselite und der Masse der 
einheimischen Bevölkerung. „Die Politik einer forcierten Arabisierung zur Schaffung 
nationaler Identität musste zwangsläufig kontrastieren mit einem Entwicklungsmodell, das 
auf die Erreichung, ja teilweise Überrundung westlicher industrieller Standards angelegt 
war.“249 
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3.1.4 Zusammenfassung 
 
In Algerien wird die Bildung einer nationalen Bewegung, auch im Gegensatz zu den 
beiden anderen Maghrebstaaten, durch das Fehlen einer einheitlichen Trägerschicht 
erschwert. Die Existenz einer staatlichen Gruppierung vor dem Beginn der französischen 
Inbesitznahme im Jahre 1830 ist kaum vorhanden, ebenso wie ein Aufbäumen 
traditioneller Stämme kaum bis gar nicht erkennbar ist. Die Herausbildung einer 
intellektuellen Elite, die zum Träger des nationalen Gedankens wird, entsteht erst relativ 
spät und nimmt zu Beginn einen profranzösischen Kurs an, der erst in den darauffolgenden 
Jahren zu Gunsten eines national-algerischen geändert werden wird. Zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts lässt sich die Bildung einer politischen, nationalen Bewegung der Jeunes 
Algeriens erkennen, deren Hauptanliegen die Gleichstellung mit Frankreich ist. Die 
Landbevölkerung wird erst spät von der nationalen Idee erreicht, liegt doch der 
Mittelpunkt des politischen Handels im urbanen Zentrum von Algier. Durch die aktive 
Arbeit des FLN wird das Land bzw. die Bevölkerung aktiviert und wird für den nationalen 
Kampf, im wahrsten Sinne des Wortes, gewonnen.  
Nach jahrelangen, kriegerischen Auseinandersetzungen erlangt Algerien im Jahre 1962 die 
Unabhängigkeit von Frankreich und muss nun, nach mehr als 130 Jahren der 
Fremdherrschaft, einen Staat aufbauen, zu dem sich die Bevölkerung zugehörig fühlt und 
in dem sie sich als Gemeinschaft sieht. Eine Grundlage dafür bietet die Partizipation der 
Bevölkerung am politischen Geschehen des Landes. Durch das gemeinsame, blutige und 
gewalttätige Vorgehen gegen die französische Kolonialmacht entsteht ein „Wir“-Gefühl, 
das seine Legitimierung in der nationalen Gemeinschaft findet. Die Rolle der Religion 
bzw. des Islams erhält an Bedeutung, da er ein Teil der nationalen Identität der Algerier 
wird. Die von den Nationalisten eingeforderte Arabisierung Algeriens und das Berufen auf 
das religiöse Element des Islams als wichtiger Bestandteil der algerischen Identität, können 
als Gegenreaktion auf die das koloniale Verhalten und die Diskriminierung des 
autochthonen Elements von Seiten Frankreichs gedeutet werden. In diesem 
Zusammenhang spielt die Sprachenfrage eine bedeutende Rolle, und zwar nicht nur 
zwischen dem Arabischen und dem Französischen, sondern auch zwischen dem 
Arabischen und den Berbersprachen, die auf Grund der vehementen Arabisierungspolitik 
eine geschwächte Position innehaben.  
In der ersten Verfassung Algeriens nach der Unabhängigkeit, die am 10. September 1963 
in Kraft tritt, sind in den ersten Artikeln die Prinzipien und Ziele des algerischen Staates 
festgesetzt. Im Artikel 1 wird Algerien als demokratische Volksrepublik definiert und in 
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den Artikeln 4 und 5 wird auf das Bekenntnis des Islams als Staatsreligion und des 
Arabischen als nationaler und offizieller Sprache eingegangen. Die Konzeption der 
algerischen Nation ist durch die politische Stellung des Präsidenten Ben Bella beeinflusst, 
der eine Alleinherrschaft im Staat vorsieht, im Jahre 1963 alle anderen Parteien verbietet 
und persönliche Angelegenheiten mit denen des Staates vermischt. Die algerische 
Bevölkerung wird unter dem Banner der „islamisch-arabischen Identität“ 
zusammengefasst, während die realen Verhältnisse nicht berücksichtigt werden und auf 
diese Weise das berberische Element in der Gesellschaft offiziell keine Beachtung findet. 
Nach dem Putsch im Jahre 1965, der die Verfassung zwar nicht offiziell aber de facto 
außer Kraft setzt, dauert es mehr als zehn Jahre bis eine neue verabschiedet wird. Die 
politischen Versuche der Gleichschaltung und der alleinigen Betonung der arabisch- 
islamischen Identität führen über die Jahre innerhalb der Gesellschaft zu Aufständen. Auf 
Grund gewalttätiger Zusammenstöße lenkt die algerische Regierung im Jahre 2001(!) ein 
und macht Tamazight zu einer Nationalsprache Algeriens, nicht aber zu einer 
Amtssprache. Tamazight ist der Oberbegriff für alle Berbersprachen und Dialekte, die im 
Maghreb verwendet werden und die von den meisten Berberphonen verstanden und 
gesprochen werden.  
 
Der algerische Präsident Boumediène und das Wort „Nation“ 
 
Werner Ruf250 stellt in seinem Aufsatz „Die Begriffe „Nation“, „Revolution“ und 
„Sozialismus“ in den Reden der Präsidenten Boumedienne (sic!) und Bourguiba - ein 
Versuch in vergleichender, qualitativer Inhaltsanalyse“ mit Hilfe einer qualitativen 
Inhaltsanalyse die Frequenz der Begriffe Nation, Revolution und Sozialismus in drei 
Reden des algerischen Präsidenten Boumediène aus dem Jahre 1968 fest. 
Ruf kommt zu dem Schluss, dass in den Reden Boumediènes die Worte Revolution und 
Sozialismus sehr häufig verwendet werden, während das Wort Nation, im Gegensatz zu 
Bourguiba in Tunesien, keine allzu häufige Erwähnung findet. Bei der qualitativen 
Analyse des Begriffs „Nation“ steht das „Ruhe und Ordnungs-“Element an erster Stelle, 
was so viel bedeutet wie: „Nation basiert auf einer stabilen Regierung“, „braucht Einheit“, 
„muss Anarchie vermeiden“ etc. An zweiter Stelle kommt „Mythos“. Unter diese 
Kategorie fallen für Ruf Formulierungen wie: „Die Nation ist ewig“, „unteilbar“, „hat 
traditionelle Werte“, „muss unverletzlich sein“. Bei Boumediène ist das Element „Die 
Nation basiert auf dem revolutionären Sozialismus“ stark ausgeprägt. Sie wird als Resultat 
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der beiden anderen zu untersuchenden Elemente „Revolution“ und „Sozialismus“ 
angesehen. Das Führerprinzip ebenso wie die demokratische Komponente in 
Zusammenhang mit dem Begriff „Nation“ fehlen bei Boumediène völlig.  
 
3.2 Marokko 
 
In der Vergangenheit hat Marokko durch seine strategische Lage eine große 
Anziehungskraft auf westliche, imperiale Mächte. Seine Lage zwischen Mittelmeer und 
Atlantik ebenso wie seine Bodenschätze machen es zu einem vorrangigen Ziel der 
europäischen Kolonialbestrebungen. 
Im Jahre 1830 wird Algerien von den Franzosen als Kolonie erobert und auch in Tunesien 
wächst der französische Einfluss. Im Marokko muss sich Frankreich allerdings nicht nur 
auf inneren Widerstand vorbereiten, sondern auch auf den Widerstand anderer 
europäischer Kolonialmächte. „Die britische Politik, die auch das von England abhängige 
Spanien unterstützen musste, Italien, das in Tunesien und Libyen mit Frankreich 
konkurrierte, und deutsche Einflussnahme waren dafür verantwortlich, dass Marokko bis 
1912 politisch unabhängig blieb.“251 Trotz eigentlicher politischer Unabhängigkeit wird 
der fremde Einfluss im Land immer größer. Das Land gilt für Frankreich auf Grund seiner 
Getreide- und Wollexporte als wichtiger Lieferant für Rohstoffe ebenso wie als 
bedeutender Absatzmarkt. „England hatte in den fünfziger Jahren mit der Öffnung des 
Landes für den Handel begonnen; 1880 kam im Vertrag von Madrid eine multilaterale 
Regelung des Marokkohandels zustande. 1904 bestritt Großbritannien 43,1%, Frankreich 
22,8%, Deutschland 14,3% und Spanien 7,9% davon.“252 Auf marokkanischem Gebiet 
befinden sich seit der Reconquista zwei spanische Enklaven, nämlich Ceuta, seit 1415, und 
Melilla, seit 1497. Die Spanier versuchen 1859/60 Tetouan zu erobern. Sie müssen das 
Gebiet unter britischem Druck allerdings wieder räumen. Marokko muss eine 
Kriegsentschädigung zahlen, die das Land in den finanziellen Ruin treibt. Die 
Verschuldung des Landes, besonders bei den Briten, steigt an. Schlechte Getreideernten in 
den 1860er Jahren und 1878 und 1884 verschlimmern die wirtschaftliche Lage des Landes 
und die der Bevölkerung noch mehr. Das Land ist geplagt von Seuchen. Die Menschen 
strömen in die Städte, die rasch anwachsen aber keine Verbesserung der Lebenssituation 
bringen. Pennell253 meint, dass Marokko zu dieser Zeit eine magische Anziehungskraft auf 
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(europäische) Spekulanten hat. It was not the respectable businessman from London or 
Paris who went to Morocco, for on the economic frontiers of Europe, and way beyond its 
political borers, there was unusual risk. Not all Europeans in Morocco were dishonest or 
criminal, but there were plenty of unscrupulous opportunists.  
„Die Wirtschaftsabkommen mit den auswärtigen Mächten 
(„Kapitulationsabkommen“) und die Privilegien des Sultans machten aus den 
europäischen Händlern und Firmenvertretern in den marokkanischen Häfen (vor 
allem in Tanger) eine extrem bevorzugte Gruppe. Ihre einheimischen Partner (die 
Protegés) konnten ähnliche Vorteile wie sie selber beanspruchen: Steuerfreiheit, 
Zollerleichterung und Immunität gegenüber der einheimischen Strafverfolgung.“254  
Die Anzahl der europäischen Siedler nimmt ab dem Jahre 1860 stetig zu. Waren es im 
Jahre 1858 etwa 700 Europäer, die in Marokko leben, sind es 1867 schon 1500.255 
Im Jahre 1894 sterben der Sultan und sechs Jahre später der Großwesir Marokkos. Diese 
beiden haben sich Zeit ihres Lebens vehement gegen eine zunehmende Einflussnahme der 
fremden Mächte gesträubt. Der nachkommende Herrscher gilt als schwach und auch seine 
Berater können die eigenen Interessen des Landes nicht richtig einschätzen und vertreten. 
Der Sultan verliert in seinem eigenen Land an Einfluss und Macht, während sich die 
europäischen Kolonialmächte immer mehr in das Geschehen des Landes einmischen. „Ein 
Vertrag mit Spanien im Jahre 1900 […] sollte eine ausgedehnte spanische Einflusszone in 
Nordmarokko etablieren, während Großbritannien im Gegenzug mit deutscher Hilfe die 
Regierung in Fez (sic!) unter Kontrolle zu bringen versuchte.“256 Zwischen England und 
Frankreich kommt es im Jahre 1904 zur Entente cordiale, in der geregelt wird, dass 
Frankreich seinen Einfluss in Marokko ausbauen kann, während Ägypten den Engländern 
überlassen wird. Dies führt innerhalb der europäischen Kolonialmächte zu 
Unstimmigkeiten, wobei vor allem Deutschland seine Interessen gefährdet sieht. 
Frankreich kann sich durchsetzen und seinen Einfluss, gemeinsam mit dem Spanien 
zugestanden Gebiet, geltend machen. Innerhalb der marokkanischen Bevölkerung kommt 
es zu ersten Aufständen gegen eine koloniale Inbesitznahme des Landes, die unter anderem 
von islamischen Bewegungen angeführt werden und die vom Sultan zum Teil brutal 
niedergeschlagen werden. Es kommt zu neuen Anleihen bei französischen Banken, womit 
gleichzeitig der Einfluss Frankreichs im Land wächst. Französische Banken kontrollieren 
die Staatsfinanzen, französische Truppen besetzen Teile des Landes und französische 
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Beamte haben einen Großteil der Verwaltung unter Kontrolle. Im Jahre 1911 besitzen 
Europäer, vorrangig Franzosen und Deutsche, 9140 Hektar257 Land im Gebiet rund um 
Casablanca.  
„In den Jahre 1911/12 dehnten die Franzosen die von ihnen kontrollierten Gebiete 
immer weiter aus, und auch die Spanier versuchten ihren Anteil am 
marokkanischen Gebiet zu sichern. Mit der Abfindung Deutschlands war der Weg 
frei für die beiden Kolonialmächte. Am 30.3 1912 musste Sultan Abd al-Hafiz in 
einem Protektoratsvertrag auf die Souveränität des Landes verzichten.“258 
Durch den Vertrag von Fès wird Marokko ein Protektorat Frankreichs. Der Großteil 
Marokkos fällt in französische Hände. Spanien bekommt einen 50 km breiten Streifen im 
Norden, mit den Enklaven Ceuta, Melilla und Tetouan, ebenso wie die Enklave Ifni im 
Süden zugesprochen. 
 
3.2.1 Aufkeimender nationaler Widerstand - Der Rifkrieg und seine Folgen 
 
Der Rifkrieg, der von 1921 bis 1926 andauert, wird von den Rifkabylen unter dem 
Kommando von Mohammed ben Abdelkrim el Khattabi, auch Abdel-Karim genannt, 
geführt. Eine Rebellenarmee stellt sich gegen die spanischen Truppen und kann sich in den 
Kämpfen erfolgreich schlagen. 1923 wird die Rif-Republik ausgerufen, die drei Jahre lang 
besteht. Bis zum Jahre 1924 sind die Spanier vertrieben und können sich nur noch an der 
Küste in Tetouan und Melilla halten. Im selben Jahr stößt Abdel-Karim in das französische 
Protektorat Marokko vor und kann erst kurz vor Fès gestoppt werden. Von Seiten der 
Franzosen wird befürchtet, dass es zu weitreichenden Folgen kommt, wenn es 
nordafrikanische Einheimische schaffen, eine Kolonialmacht aus dem Land zu vertreiben. 
Im Jahre 1925 startet eine französisch-spanische Armee einen Feldzug gegen die Rebellen. 
Angeführt von Marschall Pétain wird mit Hilfe von Giftgas und Brandbomben in das 
besetzte Gebiet vorgedrungen. Im Frühjahr 1926 unterliegen die Kayblen und die 
Rifrepublik fällt. Abdel-Karim ergibt sich und wird von den Franzosen in die Verbannung 
nach La Réunion geschickt.259 Der Sieg der französischen Truppen über Abdel-Karim und 
seine Anhänger bedeutet den Triumph einer westlichen (Kolonial-)Macht über den letzten 
aufständischen Stammesfürsten Marokkos.  
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„Vom militärischen Gesichtspunkt war der Rifkrieg der erste Krieg, der durch den 
Einsatz von Giftgas entschieden wurde; er war zugleich wie viele Kriege des 
Nordens gegen den Süden dieser Welt eine willkommene Gelegenheit zur 
Erprobung neuer Waffen „unter realen Bedingungen.“260 
Traditionell ist Marokko in zwei Teile geteilt: Auf der einen Seite steht das Land, das der 
Zentralgewalt, der Makhzen, also dem Sultan und seiner Regierung untersteht. Auf der 
anderen Seite steht das Siba, worunter das Gebiet verstanden wird, wo dem Sultan nicht 
unterstehende Stämme leben. Dabei handelt es sich vor allem um die im Atlas ansässigen 
Berberstämme. Der französische Generalresident in Marokko, Marschall Lyautey, verfolgt 
seit seiner Amtseinsetzung im Jahre 1912 das Ziel, Marokko zu einem modernen Land zu 
verwandeln, wobei es sein eigenes Wesen beibehalten sollte. Das Land soll seine 
Institutionen bewahren, während sich die französische Schutzmacht auf ihre 
Kontrollfunktion und die Außen- und Verteidigungspolitik beschränkt. Die Souveränität 
des Sultans soll erhalten bleiben und die Unabhängigkeit des Landes kein unerreichbares 
Ziel sein. Lyautey believed that the Berbers would rather submit to a „state“ controlled by 
the French, than to the traditional Makhzan that had never dominated them before. The 
way to win them over was to promise to respect customary law.261 Dieser Politik ist über 
lange Sicht keine lange Lebensdauer bescheinigt, wird sie doch von Lyauteys Nachfolgern 
nicht weitergeführt. Außerdem ist das Vorhaben, einer traditionellen Regierung eine 
moderne Verwaltung gegenüberzustellen, bei objektiver Betrachtung, auf lange Sicht 
automatisch zum Scheitern verurteilt.  
In den Städten Marokkos spielt die politische Opposition bis in die 1920er Jahre keine 
bedeutende Rolle, da sie auf keiner ausreichend gebildeten und engagierten Basis aufbauen 
kann. Ein Grund dafür ist das Vorhandensein einer nur sehr kleinen Gruppe innerhalb des 
gebildeten Bürgertums, die es nicht schafft, sich zu einer politisch engagierten Bewegung 
zu formen, die eine einheitliche und klare Oppositionslinie zur Kolonialmacht führt. 
Obwohl viele Marokkaner der französischen und spanischen Herrschaft im Land 
argwöhnisch gegenüberstehen, bildet sich keine Bewegung, die sich gegen die Missstände 
wehrt und für eine eigenständige Politik eintritt. Während sich in den Bergen immer 
wieder bewaffnete, oppositionelle Bewegungen formieren, sind sie in den Städten kaum 
bis gar nicht vertreten. Erst in der zweiten Hälfte der 1920er Jahre bilden sich Bewegungen 
und Organisationen, die das Thema der nationalen marokkanischen Bewegung forcieren. 
Das Aufkommen einer organisierten Nationalbewegung bringt vorkoloniale Elemente einer 
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marokkanischen Gesellschaft hervor, ebenso wie ein modernes Element, das vom 
französischen Protektorat beeinflusst ist. Außerdem werden Verbindungen zu nationalen 
Bewegungen im arabischen Osten aufgebaut. Es bildet sich eine Gruppe, die sich für die 
Er- und Einhaltung der islamischen Kultur ausspricht. Am deutlichsten wird diese Haltung 
in den „freien Schulen“262 Marokkos, die auf einer islamisch-arabischen Tradition 
aufgebaut sind, und wo die intellektuelle Basis des nationalen Widerstandes ausgebildet 
wird. Ein wichtiges Zentrum bildet die Hochschule Karaouiyne in Fès. Aus Angst ihre 
traditionelle Stellung als Elite des Landes zu verlieren, sträubt sich diese Gruppe gegen den 
aufkommenden westlichen bzw. französischen Einfluss im Land. Außerdem bildet sich 
eine Gruppe, die durch einen westlichen Einfluss geprägt ist. Ihr Anliegen ist die 
Modernisierung des Landes, was durch Reformen gelingen sollte. Die marokkanische 
Nationalbewegung wird von den politischen Gedanken Ägyptens geprägt ebenso wie durch 
die radikalen nationalen Bewegungen Algeriens.263  
Die ersten greifbaren Ansätze einer nationalen Bewegung lassen sich schließlich im Jahre 
1930 erkennen. Frankreich versucht die verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen, die 
traditionell in Marokko zusammenleben, gegeneinander auszuspielen, weshalb ein 
„Berberstatus“ (Berber-dahir) etabliert wird. Die Rolle des Islams als wichtigstes 
Einigungselement des Landes, das sich sowohl auf Religion, das Rechtssystem und der 
Beziehung zum Staatsoberhaupt bezieht, wird verringert. Voraussetzung für die 
Verabschiedung des Statuts ist die Annahme, dass die Gruppe der Berber ein eigenes 
Rechtssystem besitzt, das sie anwendet, weshalb sie der islamischen Rechtssprechung 
entzogen werden sollten. Ziel der Verordnung ist die Spaltung der Bevölkerung, um diese, 
insbesonders die Gruppe der Berber, besser unter Kontrolle zu haben und etwaige 
Unabhängigkeitsbewegungen unterdrücken zu können. Cette initiative maladroite portait 
atteinte à l’unité du peuple marocain. Aussi devait-elle favoriser la propagation des idées 
nationalistes, à tel point que de nombreux observateurs y ont vu «l’acte de naissance du 
nationalisme marocain».264 Ein Großteil der marokkanischen Bevölkerung wäre durch das 
Gesetz aus der islamischen Rechtssprechung ausgeschlossen gewesen und in eine juristisch 
unsichere Situation gefallen. Doch Widerstand formiert sich und junge Nationalisten 
können sich, unter anderem mit den Zeitschriften Maghreb, 1932 in Paris veröffentlicht, 
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und L’Action du peuple, 1933 veröffentlicht, Gehör verschaffen und erfahren eine breite 
Zustimmung innerhalb der Bevölkerung. In Marokko gewinnen die USA an Einfluss, 
wodurch sich im Land zwei Lager bilden: Auf der einen Seite die französische 
Kolonialmacht, die in der Bevölkerung wenig Ansehen genießt, und auf der anderen Seite 
die USA, die in den Augen der Bevölkerung und auch des Sultans ein positives Image 
haben.  
„In Marokko hatte sich der Sultan mit Präsident Roosevelt getroffen und aus dessen 
antikolonialistischer Einstellung so viel Hoffnung geschöpft, dass mit diskreter 
Unterstützung des Palastes eine neue nationale Partei geschaffen wurde: Istiqlal 
(Unabhängigkeit). Aber deren Führer kamen erst einmal ins Gefängnis.“265  
Der Sultan arbeitet mit der Istiqlal-Partei zusammen, weshalb es zu Widerstand auf Seiten 
des Paschas von Marrakesch kommt, der mit Hilfe der Berber Auseinandersetzungen 
herausfordert. Von Seiten der Partei wird ein Manifest ausgearbeitet, das vorsieht, dass 
Reformen, sowohl politische als auch gesellschaftliche, erst dann eingeleitet werden 
sollten, wenn das Prinzip der marokkanischen Souveränität anerkannt ist. Gefordert 
werden die Unabhängigkeit des Landes, die Förderung der arabischen Kultur und die 
Errichtung einer konstitutionellen Monarchie. Politisches Gehör findet das Manifest bei 
der französischen Protektoratsmacht nicht, allerdings ist es eine neue Etappe des 
marokkanischen Nationalismus, der sich nun nicht mehr mit Reformprogrammen begnügt, 
sondern die Unabhängigkeit des Landes fordert. Auf Seiten der marokkanischen 
Bevölkerung kommt es immer wieder zu Aufständen gegen die Kolonialmacht, die 
schließlich in kriegerischen Auseinandersetzungen ausufern.  
„Für die letzten Kriegszüge im Mittleren und Hohen Atlas südlich von Marrakesch 
boten die Franzosen 1943 40000 Mann auf, dazu Panzer, Artillerie und Flugzeuge. 
Insgesamt kostete die „Befreiungskampagne“ auf Seiten der Kolonialarmee etwa 
23000 marokkanischen Soldaten das Leben - eine geschätzte Zahl, denn eine 
offizielle Bilanz wurde niemals gegeben.“266 
Sultan Mohammed V. wird von den Franzosen ins Exil nach Madagaskar gebracht, 
nachdem er vorher noch zum Abdanken gezwungen wird. Er gilt allerdings als einzig 
mögliche Integrationsfigur für das Land, das zu dieser Zeit von Terror und Gegenterror 
beherrscht wird. Streiks und Boykottmaßnahmen gegen französische Waren stehen auf der 
Tagesordnung. Innerhalb der Bevölkerung gewinnt Sultan Mohammed V. an Ansehen und 
wird als Nationalheld gefeiert, während der regierende Sultan Ben Araf als „Sultan der 
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Franzosen“ verachtet wird. Frankreich nimmt im Jahre 1955, als das Land auf eine 
Anarchie zusteuert, Tunesien schon seine innere Autonomie erlangt hat und in Algerien 
bereits ein Unabhängigkeitskrieg ausgebrochen ist, mit dem marokkanischen Sultan 
Kontakt auf. Sultan Mohammed V. kehrt am 16. November 1955 ins Land zurück und die 
Regierung von Ben Araf wird gezwungen abzudanken. Am 2. März 1956 wird Marokko in 
die Unabhängigkeit entlassen.  
„Der Herrscher führte nun statt des legitimistischen „Sultan“ den mehr an Konsens 
orientierten Titel „König“ (Melik) Mohammed V.. Freilich trieben er und sein Sohn 
Hassan II. (von 1962 (bis 1999, Anm.)) eine Politik des „divide et impera“ mittels 
der von den Franzosen hinterlassenen politischen Infrastruktur, die sich mit 
Innovationen schwer tut.“267  
Verträge mit Frankreich über die zukünftige Zusammenarbeit bleiben aufrecht. Am 7. 
April 1956 erklärt auch Spanien sein Protektorat für beendet, wobei drei Enklaven behalten 
wurden, nämlich Ifni, das 1969 an Marokko zurückgegeben wird, sowie Ceuta und Melilla.  
 
3.2.2 Zusammenfassung 
 
In Marokko bleiben die kolonialen Strukturen auch nach der Unabhängigkeit weitgehend 
erhalten, hat doch die französische Protektoratsmacht jegliche Eigendynamik im Land 
unterbunden, weshalb nun die finanziellen Mittel fehlen, um neue Strukturen aufzubauen. 
Französische Truppen bleiben weiterhin in Marokko stationiert, um die Kontrolle der 
Grenzregionen zu Algerien zu sichern, wo der Unabhängigkeitskrieg tobt und von 
tunesischen und marokkanischen nationalistischen Kräften Waffennachschub betrieben 
wird. Während die einheimische Elite durch die Unabhängigkeit profitiert, ändert sich für 
die Masse der Bevölkerung wenig bis gar nichts. Die Verbindung mit Frankreich bleibt 
aufrecht, was dazu führt, dass eine eigenständige Entwicklung des Landes, sei es auf 
wirtschaftlicher wie auf gesellschaftlicher Ebene kaum bis gar nicht stattfinden kann. 
Mohammed V. setzt sich für die Arabisierung seines Landes ein, wobei vor allem auf 
schulischer Ebene ein auf Arabisch ausgebildetes Lehrpersonal fehlt, weshalb nach der 
Unabhängigkeit die Unterrichtssprache weiterhin Französisch ist. Im Gegensatz zu 
Tunesien werden die Koranschulen forciert und haben großen Anteil beim Kampf gegen 
den Analphabetismus. König Mohammed selbst nimmt im unabhängigen Marokko die 
Funktion des religiösen wie auch weltlichen Führers ein und wird zum Symbol des 
nationalen und antikolonialen Kampfes und der nationalen Souveränität.  
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In der Nationalversammlung, ebenso wie in der Regierung, sitzen ernannte Mitglieder, die 
zum Großteil der Istiqlal angehören. An freie Wahlen wird nicht gedacht. 1958 wird 
schließlich ein Kabinett ernannt, dessen Mitglieder nun ausschließlich aus dieser Partei 
stammen. Im gleichen Jahr wird die Partei des Mouvement populaire gegründet, die sich 
erstmals um die Angelegenheiten des berberischen Bevölkerungsanteils kümmert. Die 
meiste Unterstützung erhält sie von der Landbevölkerung ebenso wie von den Bauern, die 
in die Städte gezogen sind. Nach der Unabhängigkeit wird in Marokko, trotz der 
sprachlichen und kulturellen Vielfalt und der Tatsache, dass mehr als 40% der 
Bevölkerung berberphon sind, die arabisch-islamische Identität der Bevölkerung betont. 
Nach dem Tod Mohammed V. 1961 übernimmt sein Nachfolger Hassan II. die 
Regierungsgeschäfte und setzt die Arabisierungspolitik weiter fort.  
Avec l’arabisation, le Maroc doit retrouver sa vocation première. […] C’est grâce 
à Mohammed V. que le Maroc est resté un pays arabe par sa langue et ses 
traditions. Nous poursuivrons cette politique, car en arabisant, nous ressuscitions 
notre culture et nos gloires.268  
Im Jahre 1966 wird das Gebet in allen schulischen Einrichtungen verpflichtend eingeführt, 
während die muslimische Geschichte und Zivilisation ebenfalls unterrichtet werden sollen. 
Seine Abstammung leitet König Hassan, der sich selbst „Verteidiger des Glaubens und der 
Nation“ nennt, vom Propheten Mohammed ab, untermauert durch seine Zugehörigkeit zur 
der Alaoui Dynastie, die ihre Herkunft wiederum durch die Verbindung von Fatima, der 
Tochter des Propheten Mohammed, und deren Mann Ali erklärt.  
König Hassan „sieht sich (wie auch schon seine Vorgänger im Amt) als von Gott 
beauftragt, die Gemeinde der Gläubigen zu regieren und zu befehligen. Die 
Betonung des scherifischen Ursprungs der 1666 von Moulay Rashid begründeten 
alawitischen Dynastie […] bedingt die religiöse Anerkennung König Hassans als 
höchstrangigen muslimischen Würdenträger nicht nur in Marokko, sondern in ganz 
Nordafrika und begründet seine Reputation in der islamischen Welt. […] Die 
religiös-fundierte, weltlich-politische Macht und Stellung des Königs im Staat wird 
seit Etablierung der Erbmonarchie bestimmt durch laizistische, nicht der religiösen 
Tradition entlehnte Gesetze und Bestimmungen und säkulare, moderne 
Institutionen.“269  
Durch die Errichtung von Koranschulen wird das arabische und islamische Element weiter 
verstärkt. Der König sieht die Arabisierung der führenden Schicht als wichtigen Teil der 
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Legitimation und des islamischen Charakters der Monarchie an. Das monarchische System 
ist, besonders zu Beginn, gekennzeichnet durch die Begünstigung der Bildung einer Elite 
einerseits und andererseits durch den Versuch der Bindung der ländlichen Bevölkerung an 
den König. Der demokratische Charakter der marokkanischen Monarchie entspricht am 
ehesten dem einer „kontrollierten Demokratie“, allerdings legt König Hassan in seinen 
Reden immer Wert darauf zu betonen, dass der Wille des Volkes für den politischen 
Prozess ausschlaggebend sei, auch wenn dieser vom Volk nur bei Kommunalwahlen und 
bei der Wahl der Vertreter im Parlament geäußert werden kann. In seinen Reden wendet er 
sich stets an die Gesamtheit der Bevölkerung, auch wenn nur ein bestimmter Teil davon 
betroffen ist. Es ist nachgewiesen270, dass König Hassan am häufigsten die Begriffe „Gott, 
Islam, Marokko, Monarchie, ihre Majestät König Mohammed V., Volk, Demokratie, 
Freiheit, nationale Einheit und Friede“ verwendet. Durch diese Begriffe kann seine 
Vorstellung für ein funktionierendes Marokko abgeleitet werden: „In Marokko (für das 
marokkanische Volk) werden Demokratie, Freiheit, nationale Einheit und Frieden dank des 
Beistandes Gottes und der Religion, des Islam, in deren Dienst der König steht, und durch 
das in der Tradition König Mohammed V. fortgeführte monarchistische Regierungssystem 
gesichert.“ 271 Der marokkanische König teilt sich selbst die Rolle einer überparteilichen 
Instanz zu, die eine Vermittlerrolle zwischen der Elite und dem Volk einnimmt. Die Rolle, 
die der marokkanische Monarch einnimmt, wird deutlich, wenn die Armee, deren 
Oberbefehlshaber der König ist, den Treueid nicht auf die gemeinsame Heimat oder den 
marokkanischen Staat abgibt, sondern auf ihn selbst.  
Der Aufbau der marokkanischen nationalen Gemeinschaft nach der Unabhängigkeit ist 
geprägt von der Definition der Rolle des monarchischen Königs, seiner Stellung im 
islamischen Glauben und, damit verbunden, der Rolle des Islams in der Gesellschaft und 
im Staat. Ähnlich wie in Tunesien, wo sich nach der Unabhängigkeit die politische Gestalt 
Habib Bourguibas hervor tut, ist dies in Marokko der Fall für König Mohammed V. ebenso 
wie für dessen Nachfolger König Hassan, die beide politische und nationale Symbolkraft 
haben.  
„Die prominente Rolle des Islam als verfassungsmäßig verankerte Staatsreligion […] 
bedingt die herausragende Rolle des Königs in seiner Doppelfunktion als religiös-
politischer Führer der Gemeinschaft der Gläubigen, Garant des Fortbestehens des 
Staates, Wahrer und Wächter über Religion und Verfassung sowie die freiheitlichen 
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Rechte der Staatsbürger, die Unabhängigkeit der Nation und die territoriale Integrität 
des Königreiches in seinen rechtsgültigen, angestammten Grenzen.“272 
 
4 Tunesien273 - Ein einleitender Überblick in die Geschichte 
 
Der geschichtliche Abschnitt Tunesiens bis ins 19. Jahrhundert hinein soll einen Eindruck 
auf die Vorkommnisse in dem Land geben und die gesellschaftliche und politische 
Situation verdeutlichen. Die Erwähnung und Erläuterung der Verträge, die zwischen den 
tunesischen und den französischen Machthabern geschlossen werden, sollen die staatliche 
Konzeption Tunesiens verdeutlichen ebenso wie die Auswirkungen, die diese Verträge auf 
die Gesellschaft haben, da die französische Präsenz nicht nur auf staatlicher Ebene wirkt, 
sondern auch bei der Frage der tunesischen Identität und gesellschaftlichen Auslegung eine 
Rolle spielt.  
 
Tunesien befindet sich im Nordosten des afrikanischen Kontinents und bildet mit Algerien 
und Marokko die Länder des so genannten Maghreb.274  
Au nord-ouest du l’immense continent africain, l’Afrique du Nord détache le 
rectangle de ses hautes terres isolées entre Sahara et Méditerranée. Pour les 
anciens géographes arabes, c’était l’île du couchant, djeziret el Maghreb, une île 
qui s’allonge sur deux mille kilomètres, de l’Atlantique au golfe de Gabès.275 
Tunesien ist mit einer Größe von 163610 km2 etwa doppelt so groß wie Österreich und 
wird von etwa 9,9 Millionen Menschen bewohnt. Dies entspricht einer Einwohnerdichte 
von 61 pro km2. Das Bevölkerungswachstum beträgt 1,2%. Die Bevölkerung setzt sich zu 
98% aus Arabern und arabisierten Berbern zusammen, weist also eine sehr hohe 
Homogenität auf. 1,2% der Bevölkerung des Landes bilden Berber. Den Rest bilden 
Minderheiten von Franzosen, Italienern und Maltesern. Mit 99% Muslimen (meist 
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Sunniten) ist der Islam die am weitesten verbreitete Religion des Landes. Daneben gibt es 
18000 Katholiken, ebenso wie 2000 Juden und eine protestantische Minderheit. Die 
Staatsreligion ist der Islam.  
Das Land ist seit dem 20. März 1956 unabhängig. Dieser Tag ist auch der Nationalfeiertag 
des Landes. Die Verfassung stammt aus dem Jahre 1959 und wurde zuletzt 2002 geändert. 
Seit 1957 ist Tunesien eine präsidiale Republik. Das Parlament besteht aus 189 
Mitgliedern, heißt assemblée nationale und wird alle 5 Jahre gewählt. Von den Sitzen im 
Parlament gehen 152 an die vorherrschende Partei des Ministerpräsidenten Zine Ben Ali, 
dem Rassemblement constitutionel démocratique kurz RCD. Das Land ist nach 
französischem Département-Prinzip in 24 Governorate unterteilt. Diese werden von 
Gouverneuren, die gleichzeitig Repräsentanten der Zentralregierung und der regierenden 
Partei sind, verwaltet. Die bevölkerungsstärkste Stadt ist die Hauptstadt Tunis mit etwa 
690000 Bewohnern, gefolgt von Sfax mit 264000 und Ariana mit 206000 Bewohnern. 
Offizielle Sprache des Landes ist Arabisch, wobei im Alltag ein tunesischer Dialekt 
verwendet wird. Französisch wird in vielen Bereichen als Kommunikationsmittel 
verwendet und ist auch Sprache der Verwaltung. Die Währung des Landes bildet der 
tunesische Dinar. 1 tunesischer Dinar (tD) entspricht 1000 Millimes. 1 €uro entspricht 1,61 
tD.  
 
4.1 Tunesien bis ins 19. Jahrhundert 
 
Laut geschichtlichen Aufzeichnungen wurde das heutige Gebiet Tunesiens um etwa 4000 
v. Ch. von den Vorfahren der heutigen Berberstämme, die somit als die „Ureinwohner“ des 
Gebietes gelten, besiedelt. Im 11. Jahrhundert dringen die Phönizier ins Land ein, 
übernehmen die Macht und bauen ein florierendes Handelszentrum auf. „Sie gründen die 
ersten Flottenstützpunkte Outih (Utica, 1100 v. Chr.), Hadrametum (Sousse), Hippo 
Diarrhytus (Bizerte), Thines (Tunis) und Qart Hadasht (Karthago, 814 v. Chr.)“276 Nach 
den sechzig Jahre lang andauernden punischen Kriegen zwischen Rom und Karthago (261 
- 201 v. Chr.) und dem Sieg der Römer über die Phönizier im dritten punischen Krieg wird 
Karthago eingenommen. Es folgt eine 700 Jahre lang dauernde römische Herrschaft. Das 
Eindringen der Römer hat die Bildung von Städten zur Folge, wie es die römischen Ruinen 
noch heute beweisen. Schon in dieser Epoche entwickelt sich das Charakteristikum der 
Urbanisierung des Gebiets. Zwischen dem 5. und 6. Jahrhundert fallen die Vandalen, also 
ein germanisches Volk, ein und besetzen das Gebiet. Den Byzantinern gelingt es zwar das 
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Land wieder zurückzuerobern, allerdings können sie ihre Macht nicht lange halten. Im 7. 
Jahrhundert ziehen arabische Stämme ins Land und regieren es bis ins 14. Jahrhundert. Mit 
den Arabern kommt endgültig der Islam nach Nordafrika ebenso wie die arabische Sprache 
und Kultur, und das Gebiet wird in die arabisch-islamische Welt integriert. Während 
allerdings die Islamisierung des Landes in etwa zwei Jahrhunderten abgeschlossen ist, 
kann die endgültige Arabisierung erst am Ende des Mittelalters - also bis etwa 1500 - als 
abgeschlossen bezeichnet werden. Der arabische Einfluss in Tunesien ist von großer 
Bedeutung, während gleichzeitig die Spuren, die die unterschiedlichen Herrscher 
hinterlassen haben, auch weiterhin gegenwärtig sind und es zu dem Land der 
Maghrebstaaten machen, das auch heute den größten europäischen Einfluss aufweist.  
 
Exkurs: Die „arabisch-muslime“ Gemeinschaft 
 
Die Bezeichnung „arabisch-muslimisch“, die im politischen Diskurs Algeriens und 
Marokkos ebenso wie in Tunesien von Habib Bourguiba in seinen Reden immer wieder 
verwendet wird - wie zum Beispiel 1956: La Tunisie arabe et musulmane, veillera à 
développer les rapports avec les peuples arabes du monde arabe et à promouvoir avec eux 
le relèvement de la communauté arabe.277 - ist in der Hinsicht irreführend, als dass dadurch 
die Bevölkerung Nordafrikas als eine relativ homogene Gruppe angesehen wird. Der 
Großteil der Maghrebiner, besonders in Marokko und Algerien, sind keine puren Araber, 
sondern vielmehr arabisierte Berber. Das arabische Element bezieht sich somit in den 
meisten Fällen auf die Kultur, auf eine bestimmte Lebens- und Denkweise und nicht auf 
die direkte arabische Abstammung. Der Übergang zum Arabertum vollzieht sich ab dem 7. 
Jahrhundert sowohl durch den Prozess der Arabisierung wie auch dem der Islamisierung. 
Das Aufkommen dieser beiden Phänomene zusammen führt dazu, dass beide 
Komponenten als voneinander untrennbar angesehen werden und zu einem wichtigen 
Bestandteil der nationalen Persönlichkeit in den Maghrebstaaten werden. Die Existenz 
eines vorarabischen Maghrebs wird akzeptiert ebenso wie die Tatsache, dass das Gebiet 
von unterschiedlichen Völkern erobert und besetzt wurde. Gleichzeitig wird der 
Standpunkt vertreten, dass die arabische Eroberung die einzige ist, die weitreichende 
Konsequenzen auf die Gesellschaft hat. Diese spiegeln sich in vielen gesellschaftlichen 
Bereichen wider und reichen vom Sprachgebrauch über die Religion bis hin zur 
Lebensweise. Die arabisch-islamische Eroberung wird als eine Art Befreiung angesehen, 
die einen neuen Anfang schafft und die Basis der maghrebinischen Persönlichkeit bildet.  
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4.1.1 Arabisierung und Islamisierung Tunesiens 
 
Unter dem Begriff der Islamisierung versteht man, wie schon oben erwähnt, den Übertritt 
von der Mehrheit oder der ganzen Bevölkerung bzw. von ganzen Kulturkreisen zur 
Religion des Islams. Im historischen Kontext findet diese Bewegung vor allem durch die 
islamische Expansion im Mittleren und Nahen Osten sowie auf der iberischen Halbinsel im 
7. - 10. Jahrhundert statt. Unter dem Begriff der Arabisierung wird generell die 
Ausbreitung der Araber verstanden, die mit der Verbreitung ihrer Kultur und Schrift und 
der Verdrängung der einheimischen Kultur einhergeht. Die arabische Sprache und die 
Kultur bilden den Knotenpunkt dafür. Zwar bedingt das Eine nicht das Andere, allerdings 
treibt die Islamisierung die Arabisierung an.  
Die Arabisierung Tunesiens ist heute eine historische Tatsache und ist im 11. Jahrhundert 
abgeschlossen.278 „Der anfängliche Widerstand der berberischen Bevölkerung wandelt sich 
zu einer Symbiose: Arabisch die Sprache, der Islam die Religion, transkulturell die 
Gesellschaft. Das arabische Tunis überlagerte das phönizische und römische Karthago.“279 
In Tunesien kommt es zu ersten arabischen Stadtgründungen, die 670 mit Kairouan 
beginnen, das etwa 158 km südlich von der heutigen Hauptstadt Tunis entfernt liegt, das 
zum damaligen Verwaltungszentrum Nordafrikas wird. Hier muss die Tatsache betont 
werden, dass sich in Tunesien schon früh ein urbaner Charakter gebildet hat, und die ersten 
Stadtgründungen schon lange vor den Arabern, nämlich vorrangig durch die Römer, 
vollzogen wurden. Im Mittelalter wird die Bezeichnung des Gebietes von Africa, was die 
ursprüngliche römische Provinz Africa umfasst, auf Ifriqiya (das die heutigen Gebiete von 
Tunesien, Nord-West Lybien - dem damaligen Triopolitanien - und Ost-Algerien umfassen 
würde) umbenannt, das bald zum Kernland des arabischen Westens und zum Zentrum des 
Handels wird.  
Die arabische Omeyyad-Dynastie erobert 695 das Gebiet rund um Karthago. Dieses wird 
allerdings von den Byzantinern erfolgreich zurückerobert. Im Jahre 700 kommt es zu 
Auseinandersetzungen zwischen Al-Kahena, dem Anführer einer Berber-Gruppe und der 
Omeyyad-Dynastie im Zuge derer Karthago völlig zerstört wird. 701 kehrt unter Moussa 
Ibn Noussair Frieden in Ifriquiya ein. Dieser hält allerdings nur bis 751, als es wiederum 
zu Streitigkeiten und Machtkämpfen kommt. In den Jahren zwischen 800 und 909 wird das 
Gebiet durch die Aglabiden von Kairouan aus regiert.  
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„Sie bauen eine aristokratische Demokratie auf und bringen ein Klima von 
Stabilität in die Gegend. Aus dieser Zeit stammt u. a. eine der ältesten und 
heiligsten Moscheen der islamischen Welt in Kairouan. Die Bildung der 
Bevölkerung, die Verbreitung der arabischen Sprache und des Islams in einem 
immer noch Berber dominierten Land, gelten als Prioritäten der Aghlabiden.“280  
Tunesien entwickelt sich zu einem Machtfaktor in Nordafrika: Das Herrschaftsgebiet 
erstreckt sich damals auch auf Malta, Sizilien und Teile Unteritaliens. Im Jahre 909 endet 
die Herrschaft der Aghlabiden durch deren Vertreibung. 921 übernehmen die Fatimiden 
die Kontrolle. Als Berberstämme im Jahre 972 die Herrschaft im Land an sich reißen, 
stehen sie den arabischen Stämmen der Zieriden und der Almohaden gegenüber.  
„Die den Almohaden unterstehenden Haffesiden erklären sich 1228 für unabhängig 
und regieren das aufblühende Königreich. Tunis wird die Hauptstadt. Zwischen 
1277 und 1370 kommt es im Land immer wieder zu Nachfolgestreitigkeiten, 
Stammesaufständen, Hungersnöten und tödlichen Epidemien. Die Haffesiden 
werden immer wieder von den Aragonen und Marieniden, den Nachfolgern der 
Almohaden in Marokko, attackiert.“281  
Unter der Herrschaft der Haffesiden blüht das Land auf. Im Jahre 1157 werden 
Handelsverträge mit unterschiedlichen europäischen Städten geschlossen. Tunis wird zu 
einem wichtigen kulturellen Drehkreuz zwischen dem Orient und dem Okzident, bis die 
glorreiche haffesidische Herrschaft im Jahre 1534 endet. Bald sieht sich das Land in einer 
Zwickmühle zwischen verschiedenen Mächten gefangen, die das Mittelmeer erobern 
möchten: Auf der einen Seite die Osmanen und die französische Monarchie, die mehr oder 
weniger miteinander verbündet sind, und auf der anderen Seite die Habsburger, die über 
Spanien und Österreich herrschen. Im Jahre 1574 endet das austro-spanische Protektorat, 
das vom tunesischen König Moulay Hassan „beantragt“ wurde, mit der Eroberung des 
Landes durch die Türken, die es in das osmanische Reich eingliedern. Tunesien ist das 
Land Nordafrikas, Ägypten mitgerechnet, in dem die türkische Präsenz am längsten 
andauert.  
Ein wichtiges Datum bezüglich der Etablierung eines eigenen tunesischen Staates, stellt 
das Jahr 1587 dar: Das Land ist seit etwas mehr als 10 Jahren von den Osmanen besetzt. 
Tunis bildet ab nun, ebenso wie Algier und Tripolis, den Sitz einer osmanischen Provinz, 
die von einem Pascha regiert wird, der wiederum vom Sultan von Istanbul ernannt wird. 
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Die Türken schaffen es trotz etlicher Versuche nicht, die Bevölkerung, namentlich die 
Berber, unter Kontrolle zu bringen.  
„Die ganze Berberei hat sich gegen die Türken erhoben, und das recht blutrünstig, 
besonders in Tunis, wo der Pascha arge Not mit seinen Soldaten hat, denen er sechs 
Monate Sold schuldet. In der ganzen Berberei flüchten die Türken. So wurden die 
Vasallen des osmanischen Reiches bald so gut wie selbständig. Das letzte 
regierende Haus, die Husseiniten, beherrschte […] das Land von 1708 bis zur 
Ausrufung der Republik 1958.“282  
Tunesien, das einen großen Teil seines Wohlstandes der Piraterie verdankt, ist zu dieser 
Zeit ein Land mit einer blühenden Wirtschaft und wendet sich dem Westen zu. Auf diese 
Weise können wichtige (Handels-) Verbindungen mit Spanien, Sizilien und Frankreich 
aufgebaut werden. Die Osmanen, die dieser Tendenz Einhalt gebieten möchten, teilen die 
Herrschaft Tunesiens auf. Der Dey, der Bey und der Pascha sollen sich nun die Macht 
teilen. Der durchschlagende Erfolg, der das Land wieder unter volle osmanische Kontrolle 
bringen soll, bleibt aus.  
La Turquie n’a plus elle-même une autorité suffisante pour pratiquer une politique 
de force. Malgré ou contre la Sublime Porte, les Beys parviennent à s’imposer. La 
dynastie husseinite reconstitue l’Etat tunisien et elle la reconstitue en se tournant 
vers la France.283  
Im Zusammenhang mit der Etablierung des tunesischen Staates spielt das Jahr 1705 eine 
weitere bedeutende Rolle: Das seit der türkischen Eroberung im Jahre 1574 bestehende 
Herrschaftssystem, an dessen Spitze ein, der Hohen Pforte unterstellter Pascha steht, der 
Tunesien als osmanische Provinz regiert, wird mit der Machtübernahme durch Ben Ali, der 
aus der husseinitischen Dynastie stammt, als Bey in ein erbdynastisches, vom türkischen 
Sultan unabhängiges, System umgewandelt. Das Land ist nun praktisch unabhängig vom 
Großreich und kann eine eigenständige Entwicklung verfolgen. Die nun autonomen 
Dynastien herrschen eigenständig, während gleichzeitig bestimmte Verbindungen zur 
zentralen osmanischen Regierung bestehen bleiben. Die Europäer schließen mit den 
autonom regierenden Machthabern direkt Verträge ab. Die etwas ambivalente Stellung im 
osmanischen Reich lässt die tunesischen Machthaber einerseits Verbindungen mit den 
islamischen Sultanen und auf der anderen Seite politische und wirtschaftliche Beziehungen 
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mit den europäischen Staaten aufbauen, ebenso wie unabhängige diplomatische 
Beziehungen etablieren. Die wirtschaftlichen Beziehungen basieren vor allem auf dem 
Fernhandel.  
In 1800 corsairing (sic!) and maritime commerce provided two-fifth of the Tunisian 
government revenues; the urban sector and governmental functions - income from 
the striking of coinage, various urban taxes, and the like - provided another fifth. 
The country side provided only two-fifth of the governments income; a markedly 
low figure for a nonindustrial (sic!) state.284  
Das osmanische Militär und die administrative Elite sind in die lokale Bevölkerung der 
größeren, urbanen Zentren eingebunden und treiben den Handel und die Wirtschaft an. Die 
Europäer bezeichnen das osmanische Nordafrika als „Regentschaften“, um damit den 
halbautonomen Status mit dem osmanischen Reich auszudrücken.285 Im vorkolonialen 
Nordafrika kann man im gewissen Sinne von einem zentralistischen, politischen System 
sprechen, wobei der Einflussbereich nicht sehr ausgeweitet ist und die Kontrolle und 
Aufsicht nicht sehr ausgeprägt sind. Der husseintische Bey hat zwar alle Macht eines 
absoluten Monarchen, allerdings kann er seine Macht nie auf das ganze Land ausbreiten. 
The common use oft the names - Algiers, Tunis and Tripoli - to designate the whole of the 
respective Ottoman provinces of North Africa suggests, in fact, the limitation of effective 
administration.286 Moore287 spricht deshalb in diesem Zusammenhang von einem 
zweigeteilten Tunesien: den thousand cities of the extended Sahel stehen die seminomadic 
tribes of the interior gegenüber. Auf der einen Seite die vielen verstreuten Städte in der 
Sahelzone, die den halb-nomadischen Stämmen des Landesinnern gegenüberstehen. Kurz 
zusammengefasst kann angemerkt werden, dass das Land, trotz der oben angeführten 
gesellschaftlichen Unterteilungen, eine relativ Homogenität aufweist. By homogeneity here 
is meant the objective geographical, historical, social and cultural factors that tend to 
unify the population of a given area.288 Die Bevölkerung sieht sich durch ihr langes 
Zusammenleben als mehr oder weniger eigene Gesellschaft an. Die gemeinsame Sprache 
ist das Arabische bzw. die eigene tunesische Variante dieser Sprache. Bis zur Etablierung 
des französischen Protektorats werden nur mehr einige 1000 monolinguale berbersprachige 
Einwohner übrig sein. Von einer kleinen jüdischen und christlichen Gemeinde abgesehen, 
bildet der Islam die vorrangige Religion. Unter der tunisianité - mehr oder weniger passend 
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übersetzt mit „tunesische Persönlichkeit“ - versteht man (zu dieser Zeit):289 Eine 
Verschmelzung des Islams und der arabischen Tradition, der städtischen Tradition und der 
dörflichen Tradition entlang der Küste, der landwirtschaftlich pastoralen Lebensweise der 
Steppe und der des Landesinneren. Zusammengefasst kann über die Geschichte und Kultur 
Tunesiens bis zum 19. Jahrhundert gesagt werden, dass es sich um eine Kreuzung bzw. 
Mischung verschiedener Einflüsse handelt, die miteinander vermischt werden. Der 
Einfluss der Araber ist sicherlich am größten, wobei das kulturelle Erbe der anderen 
Völker, die das Gebiet einstmals besetzt haben, noch immer wirkt:  
La Tunisie est comme une main ouverte qui reçoit, qui s’offre mais qui retient 
quiconque accepte son offrande. Carrefour où soufflent les vents de la 
Méditerranée et de l’Afrique, elle est aussi un terreau où, sur les vieux fonds 
numides, sont venus se superposer, par couches successives, de multiples 
conquérant: Phéniciens, Romains, Vandales, Byzantins, Normands, Arabes, 
Espagnols, Turcs, Maltais, Italiens, Français…Chacun a laissé sa trace, celle des 
Arabes a été la plus profonde. Pourtant, avec un génie qui lui est propre, la Tunisie 
a voulu et su être un creuset dans lequel se sont fondues les autres cultures pour 
donner un mélange original. Fière de son passé - de tout son passé - elle l’assume, 
contrairement à d’autres pays musulmans, qui occultent leur héritage antique pour 
ne retenir que celui de l’Islam.290 
 
4.1.2 Die gesellschaftliche Zusammensetzung 
 
Als „Ureinwohner“ Tunesiens sowie des gesamten Gebietes des Maghreb gelten die 
Berber, die keine Einheit bilden, sondern sich (vielmehr) aus unterschiedlichen Völkern 
zusammensetzen.  
Les Berbères, qui forment l’essentiel de la population nord-africaine, ne 
constituent pas une race au sens anthropologique du mot mais un complexe 
ethnique que les invasions n’ont pas sensiblement modifié. Ils possèdent une langue 
spéciale, d’origine inconnue, qui résista au punique, au latin et même à l’arabe. 
[…] Le peuple berbère a conservé son organisation en tribus, groupées, au cours 
de l’histoire, non en nations mais en fédérations instables dont le prestige du chef 
était le principal lien.291  
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Die berberische Bevölkerung Nordafrikas spaltet sich in Nomaden und Ackerbauern auf, 
die sesshaft wurden.  
Although small groups of peasant farmers lived along the coasts and around the 
major cities, supplying foodstuffs and export goods to an urban administrative and 
commercial population, the major part of the rural population was composed of 
subsistence cultivators and pastoralists. Participating sporadically in regional and 
local markets and left essentially to their own devices by the urban governments, 
they maintained the independent political organizations based on local kinships 
ties.292  
Durch diese Konstellation kann sich kein einheitliches, flächenübergreifendes politisches 
System etablieren. Die (politische) Macht konzentriert sich vielmehr auf die in sich 
abgeschlossenen urbanen Gebiete. 
Die arabische Gruppe, die das heutige Gebiet Tunesiens besiedelt, stellt ebenfalls zu 
keinem Zeitpunkt eine homogene Gruppe dar. Bis zur Invasion der Hilaner im 11. und 12. 
Jahrhundert setzt sich die arabische Bevölkerung aus Arabern ebenso wie aus islamisierten 
und arabisierten Orientalen, die aus Ägypten und Syrien stammen, zusammen. Sie siedeln 
sich vorwiegend im städtischen Bereich an, wo sie numerisch eine Minderheit bilden. Eine 
weitere Immigrationswelle, die weitaus homogener und zahlmäßig von größerer 
Bedeutung ist, ist die der Beduinenstämme Beni Hilal und Beni Sulaim. Es sind diese 
Nomadenstämme, die das Land von Süden nach Norden durchstreifen und in der Steppe 
heimisch sind, die der Arabisierung einen neuen Elan verleihen: Der Kontakt und die 
allmähliche Vermischung der arabischen und berberischen Stämme hat zur Folge, dass sich 
die arabische Sprache bis zum Ende des Mittelalters in praktisch dem ganzen Land 
verbreitet. Im Laufe der Zeit finden immer mehr Muslime, verfolgt oder aus einem 
eroberten Gebiet stammend, Dank ihrer Zugehörigkeit zum Islam, sei es durch Geburt oder 
durch Konvertierung, Aufnahme in den Gebieten Nordafrikas. Ihre Integration in die 
arabisch-berberische Gesellschaft wird durch die Gesamtheit der arabischen Kultur 
abgesichert. Die Immigranten entstammen dieser entweder direkt, wie es der Fall der 
andalusischen Immigranten ist, oder es sind die nachfolgenden Generationen, die arabisiert 
werden, wie es der Fall der Türken ist. Die berberische Bevölkerung wird innerhalb 
weniger Jahrhunderte islamisiert, während noch einige wenige christliche Gemeinden bis 
zum Ende des 18. Jahrhunderts bestehen bleiben. Im Mittelalter können noch einzelne, rein 
berberphone Regionen ausgemacht werden, die sich auf die bergige Region des Landes 
beschränken ebenso wie auf die Insel Djerba. Doch auch in diese Gebiete schwappt der 
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arabische Einfluss über, so dass sich das rein berberphone Gebiet langsam aber stetig 
verringert. 
„In den Städten Ifriqiyas entstand über die Jahrhunderte eine multikulturelle 
Gesellschaft. Unter den 100000 Einwohnern von Tunis Mitte des 18. Jahrhunderts 
gab es neben Arabern, Berbern und Türken andalusische Moslems und jüdische 
Migranten aus Europa, Fischer, Handwerker und Taglöhner aus Sizilien, Neapel 
und Malta, Söldner aus Korsika und vom Balkan, italienische, französische und 
britische Agenten. Gut ein Zehntel der Einwohner waren christliche Sklaven.“293  
Ab dem späten 18. Jahrhundert verbindet das Beytum von Tunis die Charakteristika einer 
zentralistischen Politik mit einem territorialen Fundament eines Staates. Versehen mit 
einer Bürokratie, einer Armee und einer juristischen Organisation werden Steuern 
eingehoben. Die Bevölkerung ist mehr oder weniger in den Staat eingebunden, je nach 
Region und sozialer Gruppe. Im Innern des Landes sind die Grenzen erst 
annäherungsweise festgelegt. Auf außenpolitischer Ebene ist eine staatliche Souveränität 
auszumachen, werden doch mit verschiedenen, unter anderem auch europäischen Ländern, 
Verträge abgeschlossen. Trotz dieser relativen Autonomie und der internationalen 
Anerkennung bleibt das Beytum weiterhin in das osmanische Reich eingegliedert.  
Bis zum 19. Jahrhundert bleibt das Hinterland Tunesiens ein von autonomen Stämmen 
besetztes Gebiet, für das sich die lokalen Machthaber kaum bis gar nicht interessieren, 
soweit diese Bewohner ihren Einflussbereich nicht ausweiten wollen. Die 
Blutsverwandtschaft spielt eine wichtige Rolle, bewirkt sie doch Ordnung und Sicherheit 
unter den Angehörigen. Lisa Anderson294 sieht den Beginn und den weiteren Verlauf des 
19. Jahrhunderts gekennzeichnet durch das vermehrte Aufkommen von Verwaltung und 
der damit verbundenen Kontrolle. Der lokale Handel wird verstärkt, während die politische 
und wirtschaftliche Autonomie in den ländlichen Gebieten abnimmt.  
These changes led to adaptations of the autonomous kinship-based social 
structures to accommodate the demands of the bureaucratic formula. Powerful 
tribal leaders were identified and transformed into government functionaries, as 
political horizons were adjusted from loyalty to region.295 
Auch wenn innerhalb der Bevölkerung eine relative Homogenität herrscht, sind doch 
keinerlei Anzeichen einer Solidarität im Sinne einer nationalen Gemeinschaft zu erkennen, 
da die Gesellschaft auf dem Gebiet Tunesiens vielmehr in kleine Gruppen aufgeteilt ist, 
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sowohl geographisch als auch familienzugehörig. Die relative politische Stabilität ist mehr 
auf eine langjährige Gewohnheit zurückzuführen, die auf einer ausgeglichenen Portion 
Autonomie beruht, als auf ein durchdachtes, einheitliches politisches Konzept.  
The „government“ consisted of a small group around the ruling bey, mainly of 
Turkish origin. […] Taxes were collected in tribal areas by military campaigns. 
With luck, a show of force sufficed and the taxes were forthcoming. Otherwise, the 
settled population might well find its own taxes increased. […] Everything in this 
system worked toward a cautious maintenance of the status quo.296  
Die Familie der Beys bleibt isoliert von der einheimischen Bevölkerung, auch wenn sie 
rein theoretisch die absolute Herrschaft im Land innehat. Um eine Armee und zentrale 
Ministerien aufzubauen, werden aus dem osmanischen Reich Mamelucken297 ins Land 
geholt. Diese werden zu Tunesiens aristokratischer, herrschender Kaste. Auf sozialer 
Ebene verkehren sie am Hofe des Beys und hängen von dessen Gunst ab. Mit den 
Einheimischen haben die Mamelucken relativ wenig zu tun, außer sie zu kontrollieren und 
deren Steuern einzutreiben. Die einheimische, tunesische Elite ist grob in drei Gruppen zu 
unterteilen298: Unterhalb der Maghzen Familien, welche die Steuern für die 
Zentralverwaltung einsammeln, stehen die Baldi. Dabei handelt es sich um die Klasse der 
großen Händler und Kaufleute, die die Köpfe der Handwerkergilde stellen. Sie haben 
gemeinsame Sitten, die seit Traditionen weitergegeben werden, und gleichzeitig kaum 
direkten Kontakt mit dem Hof des Beys. Als dritte Gruppe gilt die traditionelle 
Gesellschaft der Sahelzone, wo sich eine einheimische Mittelschicht gebildet hat, deren 
Gewerbe nicht der Handel, sondern die Olivenölproduktion ist. Der gesellschaftliche Status 
wird durch die Anzahl der Olivenbäume bestimmt und das Streben nach Gewinn steht an 
erster Stelle. Diese Gesellschaft lebt in kleinen Dörfern zusammen, wodurch das Saheldorf 
eine Art Solidaritätsgemeinschaft darstellt, die in den, nach Handwerksvierteln 
aufgeteilten, mittelalterlichen Städten wie Tunis fehlt.  
Each village had a sense of identity, the product of common worship in the mosque, 
local self-government, and collective defence against both nomads and intruding 
land speculators from richer villages. […] Unlike the fragmented elite of Tunis, the 
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Sahelian stood by his fellow; and, unburdened by the weight of traditional 
hierarchy, he was more open to new influence.299  
Welche Auswirkungen die Bildung dieser Gemeinschaft auf das spätere politische Leben 
Tunesiens hat zeigt sich darin, dass die Mehrzahl der führenden Köpfe der Neo-Destour-
Partei sowie Habib Bourguiba selbst aus dem Sahel kommen und ihren Einfluss auf diesen 
Beziehungen aufbauen.  
 
4.1.3 Das europäische/französische Eingreifen in Tunesien 
 
All the European nations had their accredited representatives in Tunis. France in 
particular, which in 1806 had signed the first international agreement with the bey, 
occupied a front-rank position, and its merchant marine had a monopoly of 
Tunisia’s overseas trade.300  
Schon seit längerer Zeit gibt es Pläne von Seiten Frankreichs Tunesien einzunehmen. Die 
Eroberung Algeriens durch die Franzosen 1830 ergibt ein Ungleichgewicht zwischen den 
beiden nordafrikanischen Staaten und droht immer größer zu werden. Tunesien zeichnet 
sich durch militärische Schwäche, innere Unsicherheit und mangelnde politische Stabilität 
aus. Moore301 sieht für die Inbesitznahme Tunesiens durch die Franzosen nur einen Grund, 
nämlich die Absicherung der Ostgrenze zu Algerien und gleichzeitig die Verhinderung 
eines italienischen Übergriffes. Die Gefahr einer neuerlichen Einvernahme durch die 
Türken ist gegeben. Die französischen Kolonialherren sind ihrerseits bemüht, den 
türkischen Einfluss gering zu halten, wird doch eine „Achse der Sympathie“ der Algerier 
mit den Türken gemeinsam gegen die Franzosen befürchtet. „Die tunesisch-französischen 
Beziehungen waren somit von dem gemeinsamen Interesse bestimmt, ein türkisches 
Eingreifen in Tunesien zu verhindern. Diese Gemeinsamkeit der Interessen führte dazu, 
dass die Beziehungen Tunesiens zu Frankreich bald besser waren als zu jeder anderen 
europäischen Macht und einer undefinierten und vertraglich nicht festgelegten 
französischen Vorherrschaft gleichkamen.“302 
Das Schicksal Tunesiens wird im Lauf des 19. Jahrhundert besonders durch die politische 
und wirtschaftliche Tätigkeit von Bey Ahmed (1837 - 1855) beeinflusst und bestimmt. Er 
beschließt etliche Reformen, die auf einen modernen und reformlastigen Geist schließen 
                                                 
299
 Moore, 1965, S.15 
300
 Rossi, 1967, S.20 
301
 Vgl. Moore, 1965, S.17: The French established their Protectorate primarily to safeguard Algeria’s 
eastern flank and to forestall an Italian take-over. 
302
 Rosenbaum, 1971, S.9 
 122
lassen: Il abolit (théoriquement) l’esclavage, émancipe les juifs, installe somptueusement 
l’évêque catholique, et crée à Tunis un collège européen où musulmans, chrétiens et juifs 
s’initient en commun à la culture française et à l’étude des sciences.303 Die Hinwendung 
des Beys nach Europa, oder besser gesagt nach Frankreich, geht unter anderem aus einer 
Rede anlässlich eines Besuchs bei Louis-Phillipe hervor:  
Les princes musulmans, en allant dans l’Arabie visiter les deux villes saintes, 
aspirent à obtenir le titre de pèlerins de La Mecque; moi je serai le premier qui aie 
visité la terre des Francs, pour mériter le titre de pèlerin de la civilisation 
européenne.304  
Bey Ahmed investiert außerdem in eine teure Armee, die er als einen wichtigen 
Grundpfeiler seines Landes sieht. Mit Hilfe seiner guten Kontakte zu Frankreich baut er 
ein Armeekorps auf, ausgerüstet mit Uniformen und Geräten aus Frankreich, ausgebildet in 
neu erbauten Schulen von französischen Lehrern. Sein Ziel ist es außerdem eine 
kriegstaugliche Marine etablieren. Die Staatskassen weisen nur noch geringe Reserven auf, 
die wirtschaftliche Lage des Landes ist schlecht ebenso wie die Erträge aus der 
Landwirtschaft. Noch allerdings hält sich die (Auslands-)Verschuldung in Grenzen. 
„Verschwendungssucht, proportional zu hohe Ausgaben für das Militär, persönliche 
Bereicherung und ein völlig ungenügendes System der staatlichen Finanzverwaltung waren 
die Hauptfaktoren einer tunesischen Finanzkrise.“305 Auch die nachfolgenden Beys, Bey 
Mohammed (1855 - 1859) und Bey Mohammed Es-Sadok (1859 - 1882), schaffen es nicht, 
die prekäre Finanzlage des Landes zu stabilisieren und werden von den europäischen 
Mächten in dubiose Finanzgeschäfte verwickelt. Es werden Kredite, sowohl im eigenen 
Land als auch in Europa, aufgenommen. Die wachsende Verschuldung erweist sich für 
Tunesien wegen der horrenden Kreditbedingungen als verhängnisvoll. Die finanziellen 
Verpflichtungen überstiegen die Einnahmen bald um ein Vielfaches: Für das Jahr 1866 
rechnet der französische Konsul in Tunis mit etwa 25 Millionen Francs Einnahmen 
gegenüber Zahlungsverpflichtungen von rund 61 Millionen Francs.306 Der Einfluss der 
Gläubiger im Land steigt, was zur Folge hat, dass der politische ebenso wie der 
wirtschaftliche und finanzielle Einfluss der europäischen Kolonialmächte, insbesondere 
der von Italien und Frankreich, in Tunesien wächst. 
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Der pacte fondamental 1857 und die erste Verfassung Tunesiens 1861 
 
Im Jahre 1857 unterzeichnet Bey Mohammed den Pacte fondamental - auch Pacte de 
Securité oder in der Landessprache Adh el Aman genannt - der bewirkt, dass in Tunesien 
gemischte Gerichte etabliert werden, die bei Streitfragen zwischen Muslimen und 
Nichtmuslimen walten sollten. Es kommt nun also zu einer bürgerlichen und religiösen 
Gleichstellung der beiden Gruppen, wobei das Rechtssystem des Staates so verändert wird, 
dass ausländische Siedler unter besonderem Schutz stehen. Der Erwerb von 
Grundeigentum wird nun auch Ausländern im Land ermöglicht bzw. erlaubt. Alle Tunesier 
werden vor dem Steuer- und Militärgesetz gleichgestellt. Außerdem wird in dem Pakt 
geregelt, dass die in Tunesien lebenden Juden volles Bürgerrecht erhalten. Die Einrichtung 
eines Stadtrates in Tunis erlaubt die lokale, politische Partizipation bestimmter 
Bevölkerungsschichten.  
Der pacte fondamental gipfelt vier Jahre später in der ersten Verfassung Tunesiens, die von 
Bey Mohammed Es-Sadok im Jahre 1861 verabschiedet wird und die die Einführung einer 
konstitutionellen Monarchie vorsieht. Tunesien wird so zum ersten arabischen Land 
überhaupt, das über eine Verfassung verfügt, wird doch traditioneller Weise der Koran, das 
islamische Gesetzbuch, als einzige Stütze der Regierung angesehen. Die am 23. April 1861 
in Kraft getretene Verfassung etabliert eine Machtaufteilung im Staat zwischen dem Bey 
und dem Obersten Rat. Dieser besteht aus 60 Mitgliedern, davon sind 20 Repräsentanten 
der Regierung und 40 Repräsentanten der Notablen des Landes. Dieser Rat nimmt an der 
Erarbeitung von Gesetzen teil und kontrolliert das Budget. Er kann den Bey absetzen, 
wenn es zum Beispiel zu Verstößen gegen die Verwaltung kommt. Die Machtbefugnisse 
des Beys hinsichtlich der Gesetzgebung werden drastisch eingeschränkt. 
Zusammengefasst, durch die Verfassung wird allerdings nur die Macht auf mehrere 
Regierungsbeamte aufgeteilt, während die Landbevölkerung daraus viele Nachtteile zieht:  
The new arrangements benefited only the clientele of the prime minister, 
functionaries whose careers depended upon his good will, notables recruited from 
among his allies, and most strikingly, mamluks. […] The “sons of the country by 
birth” were not sharing the power being built by the “sons of the country by right 
of patronage”, the mamluks. Without a patron at court, the native Tunisian farmers 
and pastoralists were defenseless against the exactions of the tax collectors and 
government agents.307 
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Die religiösen Kräfte im Land ebenso wie die Händler in den Städten stellen sich gegen die 
Verfassung, sehen sie sie doch als einen weiteren Eingriff der europäischen Mächte in 
tunesische Angelegenheiten an, ohne daraus einen Vorteil ziehen zu können. Im Jahre 
1864 kommt es zum Ausbruch einer Rebellion, deren Ursprung auf die anwachsende 
Macht der Zentralverwaltung, in der vor allem Mamelucken vertreten sind, und den 
zunehmenden Einfluss der europäischen Mächte im wirtschaftlichen Bereich 
zurückzuführen ist. Die Rebellion werde, laut Frankreich, durch die neue Verfassung 
ebenso wie durch den pacte fondamental weiter gefördert. Außerdem sieht Frankreich 
durch die Unfähigkeit des Beys der Rebellion ein Ende zu machen seinen Einfluss im Land 
schwinden und zwingt den Bey nun die Verfassung aufzuheben, deren Verabschiedung es 
nur drei Jahre zuvor aufs Vehementeste eingefordert hat.  
 
4.1.4 Die französische Einflussnahme in Tunesien - Der Schutzvertrag von Bardo/Le 
Traité du Bardo 1881 
 
Am 5. Juli 1869 wird eine (europäische) Finanzkommission eingesetzt, die nun, da der 
tunesische Hof seit 1867 bankrott ist, über die tunesischen Staatsfinanzen waltet. Die 
Kommission setzt sich aus Mitgliedern zusammen, die aus Frankreich, Italien und England 
stammen, und über einen wichtigen Teil der tunesischen Innenpolitik wirken. Die 
Entwicklung Tunesiens aus französischer Sicht kann nun folgendermaßen beschrieben 
werden:  
„Französische Finanziers kauften große landwirtschaftliche Besitzungen, schlossen 
Kontrakte zum Ausbau der Infrastruktur ab und handelten mit tunesischen 
Schuldverschreibungen. Der Druck dieser Wirtschaftsleute und Spekulanten 
veranlasste Jules Ferry im Frühjahr 1881, unter dem Vorwand von 
Grenzverletzungen308 gegenüber Algerien, in Tunesien einzumarschieren und das 
Land zu besetzen. Am 12. 5. 1881 unterzeichnete der Bey einen ersten 
Schutzvertrag.“309 
Der Schutzvertrag, benannt nach der Residenz der Beys von Tunis in Bardo310, ist die erste 
Machtdemonstration der französischen Kolonialmacht und ein Zeichen des starken 
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Willens, Tunesien in das französische Kolonialreich einzubinden. Die im Vertrag 
gewählten Formulierungen zeugen (noch) von einer gewissen Vorsicht, Zurückhaltung und 
von einer gewissen Unsicherheit von Seiten der französischen Regierung. Tunesien ist 
durch diesen Vertrag offiziell noch kein Protektorat Frankreichs, eine Formulierung die 
tunlichst vermieden wird, allerdings nimmt die Einflussnahme Frankreichs durch diese 
Vereinbarung kontinuierlich zu. Rosenbaum311 meint, dass die Formulierungen auf Grund 
der Vermeidung negativer Reaktionen in der französischen Öffentlichkeit und im 
Parlament gewählt wurden und um den Bey nicht vor den Kopf zu stoßen, suggeriert doch 
die Formulierung „Protektorat“ ein Ungleichverhältnis zwischen den Vertragspartnern. 
Dies will die Regierung unter Jules Ferry vermeiden, wurden doch vor Vertragsabschluss 
Versprechungen eines Gleichgewichtes zwischen Frankreich und Tunesien gemacht.  
In der Präambel312 ist somit die Rede von einer convention, die zwischen den beiden 
Vertragsparteien (dans l’intérêt des deux Hautes Parties contractantes) vereinbart wird. Im 
Artikel 2 sichert sich Frankreich das Recht, wichtige strategische Punkte und Gebiete in 
Tunesien zu besetzen, wenn dafür eine militärische Notwendigkeit besteht ([…] à ce que 
l’autorité militaire française fasse occuper les points qu’elle jugera nécessaires pour 
assurer le rétablissement de l’ordre et la sécurité des frontières et du littoral). Im Artikel 4 
wird von der französischen Seite das Weiterbestehen aller Vereinbarungen und Verträge 
zwischen Tunesien und Drittmächten zugesichert. (Le Gouvernement de la République 
française se porte garant de l’exécution des Traités actuellement existants entre le 
Gouvernement de la Régence et les diverses puissances européennes.) Diese Formulierung 
soll andere europäische Mächte, vor allem England und Italien, beschwichtigen. Im Artikel 
5 wird festgelegt, dass ein ministre résident Frankreich beim Bey vertreten soll. Seine 
Aufgabe ist die Überwachung der Durchführung des Vertrags ebenso wie die Rolle des 
Mittlers zwischen dem Bey und der französischen Regierung. Durch den Artikel 6, der als 
wichtigster des gesamten Vertrages gilt, sichert sich Frankreich, durch die 
Beeinträchtigung der äußeren Souveränität des Beys, noch mehr Einfluss in Tunesiens 
Außenpolitik:  
Les Agents diplomatiques et consulaires de la France en pays étrangères seront 
chargés de la protection des Intérêts tunisiens et des nationaux de la Régence. En 
retour, Son Altesse le Bey s’engage à ne conclure aucun pacte ayant un caractère 
international sans en avoir donné connaissance au Gouvernement de la République 
et sans s’être entendu préalablement avec lui.  
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Die Vertretung der tunesischen Interessen und der Schutz der tunesischen Staatsbürger im 
Ausland werden von Frankreich bzw. dessen Diplomaten und Konsulaten übernommen. 
Der tunesische Bey verpflichtet sich, die französische Regierung über sämtliche 
Handlungen, die internationalen Charakter und Relevanz haben, in Kenntnis zu setzen und 
sich mit ihr zu besprechen. Kurz gesagt: Der Bey verzichtet auf die Ausübung der äußeren 
Souveränität seines Landes.  
 
4.1.5 Tunesien als ein französisches Protektorat - Der Vertrag von La Marsa/La 
convention de La Marsa 1883 
 
4.1.6 Exkurs: Was ist ein Protektorat313? 
 
Ein Protektorat (von lat. protegere, „schützen“) ist ein teilsouveränes staatliches 
Territorium, dessen auswärtige Vertretung und Landesverteidigung einem anderen Staat 
unterstehen. Sowohl Protektor als auch Protektorat sind vertragsfähige 
Völkerrechtssubjekte. Dagegen sind Kolonien oder Überseeterritorien Besitz der 
jeweiligen Kolonialmacht, die Bewohner deren Untertanen. In diesem Zusammenhang 
lassen sich, laut französischer kolonialer Doktrin, zwei Arten von Protektoraten 
unterscheiden. 
- Ein Protektorat, das sich auf einen Staat, der völkerrechtlichen Status innehat, 
erstreckt. 
- Gebiete, die vorher keinerlei Staatlichkeit im modernen, europäischen Sinne 
aufwiesen, werden Protektorate genannt, was vor allem in Schwarzafrika der Fall 
ist. Hier handelt es sich um eine Vorstufe zur eigentlichen Kolonie, bei der nicht 
ein örtlicher Staat, sondern die eigenen Interessen in diesem Gebiet gegen 
rivalisierende europäische Staaten geschützt werden. Diese Protektorate werden 
alle in Kolonien umgewandelt werden.  
Da der unter Protektoratsherrschaft gestellte Staat eigentlich weiterhin souverän und 
völkerrechtlich bestehen bleibt, ist es schwierig zu definieren, wie ein eigentlich 
souveräner Staat politisch und juristisch einem anderen Staat unterworfen sein kann. Eine 
Lösung wird dahingehend gefunden, als man sich darauf einigt, dass der geschützte Staat 
im Besitz seiner Souveränität bleibt, allerdings die Ausübung eben dieser in gewissem 
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Masse bzw. gänzlich an die Schutzmacht bzw. deren Organe übergibt. Von manchen 
Autoren wird „Souveränität“ durch den Begriff „Kompetenz“ ersetzt314, was zu einer 
Unterscheidung zwischen dem Aspekt des internationalen Rechts und des Staatsrechts 
führt: Das Protektorat bleibt im internationalen Recht ein Völkerrechtssubjekt. Daraus 
ergibt sich eine Koexistenz zwischen zwei Staaten, deren Verbindung durch den 
Protektoratsvertrag definiert wird.  
Durch diesen Ausgangspunkt ergeben sich unterschiedliche Konsequenzen. Das 
Territorium des Protektorats bleibt insofern eigenständig, als dass es sich von dem der 
Schutzmacht unterscheidet. Es kann also nicht als französisches Territorium angesehen 
werden, weshalb jede Annexion eine Verletzung des Schutzvertrags bedeutet. Als 
Konsequenz daraus ergibt sich, dass die Einwohner des Protektorats nicht als Bürger der 
Schutzmacht anerkannt werden. Frankreich erhält in Nordafrika folgende internationalen 
Rechte:315  
- Verträge dürfen nicht ohne Zustimmung der französischen Organe abgeschlossen 
werden. Im Falle von Marokko ist es Frankreich, das Verträge in dessen Namen 
abschließt. Im Falle von Tunesien müssen die französischen Organe dem Vertrag 
ausdrücklich zustimmen. Diese Klausel ist im Vertrag von Bardo im Artikel 5 
geregelt.  
- Es ist französischen Organen vorbehalten, das Protektorat im Ausland oder bei 
internationalen Organisationen zu vertreten. Ausländische Mächte entsenden keine 
diplomatischen Vertreter in die französischen Protektorate, da die auswärtigen 
Angelegenheiten der Länder von der französischen Regierung übernommen 
werden. Zwar haben fremde Staaten das Recht Gesandtschaften zu schicken, 
allerdings werden die konsularischen Gesandten vom französischen 
Generalresidenten im Land in dessen Funktion als Außenminister empfangen, von 
dem sie auch die Erlaubnis zur Ausübung der konsularischen Funktionen erhalten. 
- Es untersteht Frankreich Kriegserklärungen und Friedensbeschlüsse zu erlassen. 
Frankreich verpflichtet sich in den Protektoratsverträgen, die Gebiete der 
Protektorate zu verteidigen, während der „Bündnisfall“ für diese nicht gilt.  
- Frankreich übernimmt die Ausübung der internationalen Beziehungen, und die 
beschützten Staaten „verschwinden“ als eigenständige Staaten von der 
internationalen Bildfläche.  
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Zunächst entscheidet sich die französische Regierung in den nordafrikanischen Ländern für 
ein langsames und schrittweises Vordringen, das unter anderem auf wirtschaftlichen 
Projekten beruht. Man wollte eine Verkehrsverbindung durch die Sahara aufbauen, was 
allerdings scheitert. Frankreich will alle drei Maghrebstaaten unter seine Herrschaft 
bringen, wobei sich besonders die Bewohner Marokkos gegen jegliche koloniale 
Fremdherrschaft wehren. Zwischen den verschiedenen europäischen Kolonialmächten 
werden immer wieder Verträge über den Status des Landes unterzeichnet, bis Frankreich 
mit Truppen nach Marokko einmarschiert. 1912 wird Marokko schließlich ein 
französisches Protektorat. Frankreich hat es also nun geschafft, alle drei Maghrebstaaten 
unter seine Herrschaft zu bringen. Welchen Preis es dafür zahlen muss, wird erst zum 
Zeitpunkt der Unabhängigkeitserklärungen dieser Länder deutlich werden.  
 
Zwischen den beiden Verträgen liegen nur zwei Jahre, in denen in Frankreich viel über 
eine passende Tunesienpolitik diskutiert wird. Das Interesse liegt darin, Tunesien näher an 
Frankreich zu binden. Aus französischer Sicht geht es nicht allein um eine bloße 
militärische Besetzung des Landes sowie der Übernahme der außenpolitischen 
Angelegenheiten, sondern darum einen neuen Staatsapparat aufzubauen. Für dieses 
Vorhaben stellt der Vertrag von Bardo keine ausreichende juristische Basis dar, „weil der 
dem Bey die innere Souveränität belassen hatte und Frankreich nicht die Möglichkeit gab, 
ohne Verletzungen der Vertragsbestimmungen in die inneren Angelegenheiten Tunesiens 
einzugreifen.“316 Durch die Einwilligung von Bey Ali wird Tunesien im Vertrag von La 
Marsa317, unterzeichnet am 8. Juni 1883, auch offiziell ein französisches Protektorat318. 
Der Grund, warum Frankreich für Tunesien - ebenso wie für Marokko - die 
Verwaltungsform eines Protektorats wählt, ist, laut Julien319, das Vorbeugen der 
Vermeidung internationaler Konflikte. In beiden Ländern kreuzen sich die Interessen 
verschiedener europäischer Kolonialmächte. Ein tunesisches Protektorat lässt (theoretisch) 
auf außenpolitischer und wirtschaftlicher Ebene mehr Frei- und auf innenpolitischer Ebene 
mehr Spielraum als dies der Fall als französische Kolonie gewesen wäre. 
Die Bedeutung des Vertrags von La Marsa liegt in erster Linie darin, „dass sich mit 
ihm die vertraglich abgesicherte Hinwendung Frankreichs zur Regelung 
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innertunesischer Fragen vollzog, wozu der Vertrag von Bardo Frankreich noch kein 
Recht gab, da dieser in seiner vorwiegend außenpolitisch-diplomatischen 
Orientierung vor allem der Absicherung Tunesiens gegen fremde Ansprüche 
gegolten hatte.“320  
Sind die Formulierungen im Vertrag von Bardo noch zurückhaltend und ließ dieser 
Tunesien seine innere Souveränität, werden im Vertrag von La Marsa ganz andere 
Formulierungen verwendet. „Der Vertrag von La Marsa machte das „Protektorat“ zu einer 
speziellen Form der Kolonialverwaltung, wobei die Beziehungen zwischen Protektor und 
Protegé zwar völkerrechtlicher Art blieben und nicht staatsrechtlich wurden, wobei aber 
gleichzeitig ein System von Kontrolle und indirekter Verwaltung dem Protektor ähnliche 
Privilegien einräumte wie in einer direkt verwalteten Kolonie.“321 Zwischen dem Vertrag 
von Bardo und dem Vertrag von La Marsa liegen zwei Jahre, in denen sich die 
Vorstellungen der Verwaltung stark verändert haben: Das Protektorat stellt eigentlich eine 
Art Schutzherrschaft dar und lässt das Land in seiner staatlichen Eigenständigkeit 
bestehen. Durch die Etablierung von umfangreichen Kontroll- und Verwaltungsinstanzen 
und durch den französischen Einfluss auf tunesische Angelegenheiten wird en Gros ein 
System aufgebaut, das sich nur mehr wenig von dem einer direkt verwalteten Kolonie 
unterscheidet. Der spätere Staatspräsident Tunesiens, Habib Bourguiba, meint zum Thema 
Protektorat: Tout traité de protectorat porte en lui son germe de mort en raison même de 
son objet, un Etat ne pouvant être à la fois sujet et souverain.322 
Die Konzeptualisierung der Organisation des tunesischen Protektorats stellt Frankreich vor 
das Problem, dass es noch nie solch eine Erfahrung gemacht hat. Einerseits musste sich die 
Politik von der des benachbarten Algeriens unterscheiden, andererseits sollte der 
französische Machtanspruch deutlich genug erkennbar sein.  
„Somit war die 1881 getroffene Entscheidung für das „Protektorat“ für Frankreich 
zunächst eine Entscheidung für eine Formel ohne festen Inhalt, die dazu zwang, ein 
Konzept für die französische Tunesien-Politik erst noch zu entwickeln oder aber zu 
untersuchen, ob sich die Erfahrungen anderer Länder auf Tunesien übertragen 
ließen.“323  
Man suchte etwaige Anregungen im englischen Modell, kann aber trotzdem kein 
einheitliches Programm etablieren. Lediglich einzelne Punkte werden fixiert: Der Bey 
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bleibt auf dem Papier der Herrscher des Landes und die Herrschaftsform eine absolute 
Monarchie. Tunesien wird nicht in den französischen Staatenverband integriert. Die lokale 
Administration wird nicht komplett durch eine französische ersetzt. Die Organisation und 
Durchführung des Protektorats sollte mit dem geringst möglichen Aufwand vollzogen 
werden. Auf Grund eines nicht ausreichend durchdachten Konzepts bleibt ab 1881 die 
traditionelle, tunesische Verwaltung und Ordnung aufrecht. Nur einige unliebsame Beamte 
werden von französischer Seite ihres Postens enthoben. Diese Art der Politik wird von 
Seiten Frankreichs auf lange Sicht als nicht ausreichend erachtet. Man einigt sich also auf 
das Prinzip der „indirekten Ordnung“, bei dem die tunesischen Organe beibehalten werden, 
sie aber durch Frankreich kontrolliert und bis zu einem gewissen Maße „inspiriert“ 
werden. Die konsequente Durchführung und Anwendung eines solchen Systems auf alle 
Bereiche der tunesische Verwaltung verspricht nicht nur die „Beherrschung“ des Landes 
durch Frankreich, sie entspricht auch dem Wunsch der französischen Regierung, die 
Organisation der französischen Herrschaft ohne größere finanzielle Belastung der 
französischen Staatskasse durchzuführen. Der Einfluss in der Verwaltung beginnt beim 
Bey und seiner Regierung und geht bis zu den Gemeindeverwaltungen. Dieses Vorgehen 
lässt eine französische Einflussnahme besser durchführen, wird sie doch von den 
Tunesiern, von den betroffenen Beamten und den übrigen Repräsentanten des alten 
Systems leichter akzeptiert. Der Widerstand und die Ablehnung gegen die französische 
Anwesenheit im Land sollten durch dieses Vorgehen augenscheinlich gebrochen werden.  
Tunesien bleibt als Staat staatsrechtlich bestehen und wird durch den Bey vertreten, der 
allerdings nur repräsentiert, das Land aber nicht regiert. In seinem Namen werden Gesetze 
erlassen. Neben einem tunesischen Ministerpräsidenten gibt es zwei - später drei - 
tunesische Minister, deren Aufgabengebiet die Lokalverwaltung, die Verwaltung der 
Habous, die religiöse Gerichtsbarkeit und das muslimische Schulwesen, insbesondere das 
der Zaitouna-Universität, sind. Die eigentliche Regierungsgewalt liegt in den Händen der 
französischen Protektoratsverwaltung, an deren Spitze der Generalresident steht. Der Sitz 
der zentralistischen Verwaltung wird vom früheren Zentrum Bardo nach Tunis verlegt. Die 
Verteidigung des Landes, ebenso wie die Außenpolitik, werden von Frankreich 
übernommen. Einheimische Institutionen werden beibehalten, tunesischen Beamten 
werden französische zur Seite gestellt. Im Laufe der Zeit verschlechtert sich die Lage der 
tunesischen Beamten, während Franzosen mehr Gehalt für die gleiche Arbeit erhalten und 
überhaupt die Zahl der Einheimischen im administrativen Bereich drastisch zurückgeht.  
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In diesem Zusammenhang meint Bourguiba, dass die Protektoratsverwaltung sehr wohl das 
tunesische Verwaltungssystem zerstört hat und dafür ein System eingerichtet hat, das 
weder adäquat noch effizient war:  
Le Gouvernement du Protectorat a presque complètement détruit les cadres de 
l’Etat tunisien qu’il avait pour mission de protéger […] A sa place il a élevé, sans 
aucun plan, sans aucune idée directrice, au petit bonheur, un véritable monument 
d’incohérence et d’illogisme où les principes fondamentaux du Droit public sont 
délibérément battus en brèche.324  
Weiters meint Bourguiba in einem Zeitungsartikel aus dem Jahre 1931, dass die Franzosen 
sich in Tunesien verhalten haben, als wäre es ein von ihnen besetztes Gebiet und nicht 
„nur“ ein Protektorat. Le Gouvernement français, s’obstinant à voir dans la Tunisie une 
véritable possession française, ne tarda pas à s’y comporter comme en pays conquis.325 
Beide Aussagen entbehren eines objektiven wissenschaftlichen Anspruchs, allerdings muss 
ihnen ein unmittelbarer Wahrheitsgehalt zugesprochen werden. Das Verwaltungssystem 
wird nach französischen Ansprüchen verändert und modelliert, während der Anteil der 
tunesischen Beamten abnimmt. Durch Abänderungen im bürokratischen Apparat, durch 
Eingriffe in das gesellschaftliche System ebenso wie durch die Vormachtstellung des 
französischen Generalresidenten in Tunesien erhält Bourguibas Aussage, dass sich die 
französische Protektoratsmacht in Tunesien wie eine „gewöhnliche“ Kolonialmacht 
verhält, an Richtigkeit.  
 
4.1.7 Französischer Einfluss auf die Verwaltung und Gesellschaft 
 
Wolfgang Reinhard326 sieht die Rolle des französischen Generalresidenten in Tunesien 
allgemein generiert und gestaltet durch den ersten französischen Residenten des Landes, 
Paul Cambon, 1882 - 1886. „Der Resident war nicht nur Vertreter Frankreichs beim 
Monarchen, sondern auch dessen Premier- und Außenminister, ohne dessen 
Gegenzeichnung keine Verfügung Geltung hatte. Notfalls stand ihm französisches Militär 
zur Verfügung. Er richtete Zentralbehörden mit französischem Personal ein und ließ die 
traditionelle Lokalverwaltung durch dreizehn contrôleurs civil auf Trab bringen.“ Der 
französische Generalresident steht an der Spitze der Streitkräfte. Ihm untersteht die 
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Gesamtverwaltung des tunesischen Protektorats. Außerdem steht er dem Ministerrat vor 
und setzt seine Unterschrift unter die décrets beylical, die sonst keine Gültigkeit haben. 
Der Generalresident untersteht dem französischen Außenminister. Er verfügt allerdings 
gleichzeitig über Kompetenzen, die er unumschränkt ausüben kann, untersteht er doch 
keinerlei Einschränkungen durch die Regierung des Protektorats. Seine Macht vergrößert 
sich außerdem durch die Tatsache, dass er keinerlei Einverständnis der französischen 
Regierung für die Erteilung eines Sichtvermerks bei Gesetzen, die vom Bey erlassen 
werden, einzuholen braucht. Der Sichtvermerk, ohne den kein Gesetz veröffentlicht 
werden darf und so auch keine Gültigkeit erlangt, gibt dem Generalresidenten das Recht 
der Kontrolle über alle legislativen Maßnahmen des Souveräns. Durch diese Kompetenzen 
hat auch sein direkter Vorgesetzter, der französische Außenminister, kaum bis gar keinen 
Interventionsspielraum. Zu den Aufgaben des Generalresidenten gehören weiters die 
Überwachung der Einhaltung bzw. Ausführung der Protektoratsverträge. Außerdem 
unterliegt ihm die Ausführung innerer Reformen. Als Oberhaupt der französischen Kolonie 
in Tunesien hat er das Recht französische Staatsbürger aus dem Land zu verweisen. Für die 
Landesverteidigung zuständig ist der Generalresident Oberbefehlshaber der Armee. Eine 
weitere Instanz der französischen Protektoratsverwaltung bilden die Zivilkontrolleure, 
deren wichtigste Aufgabe die Übermittlung der Anweisungen der Regierung an die Caids 
und die Überwachung der Durchführung ist.  
The civil controller does not administer. But, within the extent of his 
circumscription, he alone is qualified, outside the Tunisian government, to oversee 
the administration of the native chiefs, to summon them and to correspond with 
them, to give them orders.327  
Als wichtige Berater des Generalresidenten und als Mittler zwischen der tunesischen und 
der französischen Verwaltung werden sie bald zu einem bedeutenden Träger der 
französischen Tunesienpolitik. Auf diese Weise symbolisieren sie, neben dem 
französischen Residenten und dem Generalsekretär der tunesischen Regierung, die 
Regierungsform der indirekten Herrschaft. Auch Charles-André Julien328 weist Cambon 
eine ähnliche Rolle wie Reinhard zu, wenn er meint, dass dieser ein System etabliert hat, 
das von „oben nach unten“ (du haut en bas) funktioniert:  
Le «haut» ce fut le résident général, flanquée de ses directeurs pour gouverner et 
du secrétaire général pour administrer, le «bas», ce furent les contrôleurs civils, 
d’autant plus libres qu’il n’existe pas contre eux de recours pour excès de pouvoir. 
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Le bey et les ministres, en «hauts», les caïds, en «bas», n’existèrent plus que pour 
copie conforme.  
„Die Position eines Caid war mit der eines Provinzgouverneurs vergleichbar, jedoch waren 
die Caidate meist nicht nach geographischen, sondern nach ethnischen Gesichtspunkten 
geordnet: Der Caid war ein, vom Bey ernannter Repräsentant der Zentralgewalt bei einem 
Stamm und vertrat umgekehrt die Interessen des Stammes gegenüber den Zentralbehörden 
in Tunis.“329 Die Anzahl der Caidate liegt zwischen 60 und 70. Schwankungen sind auf die 
finanzielle Lage des Beys zurückzuführen ebenso wie auf sein Empfinden der 
Notwendigkeit Stellen nach- bzw. neu zu besetzen. Eine der Hauptaufgaben der Caids ist 
das Eintreiben von Steuern. Ihr Gehalt setzt sich aus etwa 5% der Steuereinnahmen ihres 
Gebietes zusammen. Ein weiterer Pfeiler der tunesischen Lokaladministration sind die 
Cheikhs, die eine Funktion ähnlich einem Bürgermeister bzw. Dorf- und/oder 
Stammesältesten innehaben. Sie werden von den Caids ausgesucht und dann vom Bey 
offiziell mit der Aufgabe des Cheikhs beauftragt. Ein Cheik ist im Gegensatz zu dem Caid 
kein tunesischer Beamter, sondern „der verantwortliche Vertreter eines Teils der 
Bevölkerung gegenüber der Regierung und ihren Repräsentanten.“330 Sowohl bei den 
Caids als auch bei den Cheikhs hängt die Bedeutung von der Größe und dem Wohlstand 
der Gebiete und Stämme ab, die sie betreuen bzw. für die sie die administrative 
Verantwortung zugesprochen bekamen.  
Die Einmischung der Franzosen bringt in Tunesien auf administrativer Ebene die 
Abschaffung etlicher Provinzen und die Auflösung einheimischer Strukturen und Grenzen, 
die auf eine jahrhundertelange Geschichte zurückgehen. Das Kriterium der 
Blutsverwandtschaft, das in Tunesien traditionell verwendet wird, hat für die Franzosen 
keinerlei Sinn und Bedeutung. Von Generalresident Cambon werden Staatssekretariate 
eingeführt, in denen ausschließlich französische Beamte arbeiten. 1939 gibt es in Tunesien 
14500 Beamte, von denen weniger als 5500 tunesischer Herkunft sind. Bei der Post sind 
501 Tunesier angestellt, denen 1228 Franzosen gegenüberstehen. Weder im 
Finanzministerium noch im Wirtschaftsministerium (welches das Landwirtschafts-, 
Handels-, und Kolonialministerium beinhaltet) werden Tunesier in höheren Positionen 
eingestellt, nicht einmal für Hilfsarbeiten.331 Kurz zusammengefasst hat die französische 
Kolonialverwaltung einen Verwaltungsapparat aufgebaut, der einen Durchblick bald 
schwierig zuließ: The plague of bureaucracy which does so much harm in France has been 
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imported into Tunis and has assumed enormous proportions.332 Im Jahre 1922 wird 
beschlossen, den Conseil consultatif in Grand conseil umzubennen, der aus 56 
französischen und 34 tunesischen Mitgliedern besteht. Dieser Conseil hat im Endeffekt bei 
der Gesetzgebung nur eine beratende Funktion. Im gleichen Jahr wird die Errichtung neuer 
regionaler und lokaler Versammlungen - Conseil de Caidat, Conseil de Région - 
beschlossen. Der französische Generalresident steht den beiden Sektionen vor. Eine der 
Hauptaufgabe ist die Beratung über den tunesischen Haushaltsplan, bevor er der 
französischen Regierung vorgelegt wird. Im Jahre 1954 wird der Grand conseil aufgelöst 
und ein assemblée tunisienne gegründet. Laut Sigrid Faath333 unterscheidet die 
französische koloniale Herrschaft/Verwaltung nicht zwischen Regierungsmacht und 
Verwaltungsmacht, denn der Generalresident übt so und so die Macht über die oberste 
Verwaltungsebene aus. Ähnliches meint Bourguiba: Et voilà, la situation paradoxale d’un 
souverain qui tient ses prérogatives de l’Etat avec qui il avait contracté et d’un agent 
diplomatique qui gouverne en droit un pays étranger dont il promulgue la loi.334 In 
Tunesien ist das Staatsoberhaupt die ganze Protektoratszeit hindurch der Bey, der in Tunis 
residiert. Theoretisch stehen ihm bestimmte Vorrechte zu, allerdings werden diese im 
Laufe der Zeit immer brüchiger. Seine Rechte sind zwar einerseits nicht eingeschränkt, auf 
der anderen Seite kann er innen- wie auch außenpolitisch nur mit Hilfe der französischen 
Verwaltung handeln und wird auf diese Weise mehr oder weniger bildlich zu einer 
Marionette der französischen Protektoratsverwaltung. Nicht nur in der Verwaltung, der 
Politik und Wirtschaft übernehmen die Franzosen wichtige Funktionen, sie beeinflussen 
auch das architektonische Aussehen von Tunis. Um die Altstadt herum wird eine moderne 
Stadt errichtet, die das typische Aussehen einer europäischen bzw. französischen Stadt 
trägt.  
Défigurée et marginalisée, la médina a cessé de manière décisive sur le cours des 
événements. «Centre historique», elle ne maîtrise plus l’espace, mais elle est 
devenue refuge du temps, manifestation tangible d’une profondeur que révèle telles 
qu’elles-mêmes les célébrations des moments d’une «agitation du surface».335 
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Eine neue gesellschaftliche Ordnung 
 
Besonders im Norden und an den Küstengebieten des Landes lassen sich französische 
Colons nieder, die die Verwaltung und die Leitung verschiedener Unternehmen und 
Betriebe übernehmen. Traditionelle Aufteilungen und Grenzen werden von den Franzosen 
nicht beachtet und zumeist auch aufgelöst. „Im Gegensatz zu Marokko, wo dieser Prozess 
auf großen Widerstand stieß, verlief die Auflösung traditioneller Grenzen und ethnischer 
Solidarität in Tunesien relativ glatt. Neben der steigenden Zahl französischer und vor allem 
italienischer Zuwanderer profitierte die Oberschicht in den Städten von dieser 
Entwicklung. Widerstand gab es in jenen Sektoren der Gesellschaft, die von der 
wirtschaftlichen Modernisierung am stärksten beeinträchtigt wurden, doch schlug der Staat 
alle Versuche einer Rebellion rasch nieder.“336  
Das Vorhandensein französischer Siedler in Tunesien hat eine Vielzahl von 
Konsequenzen, die eine Fremdherrschaft alleine nicht mit sich gebracht hätte: 
Urbanisierung, die Neuaufteilung des Landes, das Aufkommen einer modernen Wirtschaft, 
die Entwicklung einer eigenen Siedlerpolitik und neue Ausbildungsmöglichkeiten. Die 
Einführung der obigen Gegebenheiten bedingt einen Wandel innerhalb der tunesischen 
Bevölkerung, in der sich neue Klassen und Gesellschaftsgruppen bzw. -schichten 
herausbilden. Die Gesellschaft spaltet sich allmählich auf, nämlich in die Gruppe der 
französischen Siedler und in die der einheimischen, tunesischen Bevölkerung. Innerhalb 
dieser beiden Gruppierungen gibt es wiederum Aufspaltungen, wobei es besonders 
innerhalb der „tunesischen Gruppe“ zu starken Veränderungen kommt. Die alte 
gesellschaftliche Ordnung wird, besonders in den urbanen Zentren, zerstört, wo eine neue 
tunesische Elite hervortritt, die mit den Werten des liberalen Frankreichs in Berührung 
kommt, franzisiert ist und die Stütze einer neuen, urbanen tunesischen Gesellschaft 
darstellt. Bedingt wird diese Veränderung besonders durch die Einführung des 
französischen Schulsystems in Tunesien. Vor der Etablierung des französischen 
Protektorats gibt es in Tunesien etwa 1250337 Volksschulen, so genannte kouttabs, die in 
fast jedem Dorf zu finden sind. Etwa 13000 Schüler können eine weiterführende 
Ausbildung vorweisen, wenn nicht sogar eine Laufbahn an der Universität. […] The 
educational system was better developed than that of either Algeria or Morocco. In 
1931/32 there were 151 North African students in French universities: 119 Tunisians, 21 
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Algerians and 11 Moroccans.338 Nachdem das traditionelle tunesische Schulsystem zerstört 
ist, sinkt diese Zahl rapide ab. Während der Protektoratszeit besteht in Tunesien außer der 
theologischen Universität Zaituna in Tunis keine weitere universitäre Einrichtung.  
Die Situation im französischen Protektorat Tunesien kann einige Jahre nach dessen 
Etablierung wie folgt dargestellt werden: Das rechtliche System des Protektorats wird im 
Laufe der Zeit so weit ausgesaugt, dass im Endeffekt nur mehr das System der direkten 
Verwaltung - der administration directe - übrig bleibt. Tunesien und die tunesischen 
Angelegenheiten zu „schützen“ oder es in absehbarer Zeit in die Unabhängigkeit zu 
entlassen, ist zu keiner Zeit das Anliegen der französischen Politiker.  
The protectorate […] led to a fantastic displacement of wealth. […] The 
introduction into the Tunisian feudal system of dynamic enterprise inspired by 
modern capitalism enriched and transformed the country. […] No one denies that 
this wealth was in the hands of non-Tunisians.339  
Die traditionellen Besitz- und Produktionsverhältnisse werden zerstört, da durch die 
Ansiedlung von Europäern die fruchtbaren Böden im Norden und Nordwesten des Landes 
angeeignet werden. Die dort früher ansässigen Bauern werden in die Steppenregion in 
Zentraltunesien verdrängt, wo sie wiederum die dort lebenden Nomaden verdrängen. Als 
Resultat der Politik Frankreichs gelten:  
„Die Ausweitung des privaten Landbesitzes, die Vertreibung der Bauern aus dem 
Norden/Nordwesten Tunesiens und die Einschränkung der Weiderechte in diesem 
Raum, die fast vollständige Unterbindung der Transhumanz durch 
Sesshaftmachung von Nomaden. Der wachsende Bedarf an Tagelöhnern 
unterminierte die Sozial- und Stammesstrukturen, so dass die Differenzierung der 
Landbevölkerung verstärkt wurde.“340  
Daraus resultiert die Entstehung einer neuen gesellschaftlichen Schicht, nämlich die der 
Lohnarbeiterschicht in den Städten, die vor allem im öffentlichen Dienst, dem Bergbau, 
der Industrie und der Hafenarbeit zu finden ist. Es ist gerade diese Schicht die sich 
gewerkschaftlich organisiert und die Solidarität untereinander nur mit Hilfe einer starken 
Gemeinschaft aufbauen kann. Die Rolle der Arbeitergewerkschaft wird im Laufe der Jahre, 
als sich in Tunesien Unabhängigkeitsbestrebungen etablieren, an Bedeutung gewinnen und 
zu einer wichtigen Komponente im politischen Leben Tunesiens werden.  
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4.1.8 Erste Ansätze einer Reformpolitik durch General Kheredine 
 
Jean Lacouture341 meint, dass in Tunesien des 19. Jahrhunderts ein modernistischer bzw. 
modernisierender Wind weht, der auf den Bemühungen von Bey Ahmed und Bey Es-
Sadok aufbaut und der die Grundlage für General Kheredine und seine 
Erneuerungstendenzen bietet. Als Trägerschicht macht er die städtische und zum Großteil 
franzisierte Bourgeoisie des Landes aus, die zu einem wichtigen Faktor in der Bewegung 
um die Unabhängigkeit und Selbständigkeit des Landes wird. Die französische 
Kolonialisierung überraschte, laut Lacouture, Tunesien nicht, sondern fand vielmehr in 
einer Phase der intellektuellen Bewegung statt.  
Si la domination française eut un mérite, en Tunisie, de fut celui de s’appuyer, de 
1881 à 1914, sur ce qui faisait la valeur et l’avenir de la nation tunisienne, une 
bourgeoisie triplement enracinée dans uns petite intelligentsia administrative 
(mamlouks), une classe commerçante solidement organisée en corporations, 
notamment à Tunis (baldi), et un système de moyenne propriété rurale qui prévaut 
notamment dans le Sahel.  
Auch Sigrid Faath342 sieht die Basis für General Kheredines Reformpolitik schon unter 
Bey Ahmed und dessen Nachfolger Bey Es-Sadok gelegt. Besonders der Erstere habe 
durch seine Reformen bewiesen, dass die gesellschaftliche Veränderbarkeit möglich sei. 
Faath sieht die Reformen gestützt auf der Überzeugung des Beys von der Effizienz der 
europäischen Militärtechnik und ihrer Notwendigkeit für eine funktionierende 
Landesverteidigung, was zur kostspieligen Bildung eines, nach europäischen Maßstäben 
ausgestatteten Heeres führt. Auch wenn es gerade diese Reformpolitik ist, die von den 
europäischen Mächten unter dem Motto der Sicherung der tunesischen Unabhängigkeit 
interpretiert werden kann, die Tunesien in den finanziellen Bankrott treibt und den 
Einflussbereich der europäischen Mächte vergrößert, habe der Bey durch seine Reformen 
gezeigt, dass Herrschaft und Herrschaftsstrukturen veränderbar sind, und er habe außerdem 
das nationale Element in Tunesien gestärkt. Inwieweit Bey Ahmeds Reformen einen 
tatsächlichen Einfluss im Land haben, lässt sich kaum bis gar nicht nachvollziehen. Seine 
Bemühungen, Veränderungen auf der gesellschaftlichen Ebene durchzuführen, sind 
allerdings kaum bemerkbar. Umso mehr sind die Ansätze von General Kheredine zu 
berücksichtigen, der sich um konkrete Vorschläge und sachliche ebenso wie eine 
umfangreiche Neugestaltung der Gesellschaft und des Staates bemüht. 
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General Kheredine, der von 1863 bis 1877 tunesischer Premierminister ist, formuliert ein 
effizientes und modernes Reformpaket, das die einheimische Gesellschaft stärken soll und 
Reformen in der Zentral- und Lokalverwaltung ebenso wie im Schulwesen zum Ziel hat. 
Felix Garas343 zitiert das wichtigste Werk des Generals namens Réformes nécessaires aux 
Etats musulmans, das sich, von einem weltoffenen Muslimen verfasst, gegen die 
Einstellung vieler wendet, die dem Westen gegenüber ablehnend gegenüberstehen und auf 
diese Weise immer in ihren eigenen Vorstellungen gefangen sind und ihren Horizont nicht 
erweitern können. Für Kheredine besteht der wahrhaftige arabische Patriotismus im 
Allgemeinen darin, sich selbst die Mittel seiner eigenen Freiheit zu geben bzw. geben zu 
können. Die westlichen Staaten konnten ihren modernen Staatsapparat, ihren Reichtum 
und ihre Macht auf Basis der modernen Wissenschaften und der Kunst aufbauen. Dafür 
sind unter anderem moderne, öffentliche Institutionen notwendig, die die Willkür des 
Souveräns kontrollieren und vom Konzept der Nation herrühren. Aber ist dieser 
demokratische Geist mit der islamischen Tradition konform? Kheredines Haltung wendet 
sich nicht gegen die religiöse Doktrin des Islams, während er sich aber gleichzeitig für die 
Errichtung öffentlicher Einrichtungen ausspricht, die die Stellung des Souveräns 
kontrollieren und wenn nötig auch einschränken sollen. Zwar ist man nach wie vor weit 
von einem modernen Staatskonzept eines demokratischen Staates entfernt, allerdings 
bringen Kheredines Ideen und sein Konzept einen neuen Geist in die gesellschaftliche und 
politische Gesinnung Tunesiens. Er sieht eine Reform der Justiz, des Unterrichts und der 
Wirtschaft vor und möchte einen gut funktionierenden Beamtenapparat aufstellen. Der 
General sieht in diesen Reformen die Säulen eines modernen, demokratischen 
muslimischen Staates in dem zivile wie auch öffentliche Freiheit herrschen, ebenso wie das 
Recht auf Grundbesitz, das für ihn wiederum die Säule einer modernen Wirtschaft bildet. 
Auf Ebene der Zentral- und Lokalverwaltung ebenso wie beim Bildungswesen werden 
Neuerungen unternommen, die wichtige Weichen für die Zukunft der tunesischen 
Gesellschaft stellen sollen:344 
- Der Aufstieg und die personelle Ausweitung der einheimischen Elite 
- Die Verbreitung des Bewusstseins einer tunesischen Identität 
- Die Verbreitung eines nationalen Bewusstseins 
- Die Verankerung der Idee von der Machtbeschränkung des Herrschers durch 
grundlegende Reformen der Herrschaftsorganisation 
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Kheredines Bemühungen streben nach einer Neustrukturierung der Zentral- und 
Provinzverwaltung, strukturellen Reformen im religiösen und nicht-religiösen Bereich 
ebenso wie strukturellen Reformen im Justizbereich. „Die von Khayr ed-Din (sic!) 
geleisteten Ansätze zur Betonung des nationalen tunesischen Elements, zur Formulierung 
der Politik und zur Modernisierung der Organisationen des politischen und 
gesellschaftlichen Bereichs, zur Rationalisierung der Administration und zur 
Zurückdrängung des religiösen Bereichs wurden durch Maßnahmen (Diese bestanden 
darin, miteinander rivalisierende säkulare und religiöse Institutionen/Organisationen zu 
errichten) begleitet, die ihm die Unterstützung seiner Politik durch die religiösen 
Gelehrten/Ulama sichern sollten.“345 
 
4.1.9 Das Collège Sadiki 
 
Das Collège Sadiki wird 1875 vom Reformminister Kheredine gegründet und soll den 
Studenten zusätzlich zum Islamunterricht in der Zaitouna einen, am europäischen Vorbild 
angelehnten, Unterricht erteilen. „Diese bemerkenswerte Institution, die nach dem Vorbild 
europäischer Mittelschulen tunesische Verwaltungskader hätte herausbilden sollen, 
verband die Ausbildung in den arabisch-moslemischen Disziplinen (Studium des Korans, 
arabische Sprache, islamisches Recht) mit denjenigen in modernen Naturwissenschaften. 
[…] Das Collège Sadiki ist Ausgangs- und erster Sammelpunkt einer neuen, westlich 
geschulten Elite.“346 Die Schüler sollen in modernen Wissenschaften, unter anderem 
Mathematik und naturwissenschaftlichen Gegenständen, unterrichtet werden. Dieser 
moderne Lehrplan ist eine Revolution auf dem intellektuellen Sektor Tunesiens, werden 
doch nun Gegenstände unterrichtet, die bisher keine Bedeutung gefunden haben, weshalb 
der Lehrplan einen krassen Unterschied zu dem der traditionellen Zaitouna-Universität 
bildet, dessen Hauptaugenmerk auf dem religiösen Unterricht des Islams liegt. Viele der 
angesehensten Familien Tunesiens schicken ihre Söhne in das Collège Sadiki. Die 
Mitgliedschaft zum Kreis der Absolventen ist in den meisten Fällen die Gemeinsamkeit der 
politischen Anführer ab dem Beginn des 20. Jahrhunderts auch, als ab 1914 die Aufnahme 
erst nach strengen Eingangsprüfungen erfolgt.  
Neben dem Collège Sadiki kann sich das Lycée Carnot, in dem rein Französisch 
unterrichtet wird, etablieren ebenso wie einzelne katholische Privatschulen, die davon 
profitieren, dass die einheimische Bourgeoisie ihren Kindern eine europäische bzw. 
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französische Bildung zu Teil werden lassen will. Das Collège Sadiki, dessen Schulbesuch 
rein muslimen Schülern vorbehalten ist, etabliert sich als eine Ausbildungsstätte 
Einheimischer, die von der französischen Protektoratsverwaltung als Übersetzer angestellt 
werden. Im Laufe der Zeit wird es ferner zur Wiege der gebildeten politischen Elite des 
Landes. Kheredine sieht Sadiki als eine moderne Mittelschule auf bilingualer Basis an, die 
die beiden vorherrschenden Kulturen im Land lehren soll, ebenso wie neue Wissenschaften 
und arabische Studien. Ein gewisser Victor de Carnieres, der Anführer der französischen 
colons, meint dazu:  
Our worst enemies are these young men of bourgeois families whom the 
Department of Education has reared à la francaise… If ever there is a revolt in 
Tunisia, it will be them whom we see at the head of the insurgents.347  
Diese „Befürchtungen” werden sich im Laufe der Jahre bewahrheiten, entsteht die 
nationale Bewegung in Tunesien doch auf den Schultern der Absolventen aus Sadiki. 
Bourguiba meint dazu:  
Ce que craignaient les colons de Tunisie, c’est que cette nouvelle génération 
formée dans les écoles françaises ne s’avise de réclamer des places dans 
l’Administration qui était de par la loi, gardée pour l’élément français.348  
Das Collège hat großen Anteil an der Tatsache, dass vor allem Mitglieder des 
Kleinbürgertums aus dem Sahel ab den 1920er Jahren auf der politischen Bildfläche 
Tunesiens erscheinen. Faath349 nennt als Grund dafür die, im Jahre 1914 eingeführte, 
Aufnahmeprüfung in höhere (auch religiöse) Bildungsinstitutionen (verbunden mit 
Stipendien) und Verwaltungsämter, wodurch begabten Tunesiern ungeachtet ihrer 
Herkunft, Zugang zu Institutionen und Ämtern verschafft wurde, die bisher nur sehr 
schwer zu erreichen waren, wodurch eine soziale Mobilität geschaffen und ermöglicht 
wurde. Bildung wird nun als ein Mittel des sozialen Aufstiegs angesehen und von den 
Eltern dementsprechend gefördert.  
The idea succeeded beyond his (Kheredines, Anm.) for the Franco-Arab education 
of the Sadiki provided the beginnings of cultural synthesis for the new nation that 
the Neo-Destour was to represent. The elite was small, but its outlook has 
dominated Tunisia since independence.350  
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General Kheredine scheitert letztendlich mit seinen Reformen und deren Umsetzung. 
Grund dafür sind unter anderem die Machenschaften seiner persönlichen Gegner am Hof 
von Bey Ahmed. Allerdings sind die Neugestaltung der staatlichen Organisationen und der 
gesellschaftlichen Bereiche, die Tunesien geprägt haben, bis heute spürbar. Die nationalen 
Elemente werden, trotz des Scheiterns in Bezug auf die Verhinderung der kolonialen 
Inbesitznahme, gestärkt. Innerhalb der einheimischen Elite wird das Bewusstsein geprägt, 
dass Herrschaftsverhältnisse und Herrschaftsstrukturen veränderbar sind und so 
Neuerungen innerhalb der Gesellschaft und des Staates möglich sind bzw. werden.  
 
4.2 Die Anfänge des tunesischen Nationalismus  
 
In Tunesien scheint es, dass der Nationalismus vor allem auf einer Säule steht: „Der 
tunesische Nationalismus war nicht primär völkisch oder kulturell motiviert, sondern 
vielmehr postulierte er die politische Emanzipation des tunesischen Staates von der 
französischen Vorherrschaft.“351 Ab welchem Zeitpunkt bzw. ist es überhaupt möglich, 
von einem tunesischen Nationalismus zu sprechen, wie er in Europa seit dem 19. 
Jahrhundert gebraucht wird, der sich auf eine einheitliche Gesellschaft beruft, die sich zu 
einem Nationalstaat bekennt? Durch den Einfluss der tunesischen Elite, die durchwegs 
franzisiert ist und die in Frankreich studiert, wird die Idee einer nationalen Gemeinschaft in 
Tunesien verbreitet. Ziel ist es, eine Gemeinschaft zu bilden und auf territorialer Ebene als 
eine Einheit zu fungieren. Die Ansichten, ab wann nun diese Strömungen in Tunesien 
sichtbar werden und die Bemühungen der Elite fruchten, sind in der Wissenschaft vielfältig 
und gehen von unterschiedlichen Ansatzpunkten aus. 
Jean Duvignaud352 sieht in Tunesien bis zur Kolonialisierung durch die Franzosen keinerlei 
Voraussetzung für eine nationale Gesinnung gegeben. Das Fehlen einer homogen- 
organisierten Gesellschaft lasse die Bildung einer nationalen Gesinnung nicht zu. 
Duvignaud meint, dass durch das Fehlen jeglicher sozialer Klasse die Möglichkeit der 
Bildung einer führenden Schicht, die zur Homogenisierung der Gesellschaft des Landes, 
entweder durch eine gemeinsame Gesinnung oder aber durch gemeinsame ökonomische 
Interessen beiträgt, nicht gegeben sei. Das Fehlen eines öffentlichen, politischen 
Bewusstseins lässt darauf schließen, dass keine allgemein-tunesische Gesinnung innerhalb 
der Bevölkerung vorhanden ist.  
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Il est impossible de parler d’un nationalisme tunisien avant la période coloniale: 
pour qu’un tel sentiment collectif, la politique qu’il entraîne et les idéologies qu’il 
suscite apparaissent, il faut qu’une société homogène et organique existe, qu’un 
groupe, une caste, une «élite du pouvoir» entraîne et anime.353  
Duvignauds Standpunkt ist dahingehend zu relativieren, dass die tunesische Gesellschaft 
vor der Kolonisierung sehr wohl eine Homogenität aufweist, die durch die religiöse wie 
auch kulturelle Einheit gegeben ist. Es ist diese Einheit, die einen wichtigen Pfeiler des 
staatlichen tunesischen Gebildes ausmachen und auf die das unabhängige Tunesien 
aufgebaut wird. Für Jean Duvignaud354 ist ein tunesischer Nationalismus endgültig erst ab 
dem Jahre 1910 zu erkennen und wird ausgelöst durch die Verschärfung der kolonialen 
Verwaltung, der Verschlechterung der Situation der Einheimischen bei gleichzeitiger 
Besserstellung der europäischen Siedler:  
Le nationalisme tunisien n’apparaît qu’à l’occasion du durcissement de la 
domination coloniale, l’implantation d’un type d’administration moderne, 
l’homogénéisation d’agrégats, l’apparition d’un salariat, puis, après 1910, le 
durcissement de la colonisation proprement dite, la création d’une société 
européenne close.  
Im Gegensatz zu Jean Duvignaud meint Nicola Ziadeh355 schon in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts Anzeichen der Entwicklung einer tunesischen Gesinnung und Persönlichkeit 
ausmachen zu können.  
In as far as the Beys of Tunisia were inclined to strengthen their position as rulers 
„independent“ from the Ottomans, the trend accepted within the educated circles 
was one of a „Tunisian“ consciousness.  
Abdelkader Zgahl356 sieht besonders in der Zeit zwischen der Etablierung des Protektorats 
und dem Ende des 19. Jahrhunderts bzw. dem Beginn des 20. Jahrhunderts zwar die 
Abwesenheit eines nationalen, tunesischen Anführers, gleichzeitig erkennt er allerdings die 
komplette und stille Ablehnung des französischen Kolonialsystems durch die tunesische 
Bevölkerung. Eine Kommunikation mit den französischen Kolonialherren findet nicht statt 
und wird auch nicht gesucht. Dieses Verhalten kann, für Zgahl, als erster Ansatz einer 
nationalen Gesinnung angesehen werden, die sich auf dem gemeinsamen Gefühl der 
Ablehnung und der Verteidigung bzw. Bewahrung der eigenen Werte begründet. Der 
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Standpunkt ist durch die Bildung erster Gruppen, die sich um die „tunesische 
Angelegenheit“ bemühen, tiefergehend zu untersuchen.  
 
Als erste nationale Vereinigung, die sich in Tunesien zusammenschließt und Forderungen 
stellt, kann die Khaldounia357 angesehen werden, die im Jahre 1896 gegründet wird. Sie 
schart sich um das Oberhaupt der Habous, Béchir Safr. Ziel ist die Förderung der 
Wissenschaften ebenso wie die Betonung der arabischen ebenso wie der islamischen 
Kultur. Eine weitere Gruppe bildet die, von Ali Bach Hamba im Jahre 1905 ins Leben 
gerufene, Association des anciens élèves du Collège Sadiki. Diese befasst sich zuerst nur 
mit wissenschaftlichen Angelegenheiten, widmet sich allerdings bald auch politischen 
Fragen und tritt als Gegenbewegung zu den Jeunes Tunisiens auf, die stark panislamische 
Tendenzen aufweisen. Was den beiden genannten Gruppen eigen ist, ist dass sie den 
Willen zur Bildung der Elite haben und die nationale Emanzipation fordern bzw. fördern. 
Kulturelle ebenso wie wirtschaftliche und soziale Projekte werden ins Leben gerufen, 
allerdings bleibt der politische Einfluss aus und auch nur eine kleine bürgerliche Schicht 
der Bevölkerung nimmt Anteil an ihren Aktivitäten.  
Im Jahre 1907 wird die politische Bewegung der Jeunes Tunisiens gegründet, der sich der 
modernisation widmet. Il (Le groupe) ne rejette pas a priori la présence française, encore 
que ses sympathies aillent plutôt à la Turquie réformatrice. Ce qui lui importe, c’est moins 
la nation que l’évolution.358 Die Träger dieser Gruppierung sind aristokratischer 
Abstammung, haben eine französische Schulbildung durchlaufen und stellen mit ihren 
Forderungen das koloniale System prinzipiell nicht in Frage. Sie möchten sich vielmehr als 
Vermittler zwischen den Repräsentanten des französischen Protektorats und der 
tunesischen Bevölkerung etablieren. An eine gemeinsame Aktion der tunesischen 
Gemeinschaft gegen die französische Protektoratsmacht und für die Wiedergewinnung der 
Unabhängigkeit des Landes ist von ihrer Seite nicht zu denken. Vielmehr spricht sich die 
Gruppe für die Assimilierung der französischen Kultur aus. Diese nationale Bewegung 
Tunesiens knüpft, im Kontext des Umbruchs durch die Einführung des Protektorats, an die 
Gesinnung derer an, die sich schon früher für eine tunesische Eigenständigkeit 
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ausgesprochen haben und die Werte und Normen der vorkolonialen Gesellschaft 
einfordern. Das Haupteinflussgebiet der Gruppe ist Tunis. Die Gruppe schart sich rund um 
Absolventen des Collège Sadiki, die konkrete Forderungen an die französische 
Protektoratsverwaltung stellen. Sie treten für eine Reform des Bildungswesens ein und 
wenden sich damit an die Öffentlichkeit. Der Haupttenor gilt der Zweisprachigkeit des 
Unterrichts und der Forderung nach modernen Lerninhalten. Damit soll die 
Modernisierung der Gesellschaft nach europäischem Vorbild erreicht werden. Es geht der 
Gruppe nicht um die Abschaffung des französischen Protektorats, das sie als einen 
modernisierenden Einfluss gutheißen. Sie beschäftigen sich vielmehr mit, wie schon 
angesprochen, Bildungsfragen ebenso wie mit kulturellen und zum Teil wirtschaftlichen 
Angelegenheiten. Einfluss auf diese Gruppe haben die Gruppierung der Jeunes Turques359 
des osmanischen Reiches und die Gruppierung der nationalen Partei Ägyptens unter 
Mustafa Kamil.  
„Die Mitglieder der Jeunes Tunisiens, Angehörige der einheimischen Elite, waren 
fast ausnahmslos bereits während der Protektoratszeit aufgewachsen, hatten eine 
zweisprachige, moderne Ausbildung genossen und zum Teil an französischen 
liberalen oder sozialistischen Zeitungen mitgearbeitet. Generell gehörten die Jeunes 
Tunisiens der reichen Oberschicht an. Sie übten teilweise freie Berufe aus, zählten 
zur städtischen Bourgeoisie, zur Aristokratie oder der religiösen Elite (d.h. die 
Mitglieder verfügten über wirtschaftliche Prosperität) und bildeten die intellektuelle 
Elite.“360  
Widmet sich die Organisation der Jeunes Tunisiens zwar der nationalen Frage, also der 
Thematik des tunesischen Volkes und des tunesischen Nationalstaates, ist sie doch weit 
vom Volk entfernt. Innerhalb der Gruppe bilden sich unterschiedliche und gegensätzliche 
Strömungen, die keine einheitliche Parteilinie zulassen. Der direkte Kontakt zwischen der 
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Masse der Bevölkerung und der politischen Elite kann nicht hergestellt werden. So gibt es, 
um mit Bourguibas Worten zu sprechen, auf der einen Seite une foule sans dirigeant und 
auf der anderen Seite des dirigeants sans troupes.361 
 
Eine Verhärtung der Fronten zwischen der einheimischen Bevölkerung und der 
französischen Protektoratsmacht wird erstmals im Jahre 1911 deutlich, als von 
französischer Seite aus beschlossen wird den islamischen Friedhof Djellaz aufzulösen, 
kommt es zu einem Aufstand innerhalb der tunesischen Bevölkerung, der sich gegen die 
französische Herrschaft in Tunesien richtet. Diese Gelegenheit gilt als eine der ersten für 
eine nationale Aktion, die eine Stärkung des muslimen Charakters und des tunesischen 
Widerstandes gegen Frankreich darstellen sollte. Der Volksaufstand bleibt ohne Ergebnis, 
wohl auch deshalb, weil sich kein politischer Führer herausbilden kann, der die 
revolutionären Strömungen dirigiert hätte. Nach den gewalttätigen Ausschreitungen 
kommt es im Jahre 1912 von Seiten der französischen Protektoratsverwaltung zu einem 
Verbot der Zeitung Le Tunisien362 ebenso wird die Bewegung der Jeunes Tunsiens 
verboten. Der für Tunesien im Jahre 1911 ausgerufene Ausnahmezustand bleibt bis 1921 
aufrecht. Durch das Verbot der Jeunes Tunisiens sollen ein mögliches wachsendes 
nationales Bewusstsein ebenso wie nationaler Widerstand unterbunden werden. Bis zum 
Ausbruch des Ersten Weltkriegs lassen sich erste Ansätze eines tunesischen Nationalismus 
erkennen, allerdings müssen diese erst konkretisiert werden. Innerhalb der Bevölkerung 
formieren sich fordernde Stimmen, die sich gegen die französische Verwaltung wenden. 
Diese Stimmen können allerdings noch nicht als eine Bewegung angesehen werden, da die 
einheitliche Organisation, ein Programm und auch ein anerkannter Anführer fehlen. Wie 
Garas treffend meint: Jusqu’à la première guerre mondiale […] le nationalisme se cherche 
encore.
363
 Hier darf aber nicht übersehen werden dass, die Auslegung des tunesischen 
Nationalstaats, mit der Hinterfragung und der Auseinandersetzung des dynastischen 
Staatskonzepts durch die modernistisch-reformistischen Kräfte, insbesondere im Anschluss 
an die, unter General Kheredine, eingeleiteten strukturellen Reformen im Bildungsbereich, 
durch die Bewegung der Jeunes Tunisiens an Konturen gewonnen haben.364  
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In den 20er Jahren des 20. Jahrhunderts ist folglich ein eindeutiger Ansatz eines 
tunesischen Nationalismus erkennbar, der „aus dem Traditionsbewusstseins und dem 
liberalen Denken der großbürgerlichen tunesischen Elite und aus der Unzufriedenheit 
dieser Elite, die durch die Protektoratsmacht von der Entwicklung Tunesiens ferngehalten 
wurde“365 entstanden ist. Die Ideen der Jeunes Tunisiens bleiben vor allem der Elite des 
Landes in Erinnerung, auch wenn diese die politische Ebene nur gestreift haben. Ihre 
Forderungen ebenso wie die Formulierungen General Kheredines dienen als Basis für die 
Hinterfragung und den Willen zur Veränderung der bestehenden Machtkonstellation.  
Die Publikation des Pamphlets La Tunisie martyre von Abdelaziz Taalbi, dem Redner der 
Zaitounamoschee und angeblichen anonymen Autors366 des Pamphlets und einem der 
maßgeblichen Gründer der Destour-Partei 1920, aus dem Jahre 1919 zeigt zum ersten Mal 
die koloniale Realität auf, wie sie von den Tunesiern empfunden wird und ist außerdem der 
literarische Ausdruck einer nationalen Willenskraft. Hauptaugenmerk ist die Errichtung 
eines tunesischen Staates mit einer eigenen Verfassung, der sich auf eine modernisierte 
Form der Verfassung aus dem Jahre 1861 stützen sollte. Geschrieben für die tunesische 
Elite, wird in dem Pamphlet gefordert, sich gegen die französische Kolonialisation zu 
wehren. L’inspiration n’est pas strictement xénophobe, ni fondamentaliste, et le 
mouvement prend la forme d’une campagne pour une constitution (Destour), d’où le nom 
qu’il gardera.367 Inhaltlich zusammengefasst geht es, für Garas, in dem Pamphlet um 
folgendes:  
Après une évocation historique quelque peu tendancieuses où il opposait l’époque 
idyllique des beys réformateurs aux jours sombres de l’occupation française, 
Taalbi revendiquait pour la Tunisie une Constitution qui s’inspirait du «Pacte 
fondamental» et qui reprenait les principales dispositions de la Constitution de 
1861 promulguée par le bey Sadok (sic!).368  
Als Forderungen werden unter anderem gestellt: Eine eigene Verfassung, die Errichtung 
eines Conseil suprême, der aus 60 Mitgliedern besteht ebenso wie die Einführung einer 
exekutiven Macht, die der legislativen gegenüber verantwortlich ist. Die Einführung einer 
unabhängigen Gerichtsbarkeit wird erwähnt ebenso wie der Ausbau des Bildungswesens 
und die Notwendigkeit, die bürgerlichen Freiheiten - insbesondere Rede- und 
Pressefreiheit - zu respektieren. Das Pamphlet hat keine politische Durchschlagskraft, ist 
allerdings eine Grundlage für die Formulierung einer eigenständigen tunesischen Politik, 
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die sich gegen die kolonialen Verhältnisse stellt und den Willen zur Verteidigung der 
eigenen Rechte stärkt. In der Zeit zwischen dem Ersten und dem Zweiten Weltkrieg bilden 
sich Kräfte, deren Zielsetzung die nationale Souveränität Tunesiens ist und die sich 1920 
zu einer politischen Partei zusammenschließen, die sich schon in ihrem Namen zu einer 
eigenen Verfassung für Tunesien bekennt, nämlich die Destour-Partei. Die koloniale 
Verwaltung sieht sich nun von zwei unterschiedlichen Bewegungen in Frage gestellt, die 
konkrete Forderungen stellen und Halt in der Bevölkerung finden: Die Destour-Partei 
einerseits, die die traditionelle Bourgeoisie - Großgrundbesitzer und Großhändler - vertritt, 
und die ersten gewerkschaftlichen Bewegungen der Arbeiter andererseits. 
 
4.2.1 Die Destour-Partei 
 
Die im Jahre 1920 in Tunis gegründete Parti libéral constitutionel tunisien, oder kurz 
Destour-Partei, setzt sich für die Anwendung der Verfassung aus dem Jahre 1861 ein. Die 
Forderungen gehen in die Richtung, sich auf Ebene des Protektorats zu einigen und nicht 
darum, einen souveränen tunesischen Staat zu etablieren. Im Parteiprogramm werden 
soziale, wirtschaftliche und politische Aspekte vermischt. Der Charakter der Destour- 
Partei ist urban - bourgeois und wendet sich besonders an die Zusammenarbeit mit den 
Händlern. Auf die Belange der verarmten Landbevölkerung wird nur am Rande 
eingegangen. Habib Bourguiba meint 1956 in einer Veröffentlichung369 zum Thema 
Destour-Partei, dass deren einziges Ziel das Aufstellen einer Verfassung gewesen wäre. 
Die Anwesenheit der französischen Protektoratsmacht sei über dieses Anliegen hinweg 
übersehen worden. Die Verfassung, einmal in Kraft, wäre dann die Basis einer (nationalen) 
Versammlung, deren Aufgabe es wäre, den Machtmissbrauch der kolonialen Macht zu 
behindern bzw. sogar zu unterbinden. Bourguiba kann dieser Vorgehensweise nichts 
abgewinnen, da sich weiterhin eine fremde Macht im Land befände, die über dessen 
Souveränität bestimmt, die eine direkte Verwaltung ausübe und Entscheidungen über die 
Belange des Landes und dessen Bevölkerung treffe, ohne auf diese einzugehen.  
Die Forderungen der Partei beinhalten acht Punkte370, darunter unter anderem die 
Einführung einer gesetzgebenden Versammlung, an der sowohl Franzosen als auch 
Tunesier teilnehmen, ebenso wie die Forderung nach Presse- und Redefreiheit für 
Tunesier, den Zugang zu administrativen Posten für Tunesier mit den passenden 
Qualifikationen und das Recht auf Schulunterricht für tunesische Kinder. Von Seiten der 
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Franzosen bleiben all diese Forderungen ungehört. Zwar wurde schon auf 
verwaltungstechnischer Ebene im Jahre 1907 in Tunesien ein Grand consultatif eingeführt, 
allerdings hat dieser lediglich eine beratende Funktion. Politische Angelegenheiten werden 
dort weder besprochen noch beschlossen. Von den 44 Plätzen fallen 18 an Repräsentanten 
des tunesischen Volkes, von denen wiederum 10 gewählt sind und 8 von der französischen 
Protektoratsverwaltung ernannt werden. The Council had no sort of political competence 
and the handful of Tunisian representatives confined themselves to approving a budget 
which drew its origins from Paris.371  
Während der politisch und wirtschaftlich unruhigen Zeit Ende der 20er Jahre, als Beispiel 
sei hier die Weltwirtschaftskrise 1929 genannt, kann sich die Führung der Destour-Partei 
und deren Programm nicht ausreichend den neuen sozialen und wirtschaftlichen 
Bedingungen und Anforderungen anpassen. Es gelingt nicht, ein effektives Programm 
aufzustellen, das sich in ausreichender Weise der französischen Kolonialmacht 
gegenüberstellt und das Anklang und Zustimmung innerhalb der breiten Masse der 
Bevölkerung findet. Die Mitglieder der Destour-Partei schaffen es nicht, die tunesische 
Bevölkerung für die politischen Angelegenheiten zu gewinnen und bleiben eher in ihren 
Kreisen als mit der Bevölkerung in Kontakt zu treten.  
Au début des années 30, le parti nationaliste est une manière d’académie de 
notables qui font de la politique un art de l’acrimonie immobile et mélodieuse. 
Avocats, commerçants, fonctionnaires, ils ne regardent guère hors de Tunis, hors 
de leur milieu. […] Bourgeois, ils le sont avec minutie, imbibés de traditions, 
d’héritages et de couleur locale. Nationaliste, ils le sont par éthique un peu, par 
esthétique beaucoup.372  
Von Seiten Frankreichs wird das „Tunesienproblem“ als eine Lappalie abgetan und die 
nationalen Strömungen als ein Störfaktor angesehen, den man leicht ignorieren kann. 
Es ist die Unterstützung der Lohnarbeiter, die selbst in einer Gewerkschaft organisiert sind, 
der Studenten und der breiten Masse der Bevölkerung die fehlt, um sich einem 
erfolgreichen Kampf gegen die Kolonialmacht stellen zu können. Auch der Unwille der 
Partei, sich direkt gegen den Vertrag von Bardo aufzulehnen, beeinflusst deren Zukunft. 
Weder die traditionelle Bourgeoisie noch die Arbeiter in der ersten 
Gewerkschaftsbewegung können einen politischen Erfolg verbuchen und scheitern 
schließlich mit bzw. an ihren Forderungen. 
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4.2.2 Die Neo-Destour-Partei 
 
Aus dem Kontext der Destour-Partei heraus, bildet sich eine kleine politische Gruppe 
junger Männer aus dem Kleinbürgertum, die, nach dem Besuch des Collège Sadiki, nach 
Frankreich gegangen sind, und nun ihr Studium in Frankreich beendet haben und wieder 
nach Tunesien zurückkehren. Sie sind keine Mitglieder der führenden gesellschaftlichen 
Schicht, sondern stammen aus Familien, die in zumeist bescheidenen Verhältnissen in der 
Sahel-Region leben. Diese jungen Männer sehen die Lage in ihrem Heimatland nun mit 
anderen Augen und haben eine gewisse Distanz zu den Dingen, die in ihrer Heimat 
vorgehen, gewonnen und wollen diese nun nach ihrem Empfinden verändern. Bourguiba 
meint bezüglich seiner Rückkehr nach Tunesien im Jahre 1929: J’étais rentré en Tunisie la 
tête pleine et décidé à Tout.373  
Als Hauptgründe bzw. Anlässe für das politische und nationale Engagement können 
mehrere Ursachen angesehen werden. Als einer der wichtigsten gilt die im Mai 1930 
stattfindende Eucharistiefeier.  
N’est-ce pas une provocation de choisir la capitale d’un Etat arabe et musulman 
pour organiser un Congrès consacré à la gloire de l’Eucharistie et de la placer 
sous l’égide d’un Comité de patronage où figurent, aux côtés de l’Evêque et du 
Résident, le Bey Sidi Ahmed et le Cheikh El Islam?374  
Bourguiba meint dazu:  
The Eucharistic Congress was held in Tunis in 1930. To me it seemed that 
Tunisians were without a country, that they were living in a marginal society in 
their ancestral land.375  
Ein weiterer Anlass für das politische Engagement gegen die französische 
Protektoratsmacht ist die pompöse Feier zum Jubiläum des 50-jährigen Bestehens der 
französischen Protektoratsverwaltung in Tunesien, ebenso wie das Vorhaben Frankreichs, 
Tunesier durch Assimilation zu naturalisieren. Innerhalb der Destour-Partei kommt es zu 
einem immer größer werdenden Bruch, der sowohl soziale als auch politische Gründe hat: 
- Die neue Generation von Tunesiern, die der Zeitung L’Action Tunisienne376 nahe 
steht, die in die Politik strebt und in den Belangen des Landes mitmischen möchte, 
stammt meist aus ländlich-bürgerlichen Familien aus der Sahelzone und von der 
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Insel Djerba. Charakteristisch ist, dass „die Jungen“ zumeist das Collège Sadiki und 
die französische Schule Lycée Carnot besucht haben. Oft müssen ihre Familien 
finanzielle Entbehrungen auf sich nehmen, um ein weiterführendes Studium in 
Frankreich finanzieren zu können. Die neue politische Generation gehört also 
einerseits zu den Intellektuellen des Landes während sie sich gleichzeitig auch mit 
den Problemen und Anliegen der Masse der Bevölkerung auskennt und 
identifizieren kann. Das Kleinbürgertum, die soziale Schicht aus der die neue 
politische Generation stammt, ist, laut Zgahl377, das Ergebnis der wirtschaftlichen 
Entwicklung Tunesiens bedingt durch das koloniale System und der Urbanisierung 
der Küstengebiete ebenso wie der Geborgenheit auf dem Land, insbesondere in der 
Sahelzone. Der Schulbesuch durchbricht die alte Ordnung der intellektuellen Elite, 
wodurch nun auch Mitglieder von Gesellschaftsgruppen, die vorher keinen Zugang 
zur Bildung hatten, im öffentlichen politischen Leben mitmischen. La montée 
sociale de ces couches moyennes jusque-là étrangères à la vie publique résulte de 
l’importance prise par l’école et l’éducation: elle est une des conditions 
nécessaires du nationalisme politique, et, par conséquent, de l’indépendance.378  
- Die neue politische Generation zeichnet sich durch eine weniger stark ausgeprägte 
religiöse Praxis aus. „Sie sind weit entfernt von der strengen, religiösen Praxis der 
Alten, die nach den dezidiert laizistischen Forderungen von Bechir Sfar und Ali 
Bach Hamba sich wieder in stärkerem Maße an die islamisch-arabische Tradition 
Tunesiens angelehnt hatten.“379 
 
Im Gegensatz zu der alten Generation innerhalb der Partei, ist die neue Bewegung auf die 
Masse der Bevölkerung ausgerichtet. Bourguiba und seine Mitstreiter sehen in der 
politischen Aktivität an sich den Schlüssel für ein zukünftig eigenständiges und stabiles 
Tunesien.  
Whereas the older generation wished merely to restore a pre-existing order, the 
new elite aspired to a new social order. The Destour looked to a traditional state 
but the new generation took it upon themselves to create a new nation hence a new 
society.380  
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In der Partei bilden sich allmählich zwei Lager die einander gegenüberstehen und sehr 
unterschiedliche Standpunkte vertreten. Zu einer Eskalation kommt es, als die Gruppe um 
Bourguiba Demonstrationen organisiert, die die Entscheidung, dass naturalisierte Tunesier 
weiterhin als Muslime zu behandeln sind und auch das Recht haben auf dem islamischen 
Friedhof begraben zu werden, anfechtet. Die ältere Generation, die immer eine 
Konfrontation mit der französischen Protektoratsmacht vermeiden wollte, steht der 
radikalen Haltung ablehnend gegenüber. Eine innerparteiliche Spaltung ist unausweichlich. 
Zwischen dem 2. und 4. März 1934 wird in Ksar Hellal381, einem Dorf im Sahel, ein 
Parteikongress von ehemaligen Parteimitgliedern der Destour-Partei veranstaltet und eine 
neue Partei, nämlich die Neo-Destour-Partei ins Leben gerufen. Als Generalsekretär wird 
Habib Bourguiba ernannt. 
„Ein typisches Beispiel für den Werdegang eines im PND (Parti Neo-Destourien, 
Anm.) dominierenden, modern französisch-arabisch ausgebildeten Repräsentanten 
der provinziellen Kleinbourgeoisie ist der bereits 1922 mit 19 Jahren im PD (Parti 
Destourien, Anm.) aktive Habib Bourguiba.“382  
Bourguiba wurde am 3. August in Monastir geboren.  
Je suis né, dit-il, d’une famille honorable qui avait subi des revers cruels, plusieurs 
de mes parents ayant été victimes de la répression des beys après les insurrections 
du milieu de siècle dernier. Mon père, pressé par le besoin, avait dû s’engager…383  
Das genaue Geburtsjahr Bourguibas steht nicht fest, wird in den meisten Quellen allerdings 
mit 1903 angegeben. Nachdem Bourguiba ab dem Jahre 1907 die Schule besucht, lässt sich 
daraus schließen, dass er mindestens 1902, wenn nicht 1901 geboren wurde, da der 
Schulantritt erst im Alter von sechs Jahren erfolgen kann.384 Ab dem Jahre 1907 besucht 
Bourguiba das Collège Sadiki und schließt seine Ausbildung am Lycée Carnot ab. 
Nachdem er ein Stipendium für ein Studium in Paris erhält, studiert er an der Faculté de 
Droit und der Ecole des Sciences Politiques. Nach drei Jahren Studium, die er mit einer 
Licence de Droit und einem Diplôme de Sciences Politiques beendet, kehrt er gemeinsam 
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mit seiner französischen Frau und dem gemeinsamen Sohn, Habib Bourguiba Jr., nach 
Tunesien zurück.385 Es ist schwierig festzustellen, welchen genauen Einfluss das Studium 
in Frankreich auf Bourguiba und seine Einstellungen hat. Es ist allerdings belegt, dass er 
während seines Aufenthalts in Frankreich Kontakt mit dem Programm des Liberalismus 
hat genauso wie er mit dem Milieu der Pariser Linken in Berührung kommt. Den 
wichtigsten Einflussfaktor bietet sicherlich die europäische Aufklärung, ebenso wie die 
Ideen und Forderungen der französischen Sozialisten. Bourguibas political inspiration 
came from Rousseau, Lamartine and Hugo - the romantic strain of French nationalism 
rather than Karl Marx.386 Nach seiner Rückkehr nach Tunesien tut sich Bourguiba rasch 
als Anführer einer neuen tunesischen Nationalbewegung hervor.  
Schon im Jahre 1932 gründet Bourguiba „mit einigen Parteifreunden die Zeitung 
L’Action Tunisienne, die sich der Probleme der ländlichen Armen annahm, aber 
auch für Mohammed Chenik eintrat, einen der reichsten Unternehmer im Land und 
Präsident des Grand conseil, der in eine Korruptionsaffäre verwickelt war. Beide 
Engagements erwiesen sich als höchst förderlich, als der kleinbürgerliche Teil der 
Destour-Partei im Hungerjahr 1934 eine eigene Organisation bildete.“387  
In ihrer Zeitung identifizieren sich Bourguiba und die anderen Journalisten mit den 
untersten Schichten der Gesellschaft, ganz nach dem Motto, dass in einer Republik alle 
Teile der Gesellschaft der nationalen Gemeinschaft angehören.  
 
4.2.3 Parteiinterne Differenzen um eine gemeinsame politische Linie 
 
„Der innerhalb der PND-Gründergruppe um die Zeitung L’Action tunisienne auf 
Akzeptanz stoßende Habib Bourguiba war bereits kurze Zeit nach Gründung des 
PND in einem Führungsanspruch durch seine Verhaftung im September 1934 und 
seine bis April 1935 andauernde Gefangenschaft, seine erneute Verhaftung 1938 - 
42 (Rückkehr nach Tunesien 1943), seinen selbstgewählten Auslandsaufenthalten 
in Nahost, Europa und den USA zur Förderung der internationalen 
Propagandaarbeit zugunsten der tunesischen Unabhängigkeit von April 1945 bis 
September 1949, und seinem von der Protektoratsmacht verfügten Hausarrest vom 
18. Januar 1952 bis zum 1. Juni 1955, sowie durch den PND als Organisation 
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betreffende Entwicklungen (Verbot der Partei) und den Entwicklungen unter den 
nationalen Kräften Tunesiens mehrfach gefährdet.“388 
Die politische Vormachtsstellung der Neo-Destour-Partei wird durch Bey Moncef streitig 
gemacht, der sich aktiv für die Tunisifizierung und die interne Autonomie des Landes 
einsetzt. Am 19. Juni 1942, fünf Monate bevor die deutschen Truppen Tunesien 
okkupieren, wird er zum Bey389 von Tunesien ernannt, das bis dahin unter der Kontrolle 
des Vichy-Regimes steht. Als die französische Verwaltung scheitert, formt Bey Moncef 
eine unabhängige Regierung und kann die Mehrheit der tunesischen Bevölkerung, sowohl 
die national-tunesisch gesinnte Elite als auch die Landbevölkerung, hinter sich scharen. 
Allerdings dauert die vielversprechende Regierung des Beys, der sich mit seinen Reformen 
unter anderem um die Errichtung eines legislativen Rats bemüht, nur ein Jahr. Er wird 
ungerechtfertigter Weise der Kollaboration mit den Deutschen angeklagt und von den 
Alliierten, die das Land befreien, ins Exil geschickt. Der geheimnisvolle Nimbus von Bey 
Moncef bleibt bis zu seinem Tod 1948 und darüber hinaus bestehen, während es seinen 
Nachfolgern nicht gelingt, die Monarchie mit Unterstützung des Nationalismus zu festigen. 
Habib Bourguiba wird 1942 von den Alliierten befreit, wobei danach von Seiten der 
Italiener und Mussolini versucht wird, ihn für sich einzunehmen, was misslingt. In einem 
wichtigen Brief, den Bourguiba aus seiner Haft 1942390 schreibt, fordert er von seiner 
Partei Gehorsam und Disziplin. Er spricht nicht in seinem Namen, sondern im Namen 
Tunesiens bzw. der „Heimat“, die er bei einer Niederlage als endgültig verloren betrachtet. 
In diesem Absatz werden Bourguibas Anspruch auf seine politische Stellung in der Partei 
und seine Stellung in Tunesien deutlich. Sich selbst die Position des Märtyrers gebend, 
befiehlt Bourguiba der Partei, deren Mitgliedern und auch der tunesischen Bevölkerung, 
seinen Forderungen, die er im Ausland stellt, Folge zu leisten. Widerspruch ist zwecklos 
und würde wohl auch kaum solch eine durchschlagende Wirkung haben, wie Bourguibas 
Worte. Die folgende Aussage zeigt, welche Rolle sich Bourguiba selbst in Tunesien 
zuschreibt:  
Quand le sort de la patrie est en jeu, ma personne importe peu. Je vous adjure au 
nom de cette patrie de ne pas donner à nos ennemis le prétexte rêvé d’écraser, de 
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détruire à jamais notre seul instrument de lutte: le Néo-Destour, qui nous a coûté 
tant d’efforts, de larmes, de sueur et de sang. […] Et si malgré tout ce que je viens 
de dire, vous n’êtes pas convaincus, obéissez! C’est un ordre que je vous donne. Ne 
le discutez pas! J’en prends l’entière responsabilité devant Dieu et devant 
l’histoire.  
Es gilt für Bourguiba die Partei auf seine Linie zu beschwören, die sich gegen die 
Achsenmächte stellt und vielmehr einen franko-tunesischen Block befürwortet.  
Am 8. April 1943 kehrt Bourguiba nach Tunis zurück und wird von der Bevölkerung 
euphorisch begrüßt. Moore sieht die tunesische Identität zu diesem Zeitpunkt geprägt 
durch das Fehlen einer starken Regierung, in dem Fall der Monarchie, und gleichzeitig 
durch die Präsenz der Neo-Destour-Partei, die ihre Stellung und Position ausbauen kann. In 
the absence of a strong monarchy, the Tunisian sense of identity could embrace a whole 
party unified under heroic leadership. The party’s history became that of the emerging 
nation.391 Die Parole dieser Tage in Tunesien lautet Widerstand. Das Land ist bis zum 7. 
Mai 1943 vom zurückweichenden deutschen Afrikakorps besetzt. Die deutsche 
Propaganda will Bourguiba für ihre Zwecke nutzen, was dieser allerdings nicht zulässt. Er 
hält sich vor den Deutschen versteckt, schafft es aber aktiv am Wiederaufbau des Landes 
teilzunehmen. Bourguiba392 meint im Jahre 1943  
[…] Pour le moment l’avenir seul compte. Or l’avenir exige l’union des Français et 
des Tunisiens; une union totale sans conditions ni réserves. Les Nations Unis l’ont 
solennellement promis […] J’en suis persuadé, pratiquer en Tunisie une politique 
plus conforme à son génie sans être constamment arrêtée par la crainte de voir 
cette politique se retourner contre elle au moment du danger. Un monde nouveau 
verra le jour après cette victoire.  
Bourguiba sieht der politischen Zukunft Tunesiens entgegen und ist überzeugt, an der 
Spitze des Staates zu stehen, wenn dieser unabhängig wird. Er spricht sich als notwendigen 
Schritt, um die Stabilität Tunesiens zu garantieren, für eine Union mit Frankreich aus. 
„Sowohl gegenüber dem freien Frankreich als auch gegenüber den Alliierten setzte 
Bourguiba seine Politik des Appells an die politische Moral und Vernunft des Gegners fort, 
die er bereits gegenüber der französischen Volksfront betrieben hatte.“393 Die Franzosen 
stellen sich ab Bourguibas Rückkehr nach Tunesien weiterhin gegen ihn und belassen es 
durch Intervention des amerikanischen Generalkonsuls bei seiner ständigen Überwachung.  
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Während Bourguibas Abwesenheit zwischen 1945 und 1949, die er für Reisen in den 
Nahen Osten, Europa und die USA nutzt, um internationale Unterstützung bei der 
Forderung nach der internen Autonomie Tunesiens zu erhalten, formiert sich die Besetzung 
der Parteispitze neu und Salah Ben Youssef, Bourguibas parteiinterner Gegenspieler, kann 
sich als Generalsekretär der Neo-Destour-Partei etablieren. Die Kritik an Bourguiba und 
seinem Führungsstil wird lauter. In Tunesien verliert die Neo-Destour-Partei durch die 
Gründung einer weiteren Organisation, deren Zielgruppe die Lohnarbeiter sind, die bis 
dahin von der Neo-Destour-Partei nicht angesprochen wurden, allmählich ihre politische 
Vormachtsstellung.  
„Neben der Gewerkschaft, die sich 1946 in Union générale des travailleurs 
tunisiens umbenannt hatte, bemühten sich der alte Destour, die „Moncefisten“ für 
welche die Rückkehr Beys Moncef den wichtigsten Schritt zur Restauration und 
Legalität des Staates darstellte, die Kommunisten, verschiedene nationalgesinnte 
Liberale und die neu entstandene Gruppe der Schüler der Großen Moschee 
(Zaitouna-Universität) um die Unterstützung des Volkes.“394  
Nach seiner Rückkehr im Jahre 1949 sucht Bourguiba den „direkten Kontakt“ zum Volk 
und unternimmt Reisen durch das ganze Land. Es wird eben dieser Kontakt sein, auf dem 
er sein späteres politisches Fundament aufbaut, da er in Verbindung mit einer breiten 
Masse der Bevölkerung ist, und diese weiter auf- und ausbaut und vor allem pflegt. 
Zugleich sollen die Menschen angetrieben werden, sich für den Kampf um ein 
unabhängiges Tunesien zu vereinen. Die Wiedergewinnung der unangefochtenen 
Führungsposition sollte durch den aktiven Kontakt zwischen Bourguiba und dem 
tunesischen Volk entstehen, das sich geeint hinter ihn und seine Ideen schart. Duvignaud 
beschreibt Bourguibas Vorgehen wie folgt:  
Bourguiba fait par ses discours la liaison continue entre la campagne, la bourgade, 
le Sahel, la steppe, le bidonville, le quartier «arabe» des villes. Synthèse verbale, 
mais synthèse créatrice d’un mythe de la personne. La parole est ici action 
puisqu’elle soude les groupes disparates qui n’ont jamais constitué jusque-là une 
structure sociale véritable.395  
Ziel ist es, das Volk zu vereinheitlichen, um auf diese Weise einen gemeinsamen Kampf 
führen zu können. Die Anfänge des Mythos von Bourguiba als Anführer und dem Mythos, 
der um seine Person herrscht, können schon zu dieser Zeit erkannt werden.  
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Am 11. Juni 1950 macht der französische Außenminister Robert Schuman in Thionville 
eine Erklärung, in der er die Unabhängigkeit Tunesiens von Frankreich als eine 
Möglichkeit betrachtet.  
M. Périllier, précise M. Schuman396, aura pour mission de comprendre et de 
conduire la Tunisie vers le plein épanouissement de ses richesses et de l’amener 
vers l’indépendance qui est l’objectif final pour tous les territoires au sein de 
l’Union Française.397  
Da die Worte „Unabhängigkeit“ im Zusammenhang mit „Tunesien“ nun gefallen sind, 
scheint der Weg frei zu sein. Bourguiba meint dazu: Le Néo-Destour prend acte avec 
satisfaction de la déclaration de M. Robert Schumann, affirmant que M. Périllier aura 
mission de conduire la Tunisie vers l’indépendance. […] Il faut que cette déclaration soit 
suivie d’effet.398 Nachdem die Verhandlungen um das Prinzip der Unabhängigkeit 
Tunesiens abgebrochen werden und von Seiten Robert Schumans am 15. Dezember 1951 
nun die Rede von der Ko-Souveränität Tunesiens ist, soll die Masse der Bevölkerung von 
Seiten der Neo-Destour-Partei sowie der UGTT bewegt werden, sich stärker für den 
nationalen Kampf zu engagieren. In die Dörfer und Städte Tunesiens dringen die Parolen 
der beiden Organisationen, die sich der nationalen Befreiung und Unabhängigkeit 
verschrieben haben. Gegen Ende des Jahres 1951 zählt die Neo-Destour-Partei 15000 
Mitglieder, die in 470 Sektionen und 23 Föderationen aufgeteilt sind.399 Das Schlagwort 
der Unabhängigkeit, das bei einem geheimen Parteikongress im Jahre 1952 beschlossen 
wird, reicht allerdings nicht aus, um die Menschen zu bewegen. Greifbare Dinge müssen 
her, die den Erfolg und die Forderungen der Neo-Destour-Partei verdeutlichen und den 
Menschen zeigen, wofür sie sich einsetzen (sollen). Bourguiba fasst die Aussicht auf die 
Unabhängigkeit aber auch die Bildung der tunesischen Nation wie folgt zusammen: 
L’indépendance, c’est le contrôleur civil qui s’en va, le caïd prévaricateur mis en prison, 
le drapeau national qui flotte sur les monuments publics. Le peuple exige la présence de 
ses chefs au sommet de l’Etat. […] Dans la paix ou dans la guerre, la nation est prête à 
s’affirmer.400  
„Obwohl die Partei immer noch verboten und der 1939 verhängte 
Belagerungszustand noch immer nicht aufgehoben war, war es Bourguiba gelungen, 
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nicht nur seine Partei zu stärken, sondern sie auch zum Sprachrohr aller nationalen 
Kräfte Tunesiens zu machen, einschließlich der unabhängigen Politiker, die 
gemeinsam mit Salah Ben Youssef im Kabinett vertreten waren, und sogar des Beys, 
der es für klug hielt, sich dem politischen Kurs des Neo- Destour anzuschließen.“401  
Die Verhandlungen mit Frankreich gehen nur mehr stockend voran, während die 
neuerliche Verbannung Bourguibas im Jahre 1952 die innenpolitische Lage weiter 
verschärft. Es kommt vor allem im Süden des Landes und im Sahel ebenso wie im Gebirge 
entlang der algerischen Grenze zu einem aufkeimenden Terrorismus. Auf Grund der 
Ermordung des Gewerkschaftsführers Ferhat Hached am 5. Dezember 1952 brechen 
gewalttätige Unruhen aus. In den großen Städten werden terroristische Anschläge gegen 
französische Funktionäre und gegen Tunesier, die mit der französischen Protektoratsmacht 
zusammenarbeiten, verübt. Durch Zugeständnisse von Seiten Frankreichs an die 
tunesischen Nationalisten sollte wieder Ruhe im Land einkehren. Gegenangriffe 
französischer Extremisten fördern allerdings die Kluft zwischen den Einheimischen und 
den Franzosen weiter. Die Neo-Destour-Partei erlebt zu dieser Zeit regen Zustrom und 
kristallisiert sich gleichzeitig immer mehr zum einzigen Verhandlungspartner mit 
Frankreich heraus. Gerade auf diese Rolle wird die Partei nach der Unabhängigkeit 
aufbauen, um auf diese Weise ihren Mythos zu etablieren. Aus verhandlungstechnischer 
Seite scheint keine Einigung mit Frankreich möglich solange sich wichtige Funktionäre 
außer Landes im Exil befinden. Bourguiba meint dazu:402  
[…] Le Néo-Destour est partout, que le Bey pense destourien, que les plus hautes 
sommités religieuses de pays (aussi bien musulmanes qu’israélites), pensent 
destourien, que les personnages les plus représentatifs des anciens corps élus, qui 
étaient jadis les plus fermes soutiens du régime, pensent eux aussi destourien. Il 
faut être vraiment aveugle ou singulièrement mal informé des choses tunisiennes 
qu’il se trouvera en Tunisie un homme […] pour oser faire la paix avec la France 
[…] alors que Bourguiba est à La Galite et ses militants traqués un peu partout 
comme des bêtes malfaisantes.  
Bourguiba wird im Mai 1954 auf die bretonische Insel Groix, also erneut außer Landes 
gebracht. Danach geht seine Reise ins Schloss De la Ferté in Amilly und zuletzt nach 
Chantilly, einem Ort in der Nähe von Paris.  
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4.3 Die innere Autonomie Tunesiens 
 
Im Juli 1954 kommt der französische Ministerpräsident Pierre Mendès-France nach 
Tunesien und gibt in Karthago bekannt:  
L’autonomie interne de l’Etat tunisien est reconnue et proclamée sans arrière- 
pensée par le gouvernement français […] Nous sommes prêts à transférer à des 
personnes et à des institutions tunisiennes, l’exercice interne de la souveraineté 
[…] La France assure la sécurité de votre pays et ses relations internationales, 
conformément au traité du Bardo.403  
Bourguiba selbst ist zum Zeitpunkt der Unterzeichnung des Vertrags nicht im Land, 
sondern lebt in Paris im Exil. Tunesien wird nun selbst die innenpolitischen 
Angelegenheiten regeln, verzichtet allerdings mit seinem Einverständnis weiterhin auf eine 
autonome Außen- und Verteidigungspolitik. Die französischen Rechte und Interessen sind 
durch Konventionen zwischen den beiden Regierungen abgesichert. Der Artikel 1 des 
Vertrags von La Marsa, in dem Tunesien als ein französisches Protektorat bezeichnet wird, 
wird für ungültig erklärt. Auf der anderen Seite wird der Vertrag von Bardo bestätigt, der 
Frankreich Vorrechte in Belangen der tunesischen Verteidigungs- und Außenpolitik 
einräumt. Der Thron des Beys wird von der Protektoratsmacht garantiert. Die 
Konventionen geben einen Zeitplan für die Übernahme der Verwaltung durch tunesische 
Beamte. Allerdings, geht es nach diesem Zeitplan, ist die vollkommene Übernahme der 
Polizei durch tunesische Beamte erst nach zwanzig Jahren erreicht. Der von Frankreich 
eingesetzte Generalresident soll durch einen Hochkommissar ersetzt werden.  
Die innere Autonomie wird von Seiten Bourguibas als politische Konzession akzeptiert 
und gleichzeitig als die Grundlage für friedliche Verhandlungen über die Unabhängigkeit 
Tunesiens angesehen. Während Bourguiba dem Vertrag positiv gegenüber steht, trifft er 
innerhalb der Partei - namentlich im Lager rund um Salah Ben Youssef - und einem Gros 
der Bevölkerung auf wenig Zustimmung. Jahre später, im Zuge einer Wahlkampfrede, 
erklärt Bourguiba seine positive Haltung404:  
J’ai accepté l’autonomie interne avec les restrictions de souveraineté qu’elle 
impliquait dans le domaine extérieur et le maintien provisoire de l’armée française 
en Tunisie. Mais j’ai obtenu l’essentiel: la reconnaissance par la France que la 
Tunisie est un Etat tunisien autonome, homogène, arabo-musulman.  
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Weiters rechtfertigt er seine Zustimmung zur inneren Autonomie Tunesiens noch einmal 
wie folgt:  
We preferred to abandon war and accept what France offered stage by stage. If I 
accepted, it was because one is unable to predict the results of war. Many know 
how to enter a war, but few know how to end one.405  
Am 8. August 1954 ernennt der Bey ein neues Kabinett unter dem Vorsitz des 
parteiunabhängigen Tahar Ben Ammar. Drei Neo-Destourmitglieder, die allerdings ihr 
Parteibuch abgelegt haben, werden Minister. War für Frankreich das Zugeständnis der 
inneren Autonomie Tunesiens der Endpunkt, sieht die Neo-Destour-Partei unter Bourguiba 
darin erst den Anfang einer Bewegung, die in der Unabhängigkeit des Landes gipfeln 
sollte. Die Verhandlungen mit Frankreich beginnen, werden allerdings immer wieder und 
immer mehr von dem andauernden Terrorismus im Süden des Landes überschattet. Am 29. 
Mai 1955 wird schließlich das Autonomieabkommen zwischen Tunesien und Frankreich 
unterzeichnet, was die parteiinterne Kluft zwischen dem Gegner dieses Abkommens, Salah 
Ben Youssef, und Habib Bourguiba weiter fördern wird.  
La majorité du peuple, y compris la classe instruite, n’a d’ailleurs pas bien saisi le 
sens des conventions en raison du manque de clarté des textes qui restent en 
grande partie délibérément confidentiels, notamment à cause de leur mauvaise 
traduction en Arabe.406  
Am 1. Juni 1955 kehrt Bourguiba, der combattant suprême, also der Oberbefehlshaber, wie 
er auch oft genannt wird und wie er sich selbst auch gerne nennt, nach drei Jahren im Exil 
per Schiff von Marseille aus wieder nach Tunesien zurück. Bourguiba badet bei seiner 
Ankunft in Tunis in einer Menschenmenge, die ihm frenetisch zujubelt. Sieht er dies allein 
als ein Zeichen seines Triumphes und als eine nationale Gemeinschaftsbekundung, scheint 
es vielmehr so als feierten die Menschen die wichtigsten Schritte in Richtung 
Unabhängigkeit und die Hoffnung auf Veränderung und Verbesserung ihrer 
Lebensumstände. Die Tatsache, dass Bourguiba als Träger all dieser Hoffnungen gilt, darf 
dabei nicht übersehen werden. Nach Bourguibas endgültiger Rückkehr im Jahre 1955 
rücken die Themen rund um den Aufbau und die Zukunft der tunesischen Nation in den 
Vordergrund.  
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4.4 Die Unabhängigkeit Tunesiens 
 
Frankreich sieht sich in Algerien in den Jahren 1954 bis 1962 ebenso wie in Indochina in 
den Jahren 1946 bis 1954 mit einem blutigen und sich über Jahre hinziehenden Befreiungs- 
bzw. Unabhängigkeitskrieg konfrontiert. Die Länder Tunesien und Marokko mehr oder 
weniger friedlich in die Unabhängigkeit zu entlassen scheint ein geeignetes Mittel zu sein, 
um „Ballast abzuwerfen“ und die politischen und internationalen Konsequenzen so gering 
wie möglich zu halten. Durch die parteiinternen Rivalitäten zwischen Bourguiba und Ben 
Youssef wird der Unabhängigkeitskurs Tunesiens im Endeffekt scheinbar beschleunigt, 
ebenso wie die, von tunesischer Seite als ungerecht empfundene frühe Unabhängigkeit 
Marokkos, während das eigene Land mit Konventionen und geringen Zugeständnissen 
abgespeist werden sollte.  
„Die Position Bourguibas war außerordentlich stark, denn er war von Frankreich als 
gemäßigter Partner für die Durchführung der inneren Autonomie auserkoren 
worden: Wenn Paris Bourguiba jetzt desavouierte, lieferte es automatisch den 
Anhängern Ben Youssefs Argumente und trieb den tunesischen Nationalismus in 
eine radikale antifranzösische Richtung.“407  
Am 20. März 1956 tritt die Unabhängigkeit Tunesiens in Kraft. Die 
Unabhängigkeitserklärung sei hier in zusammengefasster Form wiedergegeben:408 La 
France reconnaît solennellement l’indépendance de la Tunisie. Il en découle:  
- que le Traité conclut entre la France et la Tunisie le 12 mai 1881 ne peut plus régir 
les rapports franco-tunisiens 
- que celles des dispositions des Conventions du 3 juin 1955 qui seraient en 
contradiction avec le nouveau statut de la Tunisie, Etat indépendant et souverain, 
seront modifiées ou abrogées. 
- L’exercice par la Tunisie de ses responsabilités en matière d’affaires extérieures, 
de sécurité et de défense ainsi que la constitution d’une armée nationale tunisienne. 
[…] Dans le respect de leurs souverainetés, la France et la Tunisie conviennent de définir 
ou compléter les modalités d’une interdépendance librement réalisée entre les deux pays, 
en organisant leur coopération dans les domaines où leurs intérêts sont communs, 
notamment en matière de défense et des relations extérieures. […] Les négociations 
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reprendront le 16 avril 1956 en vue de conclure […] les actes nécessaires à leur mise en 
œuvre. 
 
Zwar hat Tunesien nun das Recht auf eine eigene Außenpolitik und ist in Belangen der 
Sicherheit und Verteidigung des Landes unabhängig allerdings wird diese Unabhängigkeit 
schon im nächsten Absatz modifiziert, ist hier doch die Rede von „Interdependenz“, die 
zur Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Verteidigungs- und Außenpolitik genutzt werden 
soll. Bourguiba selbst meint, dass Tunesien erst endgültig im Jahre 1963 ein unabhängiges 
Land wurde. En vérité, aussitôt notre indépendance recouvrée, nous avons engagé la 
bataille du développement économique et social. Dans le but […] de rendre la Tunisie 
invulnérable, de lui épargner une occupation étrangère après celle qui, commencée le 1er 
mai 1881, a pris fin le 18 octobre 1963.409 Über bestimmte offene Punkte sollte zwischen 
den beiden Ländern im Laufe der Zeit noch verhandelt werden. Im Gegensatz zu anderen 
in die Unabhängigkeit entlassenen Staaten, konnte sich in Tunesien bis 1956 eine breite 
politische Elite bilden. Es herrscht, nachdem die parteiinternen Rivalitäten mit Ben 
Youssef zu Bourguibas Gunsten beendet wurden, scheinbare Einigkeit in der Frage um die 
Erlangung der Unabhängigkeit des Landes und bezüglich der Notwendigkeit der 
Modernisierung der Gesellschaft, die durch eine Kooperation mit Frankreich erreicht 
werden sollte.  
Als Tunesien 1956 von Frankreich in die Unabhängigkeit entlassen wird, baut der 
gemäßigte Flügel der Neo-Destour-Partei in dem noch aufrechten tunesischen Beytum 
seinen politischen Einfluss aus. Am 25. März 1956 finden Wahlen zur Bestimmung der 
Mitglieder der verfassungsgebenden Versammlung - assemblée nationale - statt. Neben 
Kandidaten der Front nationale410 sind außerdem Kandidaten der kommunistischen Partei 
(PTC, Parti communiste tunisien) und einige Unabhängige vertreten, die sich um einen der 
98 Sitze in der verfassungsgebenden Versammlung bewerben. Das Endergebnis bringt 
einen klaren Sieg der Front nationale an deren Spitze die Neo-Destour-Partei steht. 98 
Kandidaten der Front nationale ziehen in die Versammlung ein. Habib Bourguiba, der 
durch das amtierende Staatsoberhaupt Bey Lamine zum Präsidenten des Ministerrates 
ernannt wird, meint dazu: Au début d’avril, mon Peuple et mon souverain m’ont appelé à 
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former le premier gouvernement de l’indépendance.411 Hier überrascht Bourguibas 
Ausdrucksweise, stellt er den Wahlsieg doch mit einer Berufung gleich und nennt nicht nur 
die Bevölkerung Tunesiens „mein“, sondern auch den bis dahin regierenden Bey „meinen“ 
Souverän. Am 13. April 1956 werden die ersten drei Artikel der tunesischen Verfassung 
verabschiedet412, die zur Gänze am 1. Juni 1959 in Kraft treten wird. Der erste Artikel 
lautet, dass Tunesiens ein freies, unabhängiges und souveränes Land ist, dessen Religion 
der Islam und dessen Sprache Arabisch ist. Durch diese Formulierungen werden die 
Befürchtungen mancher Tunesier, dass sich das Land zu sehr Frankreich zuwendet und 
einen laizistischen Kurs einschlägt, vorerst beschwichtigt. Das Land wird in den arabisch- 
islamischen Kontext gebettet, um auf diese Weise die religiösen Kräfte zu beschwichtigen 
und um die Menschen nicht durch einen allzu betonten Säkularismus zu verunsichern, der 
sie eventuell weg von Bourguibas moderner Linie treiben könnte.  
Durch kalkuliertes, politisches Vorgehen gewinnt Bourguiba immer mehr an Einfluss und 
politischer Führung. Während an manchen Stellen noch die Etablierung einer 
konstitutionellen Monarchie diskutiert wird, zerstört Bourguiba in fünf Schritten 
allmählich den Einfluss des Beys und erweitert gleichzeitig seinen eigenen: Am 31. Mai 
1956 verlieren die Adeligen ihre Privilegien. Am 21. Juni des gleichen Jahres werden die 
Statuten des Königreichs geändert bzw. abgeschwächt. Am 3. August wird die regierende 
Macht vom Bey an den Premierminister Bourguiba übertragen. Am 15. Mai 1957 wird der 
königliche Festtag abgeschafft. Am 25. Juli 1957 wird von der verfassungsgebenden 
Versammlung die Absetzung des Beys und die Errichtung einer Republik beschlossen. 
Bourguiba wird zum Interimstaatspräsidenten - also bis zu den ersten allgemeinen Wahlen 
- und zum Regierungschef ernannt. Bourguiba präsentiert „seinen“ Staat im Ausland als 
(bereits vollständig) souverän und unabhängig. Durch diese diplomatische Taktik erlangt 
er die Anerkennung Tunesiens als unabhängigen Staat von Seiten Italiens und der 
Vereinigten Staaten. Am 15. Juni 1956 kommt es zur Unterzeichnung eines Vertrages, der 
über die Gestaltung der tunesischen außenpolitischen Souveränität bestimmen soll.413 
Frankreich anerkennt somit die bereits de facto vorhandene souveräne Außenpolitik 
Tunesiens. Bezüglich der tunesischen Verteidigungspolitik kommt es zu zähen 
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Verhandlungen, bei denen Tunesien die Übergabe der Polizeigewalt und das Recht auf die 
Kontrolle der Grenze zu Algerien zugesprochen werden. Französische Truppen bleiben 
allerdings durch den anhaltenden Krieg in Algerien und der noch ungewissen Zukunft der 
Sahara in Tunesien stationiert. Von französischer Seite wird die fortdauernde militärische 
Präsenz in Tunesien und Marokko weiterhin dadurch begründet, die in diesem Gebiet 
lebenden Franzosen und außerdem die algerische Grenze schützen zu müssen. Bourguiba 
gestattet Frankreich die Benützung des Stützpunktes von Bizerta, besteht aber auf der 
Räumung des gesamten übrigen Territoriums. Während der Zeit des Algerienkonflikts 
schlägt sich Bourguiba auf die Seite des Nachbarlandes und betont in seinen Reden immer 
wieder das nahe Verhältnis, das die beiden Länder miteinander teilen. Der arabisch- 
islamische Hintergrund wird von ihm immer wieder als gemeinsames Merkmal und 
identitätsstiftendes Element verwendet. Gerade dieses Element führt allerdings nach der 
Unabhängigkeit Algeriens zu einem Bruch zwischen den beiden Ländern. Die 
Hinwendung zur arabischen Welt und der Aufbau eines auf Militär gestützten Parlaments 
finden bei Bourguiba keine Befürwortung.  
Frankreich kommt dem Abzug seiner Truppen aus Tunesien nicht nach und bombardiert 
am 8. Februar 1958 das tunesische Grenzdorf Sakhiet-Sidi-Youssef, um so die tunesische 
Neutralität im Algerienkrieg zu erzwingen. Es kommt zu immer heftigeren 
Unstimmigkeiten und Auseinandersetzungen zwischen französischen und tunesischen 
Truppen. Bourguiba reagiert mit der Verfolgung seiner politischen Gegner und mit 
vehementen Forderungen zum Abzug der französischen Truppen, denen Frankreich 
schließlich im Jahre 1963 mit dem Abzug der letzten Truppen aus Bizerta nachkommt. Im 
gleichen Jahr wird auch das französische Engagement in Algerien für beendet erklärt. Das 
Zusammenfallen dieser beiden Geschehen kann nur mit viel Mühe als zufällig angesehen 
werden. Im Jahre 1964 kommt es zur entschädigungslosen Enteignung aller ausländischer 
Landbesitzer, was vor allem die französischen betrifft. Es ist allerdings zu beobachten, 
dass trotz der Konflikte auf dem Weg zur inneren Souveränität Tunesiens die Beziehungen 
der beiden Länder immer intakt und aufrecht bleiben. In der Schicht der tunesischen 
bürgerlichen und kleinbürgerlichen Elite, die den Staat und die Wirtschaft dominiert, bleibt 
bis heute die kulturelle Tradition Frankreichs verankert.  
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5 Die Bildung eines unabhängigen tunesischen Nationalstaates 
 
Was unter einer Nation zu verstehen ist, wird im ersten Teil dieser Arbeit dargestellt und 
veranschaulicht. Um eine Nation aufzubauen, sind bestimmte Faktoren nötig, die das 
Gefühl der Zusammengehörigkeit innerhalb der Bevölkerung fördern. Eine territoriale 
Bindung bzw. das Vorhandensein eines eigenen Staates ist für die Bildung einer Nation 
nicht zwingend, in den meisten Fällen aber vorhanden. Das nationale Gemeinschaftsgefühl 
wird in den meisten Fällen durch vereinende Faktoren, wie Sprache und Religion, und 
durch die Erinnerung an die gemeinsame Vergangenheit und die gemeinsame Geschichte 
aufgebaut. Bestimmte Symbole und gesellschaftliche Träger ebenso wie gesellschaftliche 
Institutionen verstärken das Gefühl der nationalen Identität. Im Fall von Tunesien fällt ins 
Auge, dass die Figur Habib Bourguibas und die Institution der Neo-Destour-Partei eine 
sehr dominante Rolle im tunesischen Nationenkonzept einnehmen. Bourguiba tut sich 
nicht nur als politischer Staatsmann hervor, der sein Volk leitet und lenkt, er ist auch im 
öffentlichen Leben eine omnipräsente Figur. Bourguiba erfindet in seinen Reden ein Bild 
der Nation, das dem tunesischen Volk eine Vorstellung einer Gemeinschaft vermitteln soll. 
Die Nation wird als Gemeinschaft der Tunesier angenommen, die durch den kollektiven 
Kampf gegen die französische Protektoratsmacht gestärkt wurde. Die Nation, das 
tunesische Volk, soll einheitlich und gemeinsam agieren und sich dem neuen Anführer 
Habib Bourguiba anvertrauen. Durch eine eigene tunesische Flagge und eine eigene 
tunesische Nationalhymne soll das Gefühl des souveränen tunesischen Nationalstaates 
weiter verstärkt bzw. symbolisiert werden. Camille Bégue, ein Vertrauter Bourguibas, gibt 
in seinem Vorwort zu den Diskursen Bourguibas eine Definition von Nation, die dessen 
Vorstellungen mehr oder weniger entspricht:  
Une nation, c’est une terre délimitée par des frontières aussi naturelles que 
possible; des ancêtres communs; une histoire et une culture communes; la fierté 
d’avoir fait ensemble de petites et des grandes choses; la volonté de persévérer 
ensemble dans la même voie. L’Etat incarne la Nation. Il en exprime les tendances 
et les décisions. Puis qu’il émane d’elle, il est à son service.414  
In dieser Definition werden zwei Größen unterschieden: Der Staat und die Nation. Eine 
Nation wird als ein Land beschrieben, das mehr oder weniger von natürlichen Grenzen 
abgeschlossen und somit zu anderen Ländern bzw. Nationen abgegrenzt wird. Eine 
gemeinsame Herkunft ist vonnöten, um sich als Gemeinschaft zu sehen, ebenso wie eine 
gemeinsame Kultur und eine gemeinsame Geschichte. Eine weitere Voraussetzung bildet 
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der Wille zur Einheit und zum Erhalt ebendieser genauso wie der Stolz auf gemeinsam 
Errungenes. Der Staat verkörpert die Nation, was darauf schließen lässt, dass das staatliche 
Gebilde und als Konsequenz daraus, der Einfluss und die Rolle des Staates auf die Nation, 
vergrößert werden. Diese Definition geht davon aus, dass sich der Staat von der Nation 
ableitet aber gleichzeitig kann daraus auch der Schluss gezogen werden, dass der Staat, um 
die Einheit der Nation zu bewahren, übermächtig Entscheidungen und bestimmte 
Richtungen festlegen kann. Aus diesem Text kann in Bezug auf Bourguiba und sein 
Konzept der Nation der Schluss gezogen werden, dass im Endeffekt er selbst die Nation 
verkörpert, ist er doch der erste Mann im Staat und Vorsitzender der einzigen Partei.  
In Tunesien wird nach einer Periode der europäischen Kolonialherrschaft die politische 
Souveränität wiedererlangt. Die Gesellschaft ist relativ homogen und kann auf eine mehr 
oder weniger schon vorhandene staatliche Tradition zurückgreifen. Hier ist zwischen 
staatlicher und nationaler Tradition zu unterscheiden, wenn unter staatlicher Tradition die 
Tatsache verstanden wird, dass man sich innerhalb eines Territoriums organisiert und 
staatliche Institutionen, wie zum Beispiel Regierung, Schulen und Behörden etabliert. Das 
Gefühl der nationalen Zusammengehörigkeit innerhalb der tunesischen Bevölkerung, also 
das Bewusstsein einer Gemeinschaft, die sich auf Grund der gemeinsamen Geschichte, 
Ereignisse, Kultur etc. als Einheit sieht, muss allerdings erst gefestigt werden. Nach dem 
Erlangen der Unabhängigkeit wird das Land ein zentralistisch geführter Staat, dessen 
Macht und Verwaltung in Tunis gebündelt wird. Die Macht liegt in der Hand des 
Präsidenten. Ernest Gellner415 bemerkt dazu allgemein: „Die Existenz eines zentralisierten 
Staates trägt entscheidend dazu bei, dass Menschen die Welt mit nationalistischen Augen 
sehen.“  
 
5.1 Habib Bourguibas Vorstellung der tunesischen Nation 
 
Bourguibas Ziel der Bildung eines tunesischen Nationalstaates, der nach mehr oder 
weniger demokratischen Zügen und zugleich stark zentralistisch organisiert ist, lässt sich 
schon früh in seinen Aufzeichnungen erkennen. Bereits im Jahre 1929416 meint Bourguiba:  
[...] Le cadre national apparaît comme la formation de combat la plus efficace, 
celle qui a le plus de chance de répondre aux besoins qui la font naître […] qui, 
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dans la colonie, s’attaque, non à une classe déterminée de la population, mais à la 
nation colonisée tout entière.  
Der angesprochene „nationale Rahmen“ kann am ehesten mit dem Konzept der 
Staatsnation, wie es auch in Frankreich verstanden wird, definiert werden, wo von einem 
Staat ausgegangen wird, der sich besonders durch die gemeinsame politische Geschichte 
definiert. Daraus ergibt sich das Verfolgen einer Einheitslinie mit dem Ziel, eine Nation 
und eine gemeinsame Sprache für das Staatsgebiet zu definieren. Partikularismen bzw. 
Regionalismen werden nicht beachtet und finden in dem Konzept keine Berücksichtigung. 
Bourguibas Auffassung der tunesischen Nation beinhaltet sowohl einen starken Staat als 
auch eine starke, eigenständige tunesische Kultur, auf der die Identität des Landes aufbaut. 
Ziel ist es nun Gemeinsamkeiten zu suchen, um eine nationale Basis etablieren zu können. 
Im Jahre 1933417 meint Bourguiba in einem Artikel, dass das nationale Bewusstsein in 
Tunesien durch die Politik der französischen Protektoratsmacht einerseits und den Ersten 
Weltkrieg andererseits entstanden sei. Durch den Willen innerhalb des Volkes bildet sich, 
laut Bourguiba, eine Kraft, die sich gegen die Fremdherrschaft stellt und zum Kampf bereit 
ist. Am Ende des Artikels stellt er dar, auf welche Art dieser Kampf gewonnen werden 
kann: Das Volk muss sich als Einheit um das nationale Ideal Tunesiens gruppieren und als 
Einheit gegen Frankreich vorgehen. Was an Bourguibas Rhetorik auffällt ist, dass er die 
„Wir“-Form verwendet, womit er sich einerseits an die Spitze einer Gruppe, nämlich des 
tunesischen Volkes, stellt und den Ton angibt, in welche Richtung sie sich bewegen sollte. 
Auf der anderen Seite bezieht er sich gleichzeitig selbst in ebendiese Gruppe mit ein und 
definiert sich so als einen Teil dieser, des peuple tunisien.  
In der Zeit während seiner Gefangenschaften und seiner Exilaufenthalte, zwischen den 
30er und den 50er Jahren, hält Bourguiba an seinem Nationenkonzept fest, worunter er ein 
conception of nationhood as a shared and living solidarity of popular sentiment418 
versteht. Im Jahre 1943 wendet sich Bourguiba aus Rom an das tunesische Volk und mahnt 
zum Durchhalten in Sachen tunesischer Staat und tunesischer Heimat. Aus dem Exil nennt 
er den Kampf und das Engagement um die Heimat die „heilige Sache“, die es zu erfüllen 
gilt.  
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Notre devoir envers la Patrie sacrée, pas plus que les souffrances passées ne 
sauraient en rien affecter notre volonté. Car la Cause nationale est trop élevée et 
trop noble pour être influencée par les jouissances, l’adversité, l’intimidation ou 
les tentations. […] Que nous soyons à l’ombre des prisons ou que nous soyons 
l’objet de sollicitude et d’égards de la part des grandes puissances, notre position à 
l’égard de notre Cause Sacrée demeure la même.419  
Bourguiba verwendet in diesen Zeilen zum einen das Wort Heimat, das mit Tunesien und 
der Bedeutung „Ursprung“ gleichgesetzt werden kann, und zum anderen „die nationale 
Sache“, die das tunesische Volk an sich betrifft. Nation kann in diesem Zusammenhang als 
die Bildung einer tunesischen Gemeinschaft interpretiert werden, die sich durch ihre 
Einheit auszeichnet und sich hinter Bourguiba als deren Identifikationsfigur stellt. Die 
hervorstechende Rolle, die sich Bourguiba im tunesischen Nationenkonzept gibt, stellt er 
im Jahre 1952 im Exil auf La Galite klar, wenn er meint:  
Créer chez le peuple une conscience nationale, le sens de la dignité et l’horreur de 
la servitude, lui inculquer le goût de la lutte, lui présenter une tactique et une 
stratégie de combat en rapport avec ses moyens terriblement limités, lui trouver des 
soutiens et des appuis à l’intérieur et à l’extérieur pour compenser la faiblesse de 
ses moyens, il y a là de quoi user l’intelligence et toute la vie d’un homme, 
l’énergie de toute une génération.420  
Bourguiba stellt die Bildung der nationalen Gesinnung bei der tunesischen Bevölkerung als 
eine Aufgabe dar, der er sein Leben und seine tägliche Energie widmet. Erst durch die 
eigenständige Haltung der Menschen Tunesien gegenüber könnte der ungleiche Kampf 
„Tunesien gegen Frankreich“ gewonnen werden. Der Kampf kann deshalb als ungleich 
bezeichnet werden, weil einerseits Tunesien durch Frankreich besetzt ist, und eine 
eigenständige Entwicklung behindert wird. Andererseits wird die Ungleichheit dadurch 
begründet, dass Frankreich schon das erreicht hat, was Bourguiba in Tunesien erreichen 
möchte, nämlich ein nationalstaatliches System, das sich durch Einheit und Stärke 
auszeichnet. Bourguiba gibt sich selbst die Rolle desjenigen, der sich um den Aufbau des 
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nationalen Bewusstseins sorgt und der außerdem die Rolle des Verteidigers und Befreiers 
des Landes und dessen Bevölkerung übernimmt. Ein sehr ähnlicher Ansatz ist auch im 
folgenden Zitat zu erkennen, das aus dem Jahre 1955 stammt: Tant que la Nation comptera 
des dirigeants clairvoyants et dévoués, des esprits réfléchis, le salut est assuré. Et la 
Nation pourra recouvrer la dignité, le renom dont elle éprouve la nostalgie.421 Bourguiba 
lässt keinen Zweifel, dass er und seine politischen Mitstreiter der Neo-Destour-Partei zu 
eben diesen dirigeants clairvoyants zählen, auf die das Land bauen kann und die dem Land 
wieder das Ansehen geben, das es schon in der Vergangenheit innehatte.  
Der Aufbau einer Nation ist ein langer Prozess, der durch unterschiedliche Faktoren 
beeinflusst wird. Im Jahre 1957 meint Bourguiba in der Publikation „Tunesien - Ein Land 
stellt sich vor“ zum Thema Nation bzw. der Einflüsse, die auf die Entwicklung eingewirkt 
haben, folgendes: „Über die punische und römische Zivilisation hat der Islam seinen 
goldenen Mantel geworfen; dann haben sich die Geister durch die französische Sprache 
dem modernen Gedankengut geöffnet. Die tunesische Nation hat sich durch alle diese 
Beiträge bereichert, ohne sich zu verleugnen und ohne etwas von ihrer Eigenart zu 
verlieren.“422 Bourguiba nimmt die für ihn adäquatesten Elemente der tunesischen 
Vergangenheit heraus und formt so sein eigenes Geschichtsbild für Tunesien. Wenn er 
meint, dass die punische und die römische Zivilisation vom Islam „ummantelt“ wurden, 
kann daraus geschlossen werden, dass er Islam und die arabische Zivilisation gleichsetzt 
und dass sich die tunesische Nation bzw. wäre in diesem Zusammenhang wohl die 
Bezeichnung der „tunesischen Persönlichkeit“ passender aus unterschiedlichen Einflüssen 
zusammensetzt, wobei das arabisch-islamische Element das dominante ist. Die 
französische Sprache wird im oberen Zitat als wichtiger Teil der tunesischen Identität 
genannt, was einerseits durch die lange Präsenz der Sprache im Land zu begründen ist aber 
gleichzeitig auch durch die Haltung der tunesischen Regierung, die dem Französischen und 
Frankreich auch nach der Unabhängigkeit einen bedeutenden Platz im öffentlichen Leben 
zuspricht. Auf diesen Punkt wird im Kapitel „Sprachenthematik in Tunesien“ näher 
eingegangen. Die Vorgehensweise des Aufzählens von unterschiedlichen Einflüssen, die in 
Tunesien auf die Menschen gewirkt haben, erkennt Moore423 schon im Jahre 1949:  
When Bourguiba returned from Cairo in 1949 […] the French-trained Arabists of 
the Neo-Destour placed Tunisia in the context of Mediterranean civilization. Not 
only could the emerging nation look back with pride at the relics of its 
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Carthaginian, Roman and Arab periods. It could also continue its tradition of 
cultural interdependence with other Mediterranean nations and assimilate the best 
of civilization from each. The Mediterranean perspective gracefully allowed 
Bourguiba to pursue a policy of cooperation with France without fear of loosing 
Tunisia’s identity.  
Durch diese Methode wird eine Zusammenarbeit mit westlichen Ländern, wie Frankreich, 
viel eher durchführbar und auch glaubhafter zu vermitteln. Ist Bourguiba zu diesem 
Zeitpunkt noch von einer Union zwischen den von einander abhängigen Nationen 
Frankreich und Tunesien überzeugt, setzt er sich in den Jahren bis zur Unabhängigkeit und 
besonders danach vielmehr für die Eigenständigkeit Tunesiens ein, das mit anderen 
Ländern Verträge abschließt, sich aber nicht dezidiert in einen Verband einfügt. Nach der 
Unabhängigkeit Tunesiens steht neben der Definition der tunesischen Nation auch die 
Definition der Beziehungen der drei Maghrebländer zueinander zur Debatte. Ein Grund für 
Bourguibas Bemühen eine Allianz zwischen den drei Ländern zu schließen ist, dass er sich 
davon einen guten Absatzmarkt und größeren politischen Einfluss verspricht. Noch im 
Jahre 1957 meint er in einem Interview:  
J’estime que le meilleur moyen de résoudre le drame algérien, c’est de mettre en 
équilibre la souveraineté de l’Algérie avec une forme de coopération nouvelle des 
trois pays d’Afrique du Nord avec la France. Je propose de créer une communauté 
franco-nord-africaine dans laquelle la France, en même temps qu’elle perdrait 
volontairement ses positions colonialistes en Algérie, gagnerait la coopération de 
nos trois peuples.424  
Dieses Zitat stellt einen Vorschlag Bourguibas für die zukünftige Zusammenarbeit 
zwischen den Ländern des Maghrebs untereinander und mit Frankreich dar. Die Idee der 
nordafrikanischen Gemeinschaft entsteht als Reaktion auf die koloniale Herrschaft 
Frankreichs, und kann als Abwehr- bzw. Verteidigungsstrategie verstanden werden. 
Generell ist innerhalb der Bevölkerung der drei Länder das Gefühl der Solidarität mit dem 
Nachbarn nur sporadisch ausgeprägt. Die Rufe nach einer nordafrikanischen 
Verbundenheit werden innerhalb der Bevölkerung gehört aber kaum bis gar nicht 
umgesetzt. Eine gemeinschaftliche politische Verbindung zwischen Tunesien, Algerien 
und Marokko kommt nicht zustande, da die Einstellungen und Ideologien der Staatschefs 
zu weit auseinander liegen, um eine einheitliche Linie zu finden. Auf wirtschaftlicher 
Ebene sind die natürlichen Ressourcen ungleich verteilt, wobei besonders Tunesien im 
Nachteil ist. Auch hier stehen die nationalen Interessen im Vordergrund, was eine 
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weitreichende Kooperation verhindert. Es sind nicht nur wirtschaftliche, technische bzw. 
handfeste Faktoren, die eine Einheit verhindern, sondern es sind besonders die 
Empfindungen, die den Ausschlag geben. Algerien, Tunesien und Marokko formen seit 
Jahrhunderten separate von einander abgetrennte Einheiten, die sich schließlich auch 
territorial voneinander abgegrenzt haben, wo sich, besonders nach der Unabhängigkeit von 
Frankreich, nationale Strömungen gebildet haben, deren oberstes Ziel die Verteidigung der 
eigenen Angelegenheiten ist. Auch wenn Bourguiba im Jahre 1956 meint: En tant que 
Nation nord-africaine, nous percevons clairement la nature des liens qui doivent nous unir 
aux deux frères, l’Algérie et le Maroc. Liens de fraternité, de coopération et de solidarité 
[…]425 kann daraus nicht der Schluss gezogen werden, dass es sich hierbei um eine 
Identitätsbekundung bzw. um ein Bekenntnis mit nationaler Aussagekraft handelt. 
Tunesien wird unter anderem im Jahre 1958 ein Mitglied der Arabischen Liga, allerdings 
kann ein Aufweichen der Ablehnung der Zugehörigkeit zu einem Verband eindeutig erst 
ab dem Jahre 1968 erkannt werden, als sich Bourguiba vehement für die Aufnahme des 
Landes in die Frankophoniebewegung bemüht.  
 
Die nationale Bewegung kann in Tunesien auf keine Tradition zurückblicken, sondern 
sieht ihre Legitimierung in der Bewegung der Dekolonialisation und dem Drängen nach 
Modernisierung und Industrialisierung. Getragen wird die Bewegung von der gebildeten 
Elite, die in eine westliche Bildung bekommen hat und in den meisten Fällen mit Schriften 
von europäischen Denkern wie Fichte und Rousseau in Berührung gekommen ist und 
deren Ideen versucht umzusetzen. Die führende Schicht des Landes sieht sich mit einer 
„heiligen Mission“ betraut, das Land zu modernisieren und einen einheitlichen nationalen 
Charakter zu verleihen. Die traditionelle gesellschaftliche Struktur muss unter dem 
Argument aufgemischt werden, dass nur durch eine Neustrukturierung aller Bereiche eine 
Modernisierung und Nationalisierung möglich ist. „Die als antinationalistische Klassen 
apostrophierte einheimische „Aristokratie“ und Bourgeoisie verbünden sich […] mit dem 
Kolonialsystem; diese Allianz versuche, die traditionelle Gesellschaftsordnung zu 
bewahren.“426 Die alten Strukturen müssen in den Augen Bourguibas zerstört und durch 
neue, moderne ersetzt werden. Die bis zur Unabhängigkeit bestehende Monarchie ist ihm 
ein Dorn im Auge, ebenso wie deren Gesellschaftsstruktur. Bourguiba, der nie zum 
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obersten, gesellschaftlichen Kreis gehört hat, festigt durch dieses Argument die Einführung 
einer Republik.  
Das tunesische Volk kann sich auf seine territoriale Einheit, seine Glaubensgemeinschaft, 
seine eigene Sprache, seine eigenen Sitten und Gebräuche und auf seine gemeinsame, 
glorreiche aber auch schmerzvolle Vergangenheit stützen, was eine Verbindung 
untereinander bilden und die Idee von einer gemeinsamen Heimat aufbauen soll. Einer 
Rede aus dem Jahre 1961427 ist zu entnehmen, dass eine Nation für Bourguiba nicht nur 
eine Gemeinschaft von Menschen unterschiedlicher Moralvorstellungen und aus 
unterschiedlichen Verhältnissen abstammend, die zusammenleben, ist. Für ihn spielt das 
Element der grundsätzlichen Einheit (unité organique) eine viel wichtigere Rolle, spiegelt 
sie doch das Element des „Gemeinsam an einem Strang ziehen“ wider. La notion de la 
solidarité nationale, inculpée durant des siècles, y est si profondément enracinée que les 
populations en sont inconscientes en temps normal. Elle ne remonte à la conscience que 
dans les moments où la patrie est en danger. In Tunesien gab es, laut Bourguiba, über 
Jahrhunderte hinweg, auf Grund der Aufspaltung der Gesellschaft kein Gefühl der 
Zusammengehörigkeit und der Einheit. Dadurch kam es auch immer wieder zu 
Auseinandersetzungen innerhalb der Bevölkerung und fremden Mächten wurde die 
Eroberung des Landes erleichtert. Steht diese Aussage nun in Widerspruch zu dem 
früheren Standpunkt Bourguibas, in dem er meint, dass die tunesische Gesellschaft eine 
gemeinsame Vergangenheit hat und das Gefühl der nationalen Zusammengehörigkeit nach 
der Unabhängigkeit nur erweckt werden muss? Die Antwort auf diese Frage ist nein, wenn 
man die Aussagen Bourguibas so interpretiert, dass die tunesische Bevölkerung, trotz 
Aufspaltungen und unterschiedlicher Gruppierungen, eine gemeinsame Geschichte 
aufweist, die sich auf dem gemeinsamen Territorium abgespielt hat. Aufgabe nach der 
Unabhängigkeit ist es nun, das Gefühl der Gemeinschaft, oder kurz gesagt, einen 
tunesischen Nationalismus herauszuarbeiten, der den Grundstein des freien Tunesiens 
bilden sollte. Wie auch in Frankreich gilt durch einen neuen Kodex der Nation aus dem 
Jahre 1963 das Jus solis. Im Artikel 7 dieses Kodexes wird festgelegt, wer sich als 
tunesischer Staatsbürger sehen darf: Jedes Kind, das in Tunesien geboren wird, dessen 
Vater oder Großvater väterlicherseits auch schon in dem Land geboren wurden. Kinder 
staatenloser Eltern, die mindestens fünf Jahre in Tunesien gelebt haben und Kinder deren 
Mutter aus Tunesien und deren Väter aus dem Ausland kommen. Durch diese neue 
Regelung wird der „tunesische Boden“ zum ersten Mal fundamentales Element der 
Zugehörigkeit zur tunesischen Nation.  
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In Tunesien gibt es zur Zeit der Unabhängigkeit keine traditionell geformte Gesellschaft. 
Die sozialen und politischen Strukturen sind eine Konsequenz eines enormen Umbruchs 
während des vorigen Jahrhunderts und eine Konsequenz der Staatenbildung und der 
Integration in die moderne Wirtschaftswelt.428 Bourguibas Ziel ist es nun, dem Staat ein 
geeignetes politisches und gesellschaftliches System zu geben und die wirtschaftliche 
Entwicklung im Land voranzutreiben. Als geeignetes Mittel sieht er das zentralistische - 
nach französischem Vorbild - System an, das die Macht und den Einfluss in Tunis auf 
einer Person, nämlich Bourguiba selbst, konzentriert.  
„Ein stark zentralisiertes System sollte sowohl die Einheit und den Konsens aller 
am Aufbau Tunesiens beteiligten Kräfte garantieren, die angestrebte 
Modernisierung in Etappen (= evolutive, nicht revolutionäre Modernisierung) und 
die Vorherrschaft des PND (Parti néodestourien) Bourguibas sichern.“429  
Das politische System sollte eine soziale wie auch wirtschaftliche Entwicklung bewirken, 
zugleich die politische Stabilität sichern ebenso wie eine Gesellschaft moderner 
Staatsbürger hervorbringen, die sich in das demokratische Staatskonzept eingliedern. Als 
Tunesien in die Unabhängigkeit entlassen wird, baut sich die nationale Bewegung auf drei 
Säulen auf: Eine unangefochtene Herrschaft im Staat, eine gut organisierte Partei und, im 
Hintergrund, die Erinnerung an den langen und konstruktiven Kampf gegen die 
französische Kolonialmacht. Bourguiba sieht im tunesischen Staat eine Art Bauwerk, das 
langsam aufgebaut werden muss und das nun, Dank seiner Hilfe und Dank seiner 
politischen Helfer, auf einem soliden Fundament steht, ganz nach Bourguibas Grundsatz: 
Ma longue carrière de militant et d’homme politique m’a appris que seul ce qui est fondé 
sur des bases saines réussit durablement.430 
Es gilt einen Nationalstaat zu errichten, in einem Land, das diese Bezeichnung für sich 
nicht kennt, da eine solche, das ganze Land umspannende Einheit, in Tunesien, wie auch 
sonst in keinem Land Afrikas, keine Tradition hat. Diese „Tradition“ aufzubauen setzt sich 
Bourguiba zum Ziel, der dadurch selbst zum Symbol der Nation wird und seine Ansätze 
der Ideologie des Staates entsprechen. In einer Rede aus dem Jahre 1957 lautet sein 
Gedankengang folgendermaßen:  
Nous (Bourguiba und die Gouverneure des Landes, Anm.) avons voulu donner à 
notre jeune Etat des assises solides. Nous l’avons construit, pierre sur pierre. 
L’édifice continue de s’élever. Il exige du gouvernement de la vigilance, de la 
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fermeté et un effort qui ne se relâche pas. […] Un Etat fort, profondément ancré 
dans les cœurs, telle est la condition fondamentale du pays et de la liberté des 
individus.431  
Was in diesem kurzen Zitat auffällt ist die bildliche Sprache, die benutzt wird, um eine 
kaum messbare Größe, nämlich die des Staates und der verschiedenen Stützen ebendieses, 
darzustellen. Dass ein Staat wirklich „Stein für Stein“ entsteht, ist wohl eher nicht 
wahrscheinlich. Viel wahrscheinlicher ist allerdings, dass durch dieses Beispiel den 
Zuhörern klar wird, welches Ziel sie vor Augen haben sollen und welcher Aufgabe sich 
Bourguiba stellt. Das Vorhaben kann nicht von einem Tag auf den anderen passieren, 
sondern bedarf Geduld und dem Vertrauen in das Geschick Bourguibas. Dieses Vertrauen 
wird von den Tunesiern abverlangt und eingefordert. Das Resultat wäre, wenn es nach 
Bourguibas Worten geht, ein Staat, in dem alle Menschen gleich behandelt werden, dem 
sich jeder unterzuordnen hat und für dessen Funktionieren jeder verantwortlich ist. 
Bourguiba stützt sich beim Aufbau der nationalen Identität vor allem auf das Volk und 
dessen Geist - esprit - wenn er meint: Toute ma vie j’ai eu foi dans la suprématie de 
l’esprit sur la matière.432  
 
In den nun kommenden Abschnitten werden die bedeutenden Elemente des tunesischen 
Nationenkonzepts, wie sie Habib Bourguiba vorsieht, dargestellt werden. Tunesien soll den 
Menschen als eine Heimat dienen und zum wichtigsten gemeinsamen Bezugspunkt 
werden. Im Zusammenhang mit der Modernisierung des Landes sieht Bourguiba erst mit 
der Umwandlung der Regierungsform in eine Republik die Möglichkeit der Umsetzung 
seiner Ideen. Ein Element, ohne das ein Nationalstaat nicht friedlich existieren kann, ist die 
Einheit der Bevölkerung, die von Bourguiba vehement eingefordert wird und die sich unter 
anderem durch das in der Vergangenheit gemeinsam Erlebte aufbauen soll. Bourguibas 
Ziel ist es, nicht nur die Strukturen eines Nationalstaats aufzubauen, sondern auch die 
Modernisierung der tunesischen Bevölkerung zu forcieren, allen voran durch eine 
Neuinterpretation bzw. Neudefinition des Islams bzw. der Rolle des Islams/der Religion in 
Tunesien. Eine bedeutende Rolle kommt der Neo-Destour-Partei zu, die als politische 
Partei die vorherrschende Rolle im Staat innehat und die durch ihre Präsenz im Land zu 
einer wichtigen Stütze Bourguibas und der tunesischen Einheit wird. Für den Aufbau der 
tunesischen Nation spielt Bourguiba selbst eine einflussreiche Rolle, wenn er sich als 
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Identifikationsfigur darstellt, die die politische Ebene weit überschreitet. Durch nationale 
Organisationen und Symbole soll die Existenz der tunesischen Nation bildlich verdeutlicht 
werden.  
 
Am 25. Juni 1957 wird Tunesien zu einer Republik erklärt und die traditionell verankerte 
Regierungsform der Monarchie abgeschafft. In der republikanischen Ordnung sieht 
Bourguiba das einzige Mittel, seine Vorstellung einer demokratischen Gesellschaft 
umzusetzen. Seine Ansicht kann so verstanden werden, dass er das Volk als eine Einheit 
sieht, das sich durch die Liebe zur Heimat eint, an deren Spitze er selbst steht, um über die 
Angelegenheiten des Landes zu wachen und zu bestimmen. Bourguiba stellt die 
Einführung der republikanischen Ordnung so dar, als dass man meinen könnte, dass sich 
die Tunesier vehement für die Abschaffung der Monarchie und für die Errichtung einer 
Republik ausgesprochen haben. Vielmehr ist die Monarchie allerdings durch sein eigenes 
Wirken und Bestreben zum Sturz gekommen. Bessis und Belhassen433 meinen, dass es 
Bourguiba bei der Einführung der Monarchie und der Übertragung der Macht auf seine 
Person und die Partei auch um eine persönliche Angelegenheit geht: Seine zweite Frau 
stammt aus einer reichen Familie, allerdings ist sie keineswegs aristokratischen Ursprungs, 
was ihr weniger Ansehen in der Gesellschaft einbringt. Bourguiba selbst gehört als 
„Emporkömmling“ aus dem Sahel ebenfalls nicht zur angesehenen Klasse, eine Tatsache, 
die durch die Einführung der republikanischen Ordnung in Tunesien entschärft werden 
wird. 
Wassila, qui a toujours souffert de n’en faire partie (de la vielle aristocratie 
modérée de Tunis, Anm.) ne manque pas d’attiser les tendances rancunes de son 
futur époux. […] Elle voit dans ces réglementes de comptes une excellente occasion 
d’humilier une caste dont son clan prendra progressivement la place. Bourguiba, 
pour sa part, se débarrasse enfin de notables qui ne lui doivent rien et qui se 
méfient de lui: Leur élimination est à ses yeux le dernier acte qui doit arracher la 
Tunisie à son passé.  
Durch gezielte Maßnahmen wird die Stellung des Beys, den er als eine wichtige Figur des 
kolonialen Systems in Tunesien bezeichnet, beschnitten, bis am 25. Juli 1957 die 
tunesische Republik ausgerufen wird. Während Frankreich von Bourguiba als eine große 
und starke Nation angesehen wird, hat er für das monarchische System Tunesiens gar 
nichts über und erklärt, dass sich die wirtschaftliche Lage des Landes seit es eine Republik 
ist, verbessert habe und auch die Lebenssituation der Menschen eine Aufwertung erfahren 
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habe. Durch Reformen des Schul- und Unterrichtssystems sollen mündige Bürger 
entstehen, die sich den Anliegen des Staates unterordnen und für ihn einstehen.  
Nous avons pu briser les chaînes de la servitude qui, génération après génération, 
ont pesé sur le destin de ce Peuple. Nous l’avons fait sans haine et sans désordre. 
Nous avons instauré un régime de démocratie libre et fait de ce pays un patrimoine 
indivis pour tous les Tunisiens.434  
Der neue tunesische Staat mit republikanischer Ordnung kann als der Archetyp eines 
reformierten, modernen, arabischen Staates angesehen werden. Die Kontrolle und der 
Einfluss über das Individuum werden maximiert, um Strömungen, die sich gegen den Staat 
stellen und eine andere Ideologie vertreten, so schnell wie möglich neutralisieren zu 
können. Der Staat, personifiziert durch Bourguiba, sollte seinen Bürgern und allen anderen 
dort Lebenden wie ein „guter Familienvater“ sein, der über die Interessen der Einzelnen 
wacht, sich gegen Ungerechtigkeit, dort wo sie passiert, ausspricht. Durch diese Haltung 
wird die staatliche Kontrolle auf die Menschen erhöht. Rechtfertigung erfährt dieses 
Vorgehen unter dem Deckmantel des sozialen, gesellschaftlichen und politischen 
Fortschritts. Nach der Einführung der republikanischen Ordnung begibt sich Bourguiba auf 
eine Reise durch das Land und verkündet seine Botschaft. Für ihn ermöglichte erst die 
republikanische Regierungsform die endgültige Bildung einer Nation bzw. einer nationalen 
Gesinnung innerhalb der Tunesier. Er meint, dass er sich erst durch die republikanische 
Regierungsform an alle Tunesier in gleichem Maße wenden kann, eine Bedingung, um sich 
als eine Gemeinschaft auf nationaler Ebene zu sehen. Quand je parle du Peuple, j’entends 
bien tous les Tunisiens sans exception et sans distinction. Tous les citoyens de nationalité 
tunisienne sont égaux en dignité devant l’Etat et devant la loi.435 Bourguiba, der meint: 
L’Etat tunisien est l’œuvre de tous, will die Menschen dazu anregen, sich für den Staat zu 
engagieren und sie so weit in die Verantwortung zu ziehen, als dass sie sich mit ihm 
identifizieren. Gegenströmungen sollen unterbunden werden und eine einheitliche Linie, 
sowohl im politischen als auch im gesellschaftlichen Bereich, soll dazu führen, dass die 
Macht Bourguibas uneingeschränkt bleibt und seine Entscheidungen auf keinerlei 
Widerstand stoßen.  
Zusammengefasst kann der tunesische Nationalismus wie ihn Bourguiba konzipiert, als die 
Liebe zur Heimat, als der direkte Kontakt zum Volk und die immer wiederkehrende 
Versicherung um die Zuneigung zu ebendiesem, ebenso wie als die Glorifizierung des 
Staates und dessen geschichtliche Vergangenheit verstanden werden. Die Vergangenheit 
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wird als die wichtigste Stütze des tunesischen Staates und der nationalen Gemeinschaft in 
Bezug auf die Gegenwart und Zukunft herangezogen. Weder einer nationalsozialistischen 
noch einer kommunistischen Linie folgend, ist seine Haltung vor allem tunesisch und 
republikanisch ausgerichtet und konzentriert sich folgerichtig zuerst auf sich selbst. Der 
Staat dient als Mittelpunkt, aus dem heraus sich eine nationale Gesinnung und ein 
nationales Gewissen bilden soll, was die Grundlage für eine erfolgreiche und einheitliche 
tunesische Nation bildet. Die tunesischen Angelegenheiten stehen an erster Stelle. Durch 
diese Haltung sollte eine mögliche Assimilierung oder auch Fremdherrschaft durch ein 
anderes Land, dies bezieht sich auch auf die übrigen arabischen Staaten, verhindert 
werden.  
 
5.1.1 Die Heimat - La patrie 
 
Das Wort „Heimat“ kann in vielerlei Richtung ausgelegt werden, und kann sich sowohl auf 
eine Stadt als auch auf ein Land, einen Ort oder auch auf eine Nation beziehen, wenn man 
meint, dass die Heimat dort ist, wo sich die nationale Gemeinschaft befindet. Das Wort 
„Heimat“ bezeichnet per se somit keinen konkreten Ort, sondern beinhaltet vielmehr die 
Einheit der Erfahrungen und Umstände, in denen ein Mensch aufwächst. Eric 
Hobsbawm436 meint zum Begriff patrie und dessen Bedeutungsumfang:  
„Allein dadurch, dass sie zu einem Volk wurden, wuchsen die Bürger eines Landes 
zu einer Art Gemeinschaft zusammen, wenn diese auch nur vorgestellt war, und 
deren Mitglieder machten sich auf die Suche nach Dingen, die sie miteinander 
gemein hatten - Stätten, Gebräuche, Persönlichkeiten, Erinnerungen Zeichen und 
Symbole - und fanden sie auch. Andererseits konnte das Erbe von Gruppen, 
Regionen und Lokalitäten der neu entstandenen „Nation“ in ein gesamtnationales 
Erbe eingehen, so dass selbst alte Konflikte deren Versöhnung auf einer höheren, 
umfassenderen Ebene symbolisierten.“  
Diese Aussage ist dahingehend zu relativieren, als dass Menschen sich nicht automatisch 
oder „allein dadurch, dass sie zu einem Volk wurden“ zu einer Gemeinschaft 
zusammenwachsen bzw. sich zu einem Volk zusammengehörend fühlen. Es bedarf 
vielmehr einer Aufbauarbeit, um dieses Gefühl bei den Menschen hervorzurufen, und in 
den meisten Fällen ist es nicht die Masse der Bevölkerung, die sich „auf die Suche nach 
Dingen, die sie gemeinsame haben“ macht, sondern politische Anführer oder andere 
Führungspersonen, die am Aufbau der nationalen Gemeinschaft einen wichtigen Anteil 
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haben. Es ist allerdings nicht zu leugnen, dass, wenn diese Arbeit Erfolg hat, das Volk den 
Gedanken der Zusammengehörigkeit und der Heimat annimmt. Das wirksamste Mittel um 
Menschen dazu zu bringen, sich als Volk zusammenzuschließen, ist die berüchtigte 
„Gefahr von Außen“ und als Konsequenz, die Vereinigung gegen Außenstehende, was 
eine klare Unterscheidung zwischen dem „Wir“ und „den Anderen“ bedingt. Camille 
Bégue geht im kommenden Zitat auf die Begrifflichkeiten Heimat und Nation ein und gibt 
folgende Definitionen:  
La patrie est une terre délimitée par des frontières précises, où les pères reposent 
et où les vivants travaillent, où les enfants naîtront. La Nation, c’est le peuple de 
morts et de générations à venir. Dans l’immédiat, elle est le peuple organisé sur le 
sol qui lui appartient, autour du drapeau, symbole de l’union entre la terre et les 
hommes.437  
Die Heimat ist für Bégue ein fix abgegrenztes Land, der Boden, in dem sich die Menschen 
wohlfühlen und das sie als ihr zu Hause betrachten. Der Unterschied zwischen Heimat und 
Nation ist am ehesten so zu erläutern, dass sich eine Nation aus einer Gruppe von 
Menschen zusammensetzt, die eine gemeinsame Heimat haben. Es scheint angebracht, 
zwei unterschiedliche Übersetzungen für das französische Wort patrie/Heimat zu 
verwenden: Einerseits Heimat und andererseits Heimatland. Das Gefühl der Heimat kann 
einfach nur eine Empfindung des „Zu Hause zu Seins“ bedeuten und ist nicht unbedingt an 
ein bestimmtes Territorium gebunden und wird auf diese Weise aus dem geographischen 
Kontext herausgenommen. Heimat kann alleine ein Ort sein oder aber auch nur ein Gefühl 
der Geborgenheit, des Ankommens, das überall auf der Welt erfahren werden kann. Als 
Heimatland, im geographischen Sinn, wird das Territorium, der Ort oder auch die 
Umgebung bezeichnet, in der man aufgewachsen ist, wo sich der eigene Ursprung 
befindet. Heimat kann mit dem Heimatland ident sein, muss aber nicht, denn es kann sich 
als ein Gebiet, ein Ort oder eine Gegend entpuppen, wo das Gefühl der Heimat, der 
Verbundenheit, neu entflammt. Unter Heimat bzw. Heimatland sind also in diesem 
Zusammenhang der tunesische Boden und Tunesien, als gegenüber Anderen abgegrenztes 
Land zu verstehen. Die Nation, die aus der eine Einheit bildenden Tunesiern besteht, wird 
zu einer vorgestellten Größe der Vorfahren und der kommenden Generationen, die 
wiederum ihren Ursprung in der gemeinsamen Heimat hat.  
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La Patrie tunisienne 
 
Schon in seinen frühen journalistischen Arbeiten, die in den 30er Jahren in den 
Zeitschriften Action tunisienne und Voix du Tunisien veröffentlicht werden, setzt sich 
Bourguiba mit dem Thema der tunesischen Heimat und der Nation auseinander. Im Jahre 
1931 meint Bourguiba, dass es für einen Tunesier durch die französische Präsenz im Land 
schwierig bis gar unmöglich sei, sich in Tunesien heimisch zu fühlen und es als seine 
Heimat bzw. sein Heimatland zu betrachten. Von Seiten der französischen 
Protektoratsmacht werde das Aufkommen nationaler tunesischer Bewegungen bzw. 
jegliche Zusammenhortung von Tunesiern mit Argwohn betrachtet. Obwohl die Lage 
ausweglos erscheint, liegt es, laut Bourguiba, in der Verantwortung der Tunesier selbst die 
Initiative zu ergreifen und sich aktiv für den (tunesischen) Staat zu engagieren, um seine 
Eigenständigkeit wiederherzustellen.  
A l’heure actuelle il est malaisé pour un Tunisien de parler de sa Patrie; agiter 
cette question constitue un acte discourtois vis-à-vis du Gouvernement qui vous 
classe parmi les suspects; manifester son attachement à l’idée nationale est 
considéré comme un acte subversif, passible de la correctionnelle; affirmer 
l’existence d’un peuple tunisien qui a son individualité, ses traditions, ses droits, 
serait crier au scandale et ameuterait contre vous tous les hommes «bien pensants» 
y compris les révolutionnaires, les «purs». […] A l’heure actuelle, en présence de 
la carence de l’Etat tunisien, réduit au rôle de fiction, c’est au peuple à faire 
entendre sa protestation.438  
In diesen Zeilen lässt sich Bourguibas Anliegen und Taktik, die er bis zur Unabhängigkeit 
und danach durchhält, erkennen: Er spricht von der tunesischen Heimat, dem Land, in dem 
die Bürger ihren Ursprung haben, und legt die Verantwortung für dessen Zukunft in die 
Hände eben dieser. Tunesien als ein unabhängiges und eigenständiges Land aufzubauen, 
mit dem sich die Menschen identifizieren, wird das Ziel der kommenden Jahre sein.  
Der Weg zu einem unabhängigen Tunesien ist steinig und die Verhandlungen zäh. Lange 
Zeit befürwortet Bourguiba eine Allianz zwischen Tunesien und Frankreich, die auf einer 
engen Zusammenarbeit der beiden Länder beruht. Gleichzeitig aber erwähnt er die 
Eigenständigkeit des Landes und dessen Volkes, dessen einzige Heimat und einziger 
Bezugspunkt Tunesien ist. Bourguiba spricht mit einer Selbstverständlichkeit vom 
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nationalen Bewusstsein der Tunesier, einer Tatsache, derer er sich nicht allzu sicher sein 
kann, die er aber schon früh als gegeben und als innerhalb der Menschen verbreitet, 
darstellt. Ein Zitat aus dem Jahre 1947 soll als Beispiel für seine Haltung dienen:  
Ce que nous ne pouvons pas admettre, c’est que la France nous vole notre patrie, 
confisque notre souveraineté, tue notre âme et, par une politique de 
dénationalisation et de francisation à outrance, cherche à nous intégrer par la 
contrainte dans son empire. […] Nous ne voulons pas être Français. Nous sommes 
Tunisiens, nous voulons demeurer Tunisiens, amis de la France, si la France 
respecte notre amour-propre national.439  
Das Gefühl der Tunesier, sich als eine Gemeinschaft zu fühlen und als Konsequenz 
gemeinsam zu agieren, sieht Bourguiba im Laufe der Jahre mehr und mehr im Wachsen. 
Als Basis dient das „Sich gemeinsame Wehren“ gegen die französische Protektoratsmacht 
bei gleichzeitigem Erinnern an die gemeinsame Geschichte und Vergangenheit und das 
Vertrauen in das eigene Land. Hauptaugenmerk muss auf die Bemerkung „im Wachsen“ 
gelegt werden, denn es wird deutlich, dass Bourguiba erkennt, dass die Bildung einer 
Nation kein natürlicher Prozess ist, sondern dass dies vielmehr absichtlich passieren muss 
und außerdem eine gewisse Zeit benötigt, um erfolgreich und stabil zu sein. Am 1. Juni 
1955, dem Tag, an dem Bourguiba seine triumphale Rückkehr nach Tunesien feiert, meint 
er, sich auf die Vergangenheit beziehend:  
Nous étions un peuple sans patrie et des hommes sans foyer national. Car dans un 
pays dont le gouvernement échappe à ses nationaux, les citoyens ne sauraient être 
que des apatrides, menant leur existence en marge de la vie normale…Hier encore, 
nous étions une quantité négligeable, sans autorité et sans poids.440  
In diesem Abschnitt benutzt Bourguiba sowohl den Begriff Heimat - patrie - als auch 
Nation. Tunesien als Heimat zu bezeichnen hat für ihn, in diesem Zusammenhang, sowohl 
die Bedeutung einer Vorstellung als auch einer Tatsache: Da das Land von einer fremden 
Macht beherrscht wird, kann es von den Tunesiern nicht als Heimat verstanden werden. 
Das Land wirkt auf den Tunesier entfremdet und es ist für ihn schwierig bis unmöglich 
sich damit zu identifizieren. Der Begriff „nationale Heimstätte“, die Bourguiba als nicht 
vorhanden bezeichnet, kann in diesem Zusammenhang mehr oder weniger als Synonym für 
Heimat verstanden werden. Die Tunesier während des Protektorats als staatenlos zu 
bezeichnen, rechtfertigt Bourguiba wohl mit dem Argument, dass den Tunesiern ihre 
Heimat „weggenommen“ wurde, da sie keinen Einfluss auf das, was im Land passiert, 
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hatten. Die Begrifflichkeiten Heimat, Staat und Nation stehen in diesem Text sehr nahe 
beisammen: Tunesien gilt als unabhängiger Staat als Heimat für die Tunesier. Die Nation 
sind die Tunesier, die im unabhängigen Land leben und es als ihre Heimat betrachten und 
bezeichnen können. Nachdem Tunesien von Frankreich die Unabhängigkeit zugestanden 
wurde, widmet sich Bourguiba der Aufgabe, das Gefühl der nationalen 
Zusammengehörigkeit jetzt mehr denn je aufzubauen bzw. zu stärken.  
Ce sentiment d’appartenir à une même Patrie n’est pas inné, comme l’amour filial. 
Il résulte d’une longue habitude de vivre en commun à l’intérieur d’un même 
territoire. […] Grâce à une action soutenue, on peut rétablir les liens de fraternité 
qui doivent réunir les membres de la communauté tunisienne. Ainsi le Tunisien, 
quelle que soit la localité dont il est issu, se sent solidaire de l’ensemble de ses 
compatriotes. […] Cette fraternité entre les nationaux d’une même Patrie a besoin 
d’être entretenue et consolidée pour survivre et se transmettre de génération en 
génération.441  
Das Solidaritätsgefühl bei den Tunesiern zu wecken, wird eine wichtige Aufgabe des 
politischen Programms Bourguibas in den Jahren nach der Unabhängigkeit werden. Was in 
den westlichen Staaten einige Jahrzehnte, wenn nicht Jahrhunderte gebraucht hat, soll nun 
in wenigen Jahren erreicht und vollendet werden. Klar zu erkennen ist bei Bourguibas 
Linie, dass es sich um eine Einheitslinie handelt, die keine Regionalismen vorsieht und die 
durch Bourguiba und die Neo-Destour-Partei vollzogen werden soll. Garas442 meint, dass 
es vor allem an der intensiven Arbeit der Sektionen der Neo-Destour-Partei liegt, dass sich 
innerhalb der Masse der tunesischen Bevölkerung ein Gefühl der Heimat und der 
heimatlichen Zusammengehörigkeit ausbreitet, das sich von der Größe einer rein religiösen 
Gemeinschaft löst und vielmehr auf der gemeinsamen Geschichte und Tradition beruht.  
Les Tunisiens savent qu’ils font partie d’une communauté à laquelle appartiennent 
au même titre musulmans, juifs et chrétiens, communauté qui ne repose pas sur une 
idée religieuse, mais sur cet ensemble de traditions, de croyance, d’intérêts, 
d’habitudes et d’espoirs par quoi se définit une nation.  
Als Beispiel, wie Habib Bourguiba in seinen Reden den Zuhörern die Einheit der Nation 
und die Notwendigkeit zum Bekenntnis zur tunesischen Heimat klarmacht, sei an dieser 
Stelle eine Rede aus dem Jahre 1957 zitiert, die den Titel Edifier une Patrie tutélaire et 
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reconstituer la forêt443 - eine interessante Themenwahl, spricht er doch in einem Atemzug 
vom Vertrauen in die Heimat und gleich danach von der Bedeutung der Wälder und deren 
Nutzen für das Land - trägt. Auf den ersten Blick scheint diese Themenkombination nicht 
zusammenhängend. Auf den zweiten Blick aber zieht Bourguiba Schlüsse und stellt die 
Wichtigkeit der Wälder und deren Bestand in den Kontext der tunesischen Heimat, zu der 
sich alle Tunesier loyal verhalten müssen. Bourguiba macht Werbung für die neue 
republikanische Regierung, die sich in den Dienst aller stellt und die wiederum erwartet, 
dass sich die Menschen ihr anhängen.  
Le nouveau régime est le régime du Peuple. Chacun de nous a sa part indivise dans 
le nouvel Etat. Tous les citoyens de notre République sont égaux devant la loi. […] 
Tous unis, vous devez, en toute fraternité et en toute loyauté, coopérer pour le bien 
de ce Peuple.  
Es fällt auf, dass Bourguiba in diesem Abschnitt nie das Wort patrie in den Mund nimmt, 
sondern die Begriffe régime, nouvel Etat und République verwendet. Eine Erklärung dafür 
ist, dass er seine Stellung und die neue republikanische Staatsform, die allen Gleichheit vor 
dem Gesetz bietet, in den Vordergrund stellen möchte. Gleich darauf folgt allerdings 
wieder sein Appell an die Einheit der Bürger und die Unterordnung unter den Staat, immer 
unter dem Deckmantel des Wohles der gesamten Bevölkerung. Einer der Gründe, warum 
Bourguiba auf das Element der Einheit pocht, ist, dass die Region, in der er die Rede hält, 
in der Geschichte stark in Mitleidenschaft gezogen worden ist und die Möglichkeit des 
Abwendens der Bevölkerung von der politischen Linie der Regierung, die ihren Sitz im 
nördlichen Tunis hat, besteht. Bourguiba spricht sowohl von der Zeit als französisches 
Protektorat als auch von der monarchischen Herrschaft der Beys. Die neue republikanische 
Regierung Bourguibas wird dadurch zu einer Art politischer Erlösung, deren einziges Ziel 
das Wohl der Menschen ist:  
Quand le pouvoir était tyrannique, du temps des beys et sous le protectorat 
français, les tribus de ces régions excentriques, livrées à l’arbitraire et à 
l’exploitation, […] ne trouvaient que l’exploitation et le servage. Ces temps sont 
révolus. Aujourd’hui, plus aucune discrimination n’existe.  
Auch wenn Bourguiba das Wort patrie nicht in den Mund nimmt, obwohl es im Titel der 
Rede verwendet wird, schwebt es immer im Raum. Bis zu einem gewissen Grad wird das 
Wort Republik als Synonym verwendet, meint Bourguiba doch: Dans notre République, 
chacun, pauvre ou riche, doit se sentir un homme libre dans un pays libre, et ne doit 
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s’incliner que devant la loi, juste et égale pour tous. Wie schon oben angesprochen, wird 
die neue Regierungsform von Bourguiba als endgültiger Neuanfang interpretiert. Nachdem 
er nun auf die Vortrefflichkeit der Republik und deren Errungenschaften aufmerksam 
gemacht hat, macht er einen weiten Bogen und kommt durch geschickte Rhetorik auf die 
Bedeutung der Wälder zu sprechen, die, wie er meint, eine wichtige nationale Ressource 
sind. La forêt est pour nous une question de vie ou de mort. C’est la poule aux œufs d’or. Il 
ne faut pas la tuer. Mit „Wir“ ist in diesem Zusammenhang wohl das gesamte tunesische 
Volk, Bourguiba mit eingeschlossen, gemeint. Wieder wird eine Angelegenheit zur Sache 
aller, die sich um den Vorteil eines jeden einzelnen kümmern müssen. Bourguiba 
verwendet pathetische Worte, die auch aus dem Kontext dieser Rede genommen, einer 
seiner vorrangigen Leitsprüche im Zusammenhang mit Tunesien und dem Aufbau eines 
funktionierenden nationalstaatlichen Systems darstellen: Nous devons sauvegarder ce qui 
est subsisté et reconstituer ce qui a été détruit. 
 
5.1.2 Die Einheit als notwendige Stütze  
 
Dort, wo sich nationale Strömungen gruppieren, werden, über kurz oder lang, Forderungen 
nach nationaler Souveränität gestellt. Die territoriale Selbstständigkeit dient zur 
Veranschaulichung und Demonstration der nationalen Eigenständigkeit. Der Staat bzw. 
näher erläutert, das abgegrenzte staatliche Territorium, wird von den Menschen, die sich 
im besten Fall als Gemeinschaft sehen, bewohnt und wird so zu einer wichtigen Stütze im 
Moment der Bildung der Nation. Radomir Lukic definiert generell die Rolle des Staates 
und meint, dass dieser, als Territorium, die Bevölkerung unter eine politische Herrschaft 
stellt und sie in einem gemeinsamen Rahmen zusammenfasst. Dadurch kommt es 
gleichzeitig zu einer territorialen Abgrenzung zu den anderen.  
C’est l’Etat qui unifie une certaine population sur un certain territoire sous son 
pouvoir politique et la faite vivre ensemble dans un cadre unifié, en la séparant en 
même temps des autres populations. […] La stabilité et la durée d’un Etat 
dépendent d’une certaine unité de sa population et des conditions qui assurent 
facilement le maintien des liens économiques, culturels et autres. Si cette unité et 
ces liens n’existent pas, l’Etat sera détruit. […] Un Etat se maintien si la société 
dans laquelle il se forme et qu’il forme est relativement unifiée et stable, et 
inversement.444  
                                                 
444
 Lukic, 1967, S.79 
 183
Der Fortbestand des Staates hängt von der Bevölkerung und deren Willen zur Einheit, 
sowohl untereinander als auch dem Staat gegenüber ab, und ist ebenfalls abhängig vom 
wirtschaftlichen und kulturellen Zusammenhalt. Ein Staat kann nur dann erfolgreich 
existieren, wenn die Gemeinschaft, in der er sich formt und die ihn formt, relativ stabil und 
einheitlich ist und umgekehrt. An dieser Stelle sei ein Zitat von Otto Bauer wiedergegeben, 
das die Botschaft, die Habib Bourguiba vermitteln möchte, verdeutlicht und untermauert:  
„Mein Nationalbewusstsein bedeutet nicht die Erkenntnis eines Fremden, sondern 
die Erkenntnis meiner eigenen Nationalität, meiner eigenen Art. Werde ich mit 
bewusst, dass ich einer Nation angehöre, so erkenne ich, dass mich enge 
Charaktergemeinschaft mit ihr verknüpft, dass ihr Schicksal mich geformt hat, ihre 
Kultur mich bestimmt. […] Nicht ein Fremdes ist mir die Nation, sondern ein Stück 
meiner selbst. So verknüpft sich die Vorstellung der Nation mit der Vorstellung 
meines Ichs. Wer die Nation schmäht, schmäht mich selbst.“445  
Es ist genau diese Haltung, die Bourguiba vorschwebt und die er in den Köpfen der 
Tunesier verankern möchte. Bereits im Jahre 1956 führt Bourguiba zum Gelingen des 
Aufbaus eines funktionierenden Staates zwei Punkte an, indem er den funktionierenden 
Staat an die erste Stelle stellt und von den Tunesiern erwartet, dass sie sich den staatlichen 
Angelegenheiten fügen und unterordnen:446  
- Chaque citoyen doit avoir une foi inébranlable dans les destinées du pays; dans la 
progression vers la prospérité de son économie et vers l’avènement d’une société 
moderne. 
- En second lieu, l’Etat tunisien ne peut se construire que s’il est obéi. Il ne sera obéi 
que s’il bénéficie du consentement des citoyens; s’ils respectent la loi et ont 
conscience que s’ils ont des droits, ils ont également des devoirs. 
 
Um Fortschritte machen zu können und den, von ihm immer wieder thematisierten, 
Modernisierungsschub in Tunesien durchführen zu können, muss das tunesische Volk, laut 
Bourguiba, als Einheit hinter seinem Anführer - ihm selbst - stehen. Diese 
„Disziplinierung“ des Volkes nimmt Bourguiba selbst in die Hand und plant sie aus 
politischer Sicht, womit die Rolle und der Einfluss des Staates vergrößert werden:  
Il faut un Etat s’appuyant sur un Peuple averti ou sur des cadres instruits qui 
oeuvrent pour le bien de la Nation en lui imprimant une saine orientation et en 
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assumant leurs responsabilités. La Nation deviendra de la sorte un organisme 
vivant sous la conduite de l’Etat qui en est le cerveau.447  
In Bourguibas Konzept einer erfolgreichen Nation spielen alle Mitglieder der Gesellschaft 
bzw. des Volkes eine entscheidende Rolle. Ein Beispiel für diese Aussage bildet eine 
Wahlkampfrede, in der sich Bourguiba einerseits direkt an die Volksstämme, die er auf 
diese Weise als einen Teil der tunesischen Nation anspricht, wendet. Auf der anderen Seite 
nennt er sie Patrioten, da sie sich für die Unabhängigkeit Tunesiens eingesetzt haben, 
wodurch er sie wiederum zu einem Teil der tunesischen Nation macht, die als Einheit 
gemeinsam gesetzte Ziele erreichen kann. In diesem Text ist Bourguibas Taktik des 
Ansprechens der gemeinsamen Vergangenheit, des glorreichen Erringens der Souveränität 
des Landes und des gemeinsamen Erinnerns deutlich zu erkennen. Die Identifikation mit 
einem politischen System bildet die zentrale Voraussetzung für die Loyalität der 
Menschen, die in eben diesem Rahmen leben und wirken. Die jeweils vorhandene bzw. 
fehlende Identifikation bestimmen das Verhalten der Menschen, eine Tatsache, derer sich 
Bourguiba bewusst ist:  
I was persuaded that without our courageous tribes, we would never achieve the 
results we did and that the movement would have remained among the intellectuals 
and in the newspaper articles. This is why I turned to the tribes, to imbue their men 
with sense of patriotism, to appeal to them, once the moment came, to dedicate 
their ancestral courage to our armed struggle.448  
Die Nation wird zur Verkörperung der Einheit und die Zusammensetzung ist, laut 
Bourguiba, semblable à celle d’un être vivant dont les organes solidaires sont appelés à 
remplir des fonctions bien déterminées. Faute d’organes pour assurer ces fonctions, la vie 
de l’organisme national ne peut que s’étoiler.449 Die unterschiedlichen Gruppen, aus denen 
die tunesische Nation besteht, sollen eine Einheit bzw. einen Block bilden, der sich gegen 
andere stellt, zum einzigen identitätsstiftenden Element erhoben wird und sämtliche 
trennende Elemente eliminiert bzw. überdeckt. Der Befreiungskampf und der lange Weg 
zu einem eigenständigen tunesischen Staat sollen eine bzw. die Grundlage des Volkes sein, 
sich als eine nationale Einheit zu betrachten. In einer Wahlkampfrede aus dem Jahre 1959 
stellt Bourguiba seine Forderung wie folgt dar:  
We solved the most urgent problems after the independence was won, thanks to our 
wisdom and discipline. We have created a nation whose strength is not derived 
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from military arms alone, but from its united national spirit. It is an unshakable 
union where individual liberty is fully respected. The individual can govern the 
path of history in this country and choose his personal destiny. National unity is the 
goal of the Party. Arms linked one with another, free and proud, this unity will 
guarantee our success in the endless fight to which we pledge ourselves.450  
Der tunesische Staat hat sich in seiner Geschichte territorial etabliert und weist eine 
Homogenität auf, wie sie in keinem anderen Land des Maghrebs zu finden ist. Alleine 
durch diese Tatsache fällt es leichter, die Vorstellung der tunesischen Heimat, die sich in 
einem stabilen Staat etabliert, zu vermitteln.  
„Gemäß der nationalistischen Doktrin sollen die Grenzen des politischen 
Verbandes mit denen des „ethnischen“ übereinstimmen. Mit anderen Worten: 
Angesichts der Tatsache, dass Ethnizität auf einer gemeinsamen Kultur basiert, 
fordert der Nationalist, dass jedes oder zumindest fast jedes Mitglied des 
politischen Verbandes auch einer bestimmten Kultur angehören soll, und dass alle 
Mitglieder dieser kulturellen Gruppe innerhalb desselben politischen Verbandes 
vereint sein sollen. Einfach ausgedrückt: Eine Kultur, ein Staat.“451 
Der gemeinsame Kampf für die Unabhängigkeit Tunesiens, das Gemeinschaftsgefühl und 
das Eintreten für die gemeinsame Sache sollen die Bevölkerung des Landes dazu bewegen, 
Vertrauen in den unabhängigen Staat zu haben und sich mit ihm zu identifizieren. Bei 
solch einer Thematik verwendet Bourguiba in seinen Reden fast ausschließlich die 
Pluralform und schließt auf diese Weise das ganze Volk in seine Vorhaben und seine Pläne 
mit ein. Diese Rhetorik suggeriert außerdem, dass gemeinsam gehandelt werden muss, 
dass die Vorhaben, die Bourguiba anspricht, die Vorhaben aller sind und dass es die 
gemeinsamen Ziele sind, die erreicht werden müssen. Das „gemeinsame Erinnern“ bildet 
in seinen Reden einen Fixpunkt und soll die Menschen dazu anspornen, sich für die 
nationale Sache zu engagieren. In einer Rede aus dem Jahre 1956 meint Bourguiba unter 
anderem:452  
Pendant vingt ans, nous nous sommes attachés à transformer la mentalité du 
Tunisien et à obtenir son adhésion à une nouvelle hiérarchie des valeurs qui place 
la conquête de la liberté et de la dignité au premier rang des préoccupations de 
l’individu. Cette œuvre de longue haleine a été consacrée par l’accession du pays à 
l’indépendance. […] Un esprit amical et fraternel doit présider à tous les rapports 
                                                 
450
 Bourguiba, 1959b, S.96 (Wahlkampfrede, 6. November in Tunis) 
451
 Gellner, 1999, S.81f. 
452
 Bourguiba, 1975a, S.160 (A tout prix et d’abord: unité nationale, Sfax am 24. August 1956) 
 186
entre tous les citoyens. Tous les motifs de désaccord doivent s’effacer devant les 
exigences de l’unité nationale. Cette recommandation vaut pour toutes les 
catégories sociales.  
Bourguiba stellt die nationale Einheit an erste Stelle und meint, dass dafür jegliche 
Unstimmigkeiten gelöst werden sollen. Durch diese Rhetorik lässt Bourguiba das Element 
„Frieden“ in seinen Nationendiskurs einfließen, was die Ableitung zulässt, dass die Einheit 
aller Tunesier eine friedliche Zukunft gewährleistet, währenddessen jegliche Art von 
Gegenbewegung zu Konflikten und nationalem Unheil führt. Bourguiba entgegnet 
außerdem, dass erst durch das Aufkommen einer neuen Mentalität und einer neuen 
Wertetabelle, die nationale Gesinnung und der Gedanke der nationalen Einheit etabliert 
werden konnten. Seine Haltung zeigt die Überzeugung der Perfektionierbarkeit des 
Menschen, der zu einem, sich um das Wohl der Allgemeinheit, das gleichgesetzt werden 
kann mit dem „Wohl der Nation bzw. des Staates“, kümmernden Staatsbürger erzogen 
werden kann.453 Diese Haltung wird durch folgende Aussage Bourguibas verdeutlicht:  
Il existe une hiérarchie de valeurs à respecter et il importe de mettre l’unité 
nationale, à qui nous devons notre indépendance, au sommet de l’échelle. Toutes 
les autres considérations, si légitimes soient-elles, doivent céder le pas à cet 
impératif.454  
Bourguiba übergibt symbolisch das Schicksal in die Hände der tunesischen Bevölkerung 
und möchte das Verantwortungsgefühl aller für die Zukunft des Landes wecken. Diese 
Aussage ist deshalb als symbolisch zu verstehen, da er das Schicksal Tunesiens eigentlich 
selbst in die Hand nimmt aber sich, in Bezug auf seine politische Rückendeckung, der 
Einigkeit des Volkes sicher sein möchte.  
Nous devons nous sentir tous également responsables du destin d’une Patrie qui est 
notre patrimoine commun. Nous devons la mettre à l’abri des idées subversives, qui 
visent à diviser la Nation pour lier le sort d’une catégorie à des pays étrangers, 
réputés progressistes ou communistes, tandis que l’autre, classée réactionnaire, 
devient l’ennemi.455  
Wiederum verwendet Bourguiba die Formulierung „Wir“ und wendet sich somit an das 
gesamte tunesische Volk. Das Ziel der Bildung einer nationalen Einheit und dem Formen 
verantwortungsbewusster Staatsbürger geht einher mit der Anschauung, dass der neue 
Staatsbürger auch eine neue Führung und Kontrolle braucht. Bourguiba definiert seine 
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Rolle neu: Durch sein Betonen der nationalen Einheit und des nationalen Rahmens für den 
modernen, tunesischen Staatbürger, definiert er selbst seine Rolle als Staatspräsident, die 
weggeht von der rein politischen Ebene und übergeht in viele Bereiche des 
gesellschaftlichen Lebens. Er schreibt sich außerdem die Rolle des Lehrers und des Vaters 
der tunesischen Nation zu. Mehr dazu im Kapitel „Die tunesische Nation als Familie - 
Habib Bourguiba in der Vaterrolle“. 
Bourguiba sieht im Gefühl der nationalen Zusammengehörigkeit kein natürliches Gefühl, 
sondern vielmehr etwas, was immer wieder aufgefrischt werden muss und um das, wenn es 
notwendig ist, gestritten und gekämpft werden muss. Duvignaud456 sieht das politische 
Verdienst Bourguibas eben darin alle Schichten Tunesiens anzusprechen und in den 
Diskurs einzubinden. Der politische Elan geht von der Stadt aus, während großes 
Augenmerk auf das Umland des urbanen Bereichs gelegt wird und vor allem Arbeits- und 
Mittellose zum politischen Engagement animiert werden sollten. Eher vage und künstliche 
Vorstellungen, wie die der Zughörigkeit zu einer Nation ebenso wie die Bildung einer 
nationalen Gesinnung, müssen in den Köpfen der Menschen immer wieder aufgefrischt 
werden, um nicht in Vergessenheit zu geraten. Ein wichtiges Mittel dafür ist in Bourguibas 
Augen die allgemeine und einheitliche Schulbildung für alle Kinder Tunesiens.  
Le sentiment de solidarité n’est pas inné, comme l’amour maternelle par exemple. 
Comme le savoir, il doit être acquis et développé par un effort soutenu d’éducation, 
tendant à faire sentir à chacun les liens qui l’unissent aux bédouins de Ben 
Gardane ou des khroumirs et qui font d’eux tous des Tunisiens.457  
Man kann schon beinahe von einer Besessenheit sprechen, mit der Bourguiba die nationale 
Einheit vom tunesischen Volk einfordert und jegliche Regionalisierung bzw. mögliche 
Abspaltung vom offiziellen Pfad unterbindet. Die Nation wird so zur einzigen Form der 
Einheit auserkoren. Sie stellt, im übertragenen Sinne, einen Korpus dar, in dessen Innerem 
die Menschen in einem Zustand gegenseitiger Abhängigkeit stehen. Die Nation wird zum 
obersten Identitätsverband erklärt und soll jegliche Teilungen innerhalb der Menschen 
verdrängen. Regionalismen bzw. regionale Auf- oder Abspaltungen werden von Bourguiba 
nicht geduldet. Der Staat und die Nation sollen als eine Einheit funktionieren, die einem 
gemeinsamen Weg folgen. Es scheint, dass Bourguiba, besonders seit der Krise mit Salah 
Ben Youssef, von der Idee besessen ist, jegliche Auf- bzw. Abspaltungen in der 
Bevölkerung im Keim ersticken zu wollen. Regionale Unterschiede und Eigenheiten 
werden in solch einem System und Konzept nicht beachtet. In Europa ist Frankreich ein 
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gutes Beispiel für einen Staat, der als eine Einheit konzipiert ist, die von einer zentralen 
Macht gelenkt wird. Die französische Sprache wird zur einzigen offiziellen Sprache des 
Staates gemacht, während alle anderen durch Dekrete und andere Beschlüsse aus dem 
öffentlichen Leben verbannt und ihrer Funktion enthoben werden. Auch in Tunesien wird 
mit Vehemenz auf der Einheit, im politischen wie auch im gesellschaftlichen Bereich, 
beharrt.  
La doctrine bourguibiste récuse, en profondeur, le pluralisme et la diversité. Les 
critiques sont des infidèles, les opposants des traîtres, des aveugles. Ils sont 
malades d’être hors du cercle de vie - le consensus inspiré, informé, assuré par 
Bourguiba.458  
Der tunesische Staat soll als eine Einheit funktionieren, ohne auf eine Regionalisierung 
oder Differenzierung einzugehen. Die Macht und staatstragenden Entscheidungen werden 
zentral in Tunis geregelt. Traditionellerweise459 entziehen sich die Stämme des Südens, des 
Sahelgebietes, dem staatlichen Einfluss, der in Tunis gebündelt ist. Bourguiba begibt sich 
deshalb öfters in diese Gebiete und sucht den Kontakt zum Volk. Am Ende einer 20-
tägigen Reise meint Bourguiba, ganze Arbeit im nationalstaatlichen Sinne gemacht zu 
haben.  
Le plus grand profit que nous ayons tiré de ce voyage est d’avoir fait accéder au 
même niveau de conscience nationale des centaines de milliers de vos frères du 
Sud. Ils communient maintenant avec vous par le cœur et par l’esprit. […] Elles 
sont maintenant autant que l’élite des militants destouriens, autant que le peuple 
tunisien, animées, de la volonté farouche de défendre le Régime au nom de la 
Nation et de reprendre la lutte s’il en était besoin.460  
Dieses Zitat zeigt deutlich Bourguibas Verlangen der nationalen Einheit auf tunesischem 
Territorium. Dass sich die Bevölkerung des südlichen Teils Tunesiens durch eine Reise des 
Staatspräsidenten nun um die nationale Frage kümmern wird, bleibt eher fraglich. 
Vielmehr zeugt es vom Willen Bourguibas, alle Bewohner des Landes unter seiner 
Herrschaft zu vereinen.  
In einer Rede aus dem Jahre 1956 verdeutlicht Bourguiba seinen Standpunkt der 
Wichtigkeit und Dringlichkeit der Einheit und Disziplin des tunesischen Volkes. In diesem 
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Zitat wird Bourguibas Vorstellung von einem verantwortungsvollen Staatsbürger deutlich. 
Die Nation, die aus den eben Genannten besteht, muss sich zum tunesischen Staat 
bekennen und ihn als ihr Eigen betrachten. Auf diese Weise werden die Angelegenheiten 
des Staates zu denen eines jeden Einzelnen. Staatliche und private Bereiche verschwimmen 
langsam ineinander und Bourguibas Idee einer verstaatlichten Gesellschaft kann realisiert 
werden. Eine „Verstaatlichung der Gesellschaft“ bzw. die „Verwaltung ihrer Interessen“ 
würde, ganz in seinem Sinne, die Sicherung der schon eingeleiteten politischen 
Maßnahmen durch eine breit gefächerte Kontrolle seitens der Herrschaftselite 
ermöglichen461. Jeder Bürger soll sich als ein Agent der tunesischen Regierung sehen - 
immer unter dem Deckmantel des Wohls der Nation und der erfolgreichen Zukunft des 
Landes:  
Tous unis comme des frères, comme les différentes parties d’un même édifice qui se 
soutiennent les unes les autres, notre élan doit être commun, car notre bataille 
n’est pas encore terminée. Nous avons besoin de toutes les forces de la Nation pour 
consolider et fortifier cet Etat, en éloigner tous les éléments malfaisant et 
bassement ambitieux. […] Si la Nation est convaincue que cet Etat est le sien et que 
tout ce qui touche à l’Etat la touche personnellement; que tout ce qui peut 
l’affaiblir et attenter à sa dignité atteint la Patrie et les individus et entraîne peut 
être une régression, chaque citoyen se sentira un agent du Gouvernement, chargé 
de maintenir l’ordre et de trancher les conflits de façons à empêcher les autres de 
se porter préjudice, de se laisser dominer par leurs passions et de revenir à l’état 
de gabégie (sic!) qui régnait auparavant.462  
 
5.1.3 Die gemeinsame Vergangenheit als gemeinsames Bewusstsein 
 
La conscience nationale en Tunisie, comme partout ailleurs, se posa en résistant à 
un danger venu de l’extérieur. Réaction normale et prévisible d’un peuple venu de 
vieille civilisation qui n’appartenait nullement à une race attardée, un peuple qui 
eut même son heure de gloire et qui n’admettait pas que le Protectorat ait mis le 
point final à sa longue histoire.463  
Bourguiba erklärt, auch schon im Jahre 1953, das Vorhandensein eines nationalen 
Bewusstseins, bedingt durch den gemeinsamen Kampf und den gemeinsamen Widerstand 
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gegen eine fremde Macht, in dem Fall Frankreich. Er betont die glorreiche Vergangenheit 
des tunesischen Volkes und weist auf den gemeinsamen Willen hin, eine erfolgreiche 
Gegenwart und Zukunft aufzubauen. Die Zeit als französisches Protektorat wird nicht 
verdrängt, sondern wird in dem Maße als kulturelles Erbe eingebaut, als dass besonders die 
französische Sprache als Bereicherung der tunesischen Identität angesehen wird, während 
allerdings der Status als, ein von Frankreich dominiertes und in seiner Selbständigkeit 
unterdrücktes Land von Bourguiba verurteilt wird. Es gilt nun die Ursprünge und Wurzeln 
des tunesischen Volkes wieder zu finden, die durch die Protektoratsherrschaft verloren 
gegangen sind, was bedeutet, dass die Nation „konstruiert“ werden muss. Das „in die 
Vergangenheit forschen“ bedingt, dass die Gegenwart in einen „Schutzmantel der 
nationalen Erinnerung“ gehüllt wird, der nicht verjährt, der eine Identität, eine Sicherheit 
und eine Art von Gesinnung schafft.  
In der Publikation „Tunesien - ein Land stellt sich vor“ aus dem Jahr 1957, meint 
Bourguiba in der Einleitung:  
„Tunesien braucht keine Schüchternheit zu überwinden, um sich mit den großen 
westlichen Nationen zu assoziieren; denn die Tunesier sind selbst ein altes Volk, 
dessen Einheit und Persönlichkeit seit Jahrhunderten bestehen. Ohne bis zu 
Aghlabiten, den Gründern des Königreiches von Kairouan, zurückzugehen, kann 
man sagen, dass der tunesische Staat in seinen jetzigen Grenzen besteht, seitdem 
die Hafsiden im 13. Jahrhundert das Königreich Tunis gründeten. Weder die 
türkische Herrschaft im 16. Jahrhundert, noch die 70 Jahre französischen 
Protektorats haben die Einheit und den Bestand der tunesischen Nation angreifen 
können.“ 
In derselben Publikation meint er unter dem Kapitel „Das neue Tunesien“:  
„Das heutige Tunesien ist das Ergebnis eines Nationalbewusstseins und eines 
friedlichen Kampfes, den das Volk zur Erlangung seiner Unabhängigkeit geführt 
hat. [...] Es hat den Beweis seiner Geschlossenheit, seiner Disziplin, seines 
Staatsbürgersinnes und seines Willens zum friedlichen Aufbau erbracht. [...] Die 
nationale Unabhängigkeit und eine Verfassung: Diese beiden grundlegenden Ziele 
[…] wurden vollkommen verwirklicht. [...].“464  
Mit diesen Aussagen verfestigt Bourguiba seinen Standpunkt, dass eine tunesische 
Gemeinschaft eigentlich schon immer existiert hat und in ihrer modernen Form nach der 
Unabhängigkeit wieder erweckt bzw. gestärkt werden muss. Um ebendieser den 
notwendigen politischen Handlungsrahmen zu geben, werden die Neo-Destour-Partei 
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ebenso wie Bourguiba selbst zu deren wichtigster politischer sowie gesellschaftlicher 
Stütze. Sechs Jahre später hat sich der Ton nicht sehr verändert. Der Ruhm der Gegenwart 
wird in der Vergangenheit gesucht:  
We have destroyed a colonial regime which has been imposed by a great and 
strong nation. We have defeated a royal authority which was 250 years old. And we 
rid ourselves of the agents of the colonial regime.465  
Bourguiba gefällt es, das tunesische Volk an die Zustände zu erinnern, die während des 
französischen Protektorats bzw. zu Beginn der Unabhängigkeit unter der Monarchie 
geherrscht haben, um dann auf seine Bemühungen hinzuweisen, die die Lebenssituation in 
Tunesien verbessert haben. Er stellt das tunesische Volk - sich selbst eingeschlossen, 
bezeichnet durch we - als ein junges, unabhängiges Volk dar, dessen Rechtfertigung allein 
durch die lange Geschichte gegeben ist und das nun die Unabhängigkeit erlangt hat. Er 
möchte als eine Vaterfigur gesehen werden, die sich um das Wohl der Menschen bemüht 
und die sich in der Vergangenheit würdig gezeigt hat, die Gegenwart und Zukunft 
Tunesiens zu lenken. Die Republik gibt in Bourguibas Augen den Tunesiern erstmals eine 
adäquate Regierungsform. In einer Rede aus dem Jahre 1958 nennt Bourguiba die 
Monarchie als ausschlaggebend für die Ausweglosigkeit der Menschen während der 
Protektoratszeit:  
Nous avons enfin extirpé le mal qui minait la tête même de l’Etat. Nous avons 
éloigné, sans espoir de retour, les beys qui vivaient sur le pays comme sur en 
patrimoine et tenaient les Tunisiens pour les esclaves à offrir sur le marché 
colonial. […] Nous avons lutté, souffert et triomphé ensemble. Sans aide extérieure. 
[…] Nous étions seuls et nous avons su manœuvrer pour sortir vainqueurs de toutes 
les batailles.466  
Auffallend ist hier, dass Bourguiba wiederholt betont, dass der Kampf alleine, ohne 
jegliche Hilfe von außerhalb geführt wurde. Es wurde in allen „Schlachten“ „gekämpft, 
gelitten und triumphiert“. Der Weg in die Unabhängigkeit war in Tunesien lange und hat 
vor allem viele zähe Verhandlungen mit sich gebracht, während der Bey als nichtstuender 
Monarch dargestellt wird, der dem Untergang des Landes, wie es scheint, gleichgültig 
gegenübersteht. Die Anzahl der (tunesischen) Todesopfer darf nicht übersehen werden, 
allerdings gab es in Tunesien keinen sich Jahre hinziehenden und das Land zerstörenden 
Unabhängigkeitskrieg wie in Algerien. Die von Bourguiba angesprochenen Schlachten 
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fanden vor allem auf dem Papier zwischen den tunesischen und französischen Verhandlern 
statt.  
Das Heranziehen der Vergangenheit dient dazu, die Gegenwart mit einem Schleier der 
Authentizität zu umhüllen, um ihr auf diese Weise Sicherheit in ihrem eigenen 
Defintionsrahmen zu geben. Die Vergangenheit wird idealisiert bzw. ideologisiert und auf 
die Art und Weise aufbereitet, dass innerhalb der Bevölkerung Bewegung und 
Entschlossenheit genährt werden, um sich so den Herausforderungen der Gegenwart und 
der Zukunft stellen zu können. Durch die zahlreichen Publikationen und Reden schafft es 
Bourguiba, eine Art tunesisches Bewusstsein aufzubauen, das lediglich die Elemente 
beinhaltet, die er an- und bespricht. In gewisser Weise wird so die zeitgenössische 
Geschichte Tunesiens auf die persönliche Geschichte Bourguibas reduziert. Daten, wie 
zum Beispiel der 18. Jänner, der Tag seiner Verhaftung im Jahre 1952, der 8. April (1956) 
als Tag der Bildung eines assemblée constituante, oder auch der 25. Juli (1957), der Tag an 
dem Bourguiba zum Präsidenten der tunesischen Republik gewählt wird, werden zu Tagen 
der „Mystifizierung der Vergangenheit“ und der nationalen Einheit, in deren Zentrum 
Bourguiba steht, erkoren. Auf diese Weise kann man in Tunesien zum Teil von einer 
regelrechten tyrannie de l’histoire et de la mémoire467 sprechen. Tahar Belkhodja468, 
ehemaliger Anführer der studentischen Vereinigung UGET und langjähriger Weggefährte 
Bourguibas, meint bezüglich dessen Auslegung der Geschichte:  
Le Combattant suprême vivait avec sa chronologie historique. La sienne et 
uniquement la sienne, qu’il voulait ancrer dans la mémoire des Tunisiens. Ce pays 
avait, certes, une histoire, mais il l’occultait dans son ensemble et n’en évoquait 
certains épisodes que pour étayer sa propre histoire et confirmer, en conséquence, 
sa vision.  
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Jugurtha469 vs. Bourguiba 
 
Mehrere Male bezieht sich Bourguiba in seinen Reden auf wichtige Figuren der Geschichte 
bzw. wichtige Ereignisse. Eine Figur ist ihm dabei ein besonderes Anliegen: Es handelt 
sich dabei um Jugurtha.  
Er bewundert dessen Mut sich gegen die Römer zu stellen, mit dem Ziel einen Staat zu 
gründen, der von Rom unabhängig ist. Dieses Vorhaben wird allerdings durch eine 
familieninterne Intrige scheitern. In einer Rede aus dem Jahre 1958470 geht Bourguiba auf 
die Schlachten Jughurthas ein bzw. vergleicht sich mit ihm und kommt zu folgendem 
Schluss: Was Jugurtha nicht geschafft hat, habe er, Bourguiba, nun endlich vollbracht, 
nämlich das Land in die Freiheit zu führen und von seinen Eroberern und Besetzern zu 
befreien.  
[…] Les guerres de Jugurtha durèrent sept ans. Nos batailles, jalonnés 
d’emprisonnements, de bannissements, de manœuvres politiques, en ont duré vingt- 
cinq. Et si les guerres de Jugurtha n’ont abouti à aucun résultat, les nôtres ont été 
couronnées du plus exaltant des succès, puisque, pour la première fois dans 
l’histoire, le Peuple a pu se libérer de la domination étrangère et disposer 
souverainement de lui-même. Le fait nouveau est que Jugurtha, s’il avait réussi à 
secouer provisoirement le joug romain après sept années de lutte, n’était pas 
parvenu à mettre fin à l’état de guerre et s’assurer de la pérennité du pouvoir 
national, tandis qu’il nous a été donné de bâtir ce pouvoir sur les fondements 
solides et d’écarter définitivement la domination étrangère. Nous avons préféré 
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sortir de l’état de guerre en acceptant les étapes proposées par la France. Plus 
d’un sait entrer dans la guerre, mais peu savent en sortir.  
Bourguiba argumentiert, dass er, im Gegensatz zu Jugurtha, friedliche Verhandlungen 
kriegerischen Handlungen vorgezogen hat, was auch die positive Haltung gegenüber der 
inneren Souveränität, die von Frankreich angeboten wurde, erklärt.  
Bourguiba meint, dass die Bewegung der Unabhängigkeit Tunesiens von Frankreich 25 
Jahre gedauert hat. Er rechnet vom Jahr 1959 zurück ins Jahr 1934, dem Jahr, in dem die 
Neo-Destour-Partei ins Leben gerufen wurde bzw. sich von der Destour-Partei abgespalten 
hat. Er sieht also in den Römern die vorletzten Besetzer Tunesiens vor den Franzosen. Eine 
kurze spanische Herrschaft übersehend, sieht er die arabischen Herrscher ebenso wie die 
osmanischen Herrscher als Teil der Geschichte Tunesiens an und bezeichnet sie deshalb 
auch nicht als Herrscher über ein fremdes Gebiet, sondern vielmehr als Ahnen der 
Tunesier. Diese Haltung wird im kommenden Zitat weiter untermauert:  
On évitait soigneusement à l’école d’enseigner l’histoire de Tunisie, des Arabes et 
de l’Islam. On entourait d’un mur de silence la gloire de nos ancêtres; les époques 
fastes des dynasties aghlabides, fatimides et almohades; les hauts faits de nos aïeux 
qui ont dominé le monde et régné en maîtres sur la Méditerranée, dont les armées 
se sont répandues jusqu’au Caire pour y fonder la grande Mosquée El Azhar. Nos 
ancêtres sont les fondateurs de ce haut lieu d’esprit. Ce sont les Arabes 
«maghrébins» comme on les appelle en Orient, qui sont partis d’ici même, de 
Mahdia, pour écrire cette grande page d’histoire.471  
Sich selbst nennt Bourguiba in einer Publikation einen Jugurtha, der sein Ziel erreicht hat 
und heroisiert sich auf diese Weise selbst, da es 2000 Jahre gebraucht habe, um das zu 
erreichen, was er nun geschafft hat: Je suis un Jugurtha qui a reussi. Il a fallu deux mille 
ans. Nachdem Tunesien in seiner Geschichte fast ausschließlich unter Fremdherrschaft 
gestanden ist, habe er, Bourguiba, dem Land eine eigene Regierung gegeben und die 
Möglichkeit der Selbständigkeit und Selbstbestimmung im eigenen Land, was seinen 
eigenen Stellenwert wiederum steigert.  
Depuis des millénaires, la Tunisie a été privée d’un gouvernement national issu du 
peuple au service du peuple. Le pauvre Jugurtha avait vainement tenté de créer ce 
gouvernement mais il fut trahi par son beau père.472  
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Eine weitere Figur der Geschichte, die Bourguibas Bewunderung hat, ist Hannibal, der sich 
durch seinen Willen, seine Führungsqualitäten und letztendlich durch seine Taten 
auszeichnet.  
Annibal avait triomphé de plusieurs armées romaines, en Italien même. […] 
Personne jusqu’à nos jours, ne sait exactement comment il avait réussi à franchir 
les Alpes, avec des éléphants, pour aboutir en territoire italien. Son génie 
exceptionnel lui avait permis de remporter de nombreuses victoires sur les 
Romains.473  
Auch wenn sich Bourguiba selbst als einen Jugurtha, „der es geschafft hat“ bezeichnet, 
sind Parallelen eher mit der Beschreibung Hannibals zu ziehen, dessen Geist und Genie er 
preist, was vielmehr seiner Haltung entspricht. Bourguiba ist eher ein politischer Stratege, 
der seine Handlungen genau plant, als ein kriegsführender Herrscher, der als Oberhaupt 
einer Armee in die Schlacht zieht.  
 
5.2 Die Neo-Destour-Partei als Pfeiler der tunesischen Nation und Einheit  
 
In Tunesien sollen sich die Menschen ab der Unabhängigkeit unter der (politischen) 
Führung von Bourguiba daran erinnern, was sie erreicht haben bzw. erreichen können, 
wenn sie gemeinsam vorgehen und gemeinsam auf ein Ziel zusteuern. Bourguiba sieht sich 
in diesem Fall als der Steuermann, der die Richtung und Geschwindigkeit angibt, in der 
sich die Menschen bewegen. Die Neo-Destour-Partei wird zu einer wichtigen Stütze in der 
Durchsetzung seiner Ideen und Vorhaben und sie wird zu einem nationalen 
Integrationsinstrument, das sich weg von einer rein politischen hin zu einer 
gesellschaftspolitischen Größe entwickelt, die beim Aufbau eines tunesischen 
Nationalstaates eine bedeutende Rolle spielt.  
Während der Jahre vor der Erlangung der Unabhängigkeit, die von Konflikten mit 
Frankreich geprägt sind, vermischt sich die Partei Bourguibas mit den nationalen 
Angelegenheiten auf jene Art und Weise, dass es akzeptabel wird, die Neo-Destour-Partei 
als Sprachrohr des tunesischen Volkes anzusehen. Schon im Jahre 1937 konkretisiert 
Bourguiba die Bedeutung und die Stellung der Neo-Destour-Partei in der Gesellschaft, 
wenn er meint:  
Le Néo-Destour a pleinement conscience qu’il incarne le besoin de libération d’un 
peuple et il ne s’en cache pas. Au Néo-Destour, nous avons horreur de l’hypocrisie. 
[…]. Tant que le peuple tunisien aura des hommes dévoués et sincères pour le 
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défendre, leur voix se fera toujours entendre à temps et à point, pour redresser la 
situation, déjouer les manœuvres, galvaniser les énergies et montrer à tous le bon 
chemin.474  
Bourguiba betont, dass nur durch das Engagement der tunesischen Bevölkerung das eigene 
Land und die eigenen Interessen verteidigt werden können. Er, der zum höchsten 
Funktionär der Partei ernannt wird, beschreibt auf diese Weise auch indirekt seine eigene 
Position und stellt klar, dass nur gemeinsames Vorgehen im Rahmen der Neo-Destour-
Partei von Erfolg gekrönt sein wird. Im Jahre 1952 kommentiert Bourguiba den Einfluss 
der Partei folgendermaßen: Quoique décapité, décimé, dispersé, aux prises avec une 
répression effroyable, le Néo-Destour est partout, et partout il est debout, il fait face, il en 
impose.475 
Politisches Programm gibt es kaum. Auf Grund einer fehlenden parteiinternen Ideologie 
kommt es, besonders in den Jahren vor der Unabhängigkeit, immer wieder zu 
Meinungsverschiedenheiten, besonders bezüglich gesellschaftlicher und wirtschaftlicher 
Themen. Besonderes Augenmerk fällt hier auf die parteiinternen Rivalität zwischen Habib 
Bourguiba und Salah Ben Youssef, die sich bis ins Jahr 1955 zugespitzt. Der seit 1948 
amtierende Generalsekretär der Neo-Destour-Partei, Salah Ben Youssef476, kritisiert die 
von Bourguiba vertretene Vorgangsweise gegenüber Frankreich: Bourguiba sucht auf der 
Ebene des Dialogs Kontakt zu Frankreich, womit die Unabhängigkeit des Landes erreicht 
werden soll. Ben Youssef vertritt einen radikaleren Kurs und tritt für einen antikolonialen, 
bewaffneten Widerstand ein. Bourguibas größter innerparteilicher Rivale erlangt durch 
seinen Anti-Konventionskurs und durch seinen Anti-Frankreichkurs neuen Aufwind. Die 
Rivalität zwischen den beiden Männern führt zu einer Spaltung der tunesischen 
Bevölkerung und zu einer Frontbildung innerhalb der Partei: Auf der einen Seite steht die 
Gruppe rund um Bourguiba, die einen prowestlichen-laizistischen Kurs einschlägt. Ihr 
steht eine Fraktion gegenüber, die einen panarabisch-traditionellen, proislamischen Kurs 
verfolgt, wie dies auch schon die alte Destour-Partei gemacht hat und die von Ben Youssef 
angeführt wird. Durch diese Frontbildung sind zwei Möglichkeiten, für die zukünftige 
Ausrichtung des souveränen, tunesischen Staates gegeben. Während der Abwesenheit 
Bourguibas in den Jahren zwischen 1945 und 1949 übernimmt Ben Youssef die Führung 
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der Neo-Destour-Partei. Wichtige Positionen werden mit ihm nahe stehenden Personen 
besetzt. Durch politische Propaganda soll der Einfluss Bourguibas innerhalb der Partei 
verringert werden. Lisa Anderson477 sieht im komplexen und unpersönlichen 
Verwaltungsapparat des Protektorats den Ursprung in diesen extremen politischen wie 
auch persönlichen Konflikt. Politische Vereinigungen, die auf persönlichen Beziehungen 
basieren, werden geschwächt und die Bildung von Gruppen, die eine gemeinsame 
Gesinnung vertreten, werden gefördert. Der Konflikt zwischen Habib Bourguiba und Salah 
Ben Youssef ist weder eine einfache persönliche Rivalität noch ein Klassenkampf, sondern 
vielmehr das Aufeinandertreffen zweier gegensätzlicher, sich widersprechender 
Auffassungen bezüglich des unabhängigen Tunesiens. Während Ben Youssef ein 
Anhänger der arabischen Nationalisten des Mittleren Ostens ist, zieht Bourguiba den 
säkularen Liberalismus Frankreichs vor. Als der Letztgenannte nach der Unabhängigkeit 
an die politische Macht des Landes kommt, vertritt er besonders das moderne 
Kleinbürgertum aus dem Sahel, das laizistisch und prowestlich bzw. in Richtung 
Frankreich hin orientiert ist. Der Führungsstab der Partei setzt sich hauptsächlich aus 
Männern zusammen, die aus diesem Gebiet stammen. Auch der Ort Ksar-Hellal, dort wo 
der erste Parteikongress stattgefunden hat, befindet sich dort. Der Gruppe aus dem Sahel 
stehen die Großgrundbesitzer im Norden des Landes gegenüber, die Ben Youssef, den 
Sohn einer Handelsfamilie von der Insel Jerba, dem Islam und der arabischen Welt nahe 
stehen. Die Stämme im Inneren des Landes, in der Steppe und im Süden des Landes sind 
ebenfalls auf Youssefs Seite, auf der sich Verbände radikaler Widerstandskämpfer, die so 
genannten fellaghas, formieren, die mit Hilfe von Kämpfern der algerischen Front de 
libération nationale den gewaltsamen Kampf gegen die französische Kolonialmacht in 
Tunesien aufnehmen. Diese radikale Linie, die stark arabisch-nationalistische Züge trägt, 
widerspricht der Einstellung Bourguibas, der die eigenständige „tunesische 
Persönlichkeit“, das friedliche Verhandeln und etappenweise Vorgehen, ebenso wie die 
Heroisierung seiner eigenen Person in den Vordergrund seines politischen Diskurses stellt 
und gewalttätiges Vorgehen zum Erreichen politischer Ziele ablehnt. Ben Youssef tendiert 
außenpolitisch zum Nahen Osten und steht der panarabischen Idee offen gegenüber. Die 
arabische Solidarität und die arabischen Einheit stellen einen wichtigen Punkt in seinem 
Konzept dar. Er lehnt das Abkommen zwischen Tunesien und Frankreich über die interne 
Autonomie ab und verurteilt somit auch die Einstellung Bourguibas zu Europa bzw. 
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insbesondere zu Frankreich. Die Revolution in Ägypten unter Gamel Abdel Nasser im 
Jahre 1952 und der aufkeimende Nasserismus478 wecken Ben Youssefs Interesse, weshalb 
der ägyptische Staatspräsident ein wichtiger Unterstützer von ihm wird. Die 
Unterzeichnung des Vertrags über die innere Autonomie Tunesiens, der Ben Youssef mit 
absoluter Ablehnung gegenübersteht, ist der finale Grundstein für die offene politische 
Konfrontation zwischen ihm und Bourguiba, die die politische Landschaft Tunesiens 
prägen wird. Am 13. September 1955 kehrt Ben Youssef von Kairo nach Tunis zurück, 
nachdem Bourguiba seit dem 1. Juni wieder im Land ist. Von Seiten Bourguibas wird 
versucht, Ben Youssef milde zu stimmen, doch ein Bruch scheint unausweichlich. Der 
Konflikt bzw. die Konkurrenzsituation zwischen den beiden Politikern ist letztendlich eine 
Konfrontation zweier unterschiedlicher Biographien und politischer Identitäten, die ein 
friedliches Miteinanderumgehen auf dem politischen Parkett Tunesiens nicht zulässt. Am 
8. Oktober 1955 kommt es, durch Einfluss von Bourguiba und mit Unterstützung 
Frankreichs, zum offiziellen Ausschluss Ben Youssefs aus der Neo-Destour-Partei. Bis zu 
diesem Datum war Ben Youssef Generalsekretär der Partei und Bourguiba deren Präsident. 
Der im November 1955 abgehaltene Parteikongress in Sousse, an dem die Anhänger Ben 
Youssefs nicht teilnehmen, hat zum Ziel, diejenigen in Bourguibas Lager zu bringen, die 
bis jetzt gezögert haben Bourguiba und seine Anschauungen als einzige Parteilinie zu 
akzeptieren. Mit Hilfe französischer Truppen wird gegen die vor allem im Süden und im 
Zentrum des Landes kämpfenden Widerstandsgruppen vorgegangen. Der Ausbruch eines 
Bürgerkriegs bzw. schwerer kriegerischer Handlungen, wie es in Algerien der Fall ist, 
sollten auf diese Weise so weit wie möglich verhindert werden. Im Jänner 1956 kommt es 
zu ersten Verhaftungen von Anhängern Ben Youssefs in der Region Gafsa und Sfax. In 
Abwesenheit seiner Person wird Ben Youssef, der nach Kairo ins Exil geflohen ist, wegen 
Hochverrats zum Tode verurteilt. Die Härte des Urteils überrascht nicht, ist es doch 
Bourguiba, der seinen politischen Einfluss spielen lässt und den Ausgang des Prozesses 
beeinflusst.  
Il est clair qu’en tant que chef du gouvernement, Bourguiba a voulu, par ces 
sentences, donner un avertissement à tous ceux qui seraient tentés à l’avenir de 
suivre l’exemple de Salah Ben Youssef et de ses acolytes. […] Peu enclin, par 
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tempérament, aux solutions violentes et extrêmes, il se montre impitoyable lorsqu’il 
est question de l’avenir de la Tunisie qu’il prétendait incarner et dont il se 
considérait comme l’unique légataire.479  
Der Begriff Youssefimismus wird mit dem Paradigma jeglicher Art von Opposition 
gleichgesetzt, die Bourguiba mit allen Mitteln unterdrücken möchte. Bourguibas 
(zukünftige) politische Haltung, sein Tun ebenso wie seine nationalen Ideen werden von 
dem Konflikt mit Ben Youssef und der Konfrontation mit politischer Opposition 
beeinflusst werden.  
„Die wohl zu Recht als Angst bezeichnete persönliche Verfassung, in der sich 
Bourguiba während seiner mehrfachen Abwesenheiten vom tunesischen politischen 
Aktionsfeld und angesichts der Herausforderung durch Salah Ben Youssef befand, 
und die genauer definiert werden, kann als Angst um das Entgleiten des 
persönlichen Einflusses, der Machtbasis, hat Bourguibas Tendenz zur Bildung von 
Einheitsfronten/Blöcken und seine zentralistische Lenkung der 
Parteiangelegenheiten begünstigt, die eine wichtige Strategie zur Absicherung der 
persönlichen Stellung wurde.“480 
 
5.2.1 Gemeinsames Erinnern an die Parteigründung als nationaler Grundpfeiler 
 
Die gemeinsame Vergangenheit gilt als ein wichtiges Kriterium zum Aufbau einer 
nationalen bzw. nationalstaatlichen Gesinnung. Im Fall von Tunesien spielt auch die 
Erinnerung an die Anfänge der Neo-Destour-Partei als „Sprachrohr der tunesischen 
Nation“ bzw. die Erinnerung an das „sich gegen das französische Protektorat wehrende 
tunesische Volk“ eine wichtige Rolle. Innerhalb der Neo-Destour-Partei eine Parteidoktrin 
auszumachen ist schwierig bis beinahe unmöglich. Es scheint, dass, im Gegensatz zu 
anderen politischen Parteien, die sich zum Beispiel zum Faschismus oder Kommunismus 
bekennen, eine stark religiöse Haltung oder eine sozialistische Ideologie481 vertreten, die 
Neo-Destour-Partei auch nicht auf einer bestimmten politischen Philosophie bzw. 
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Gesinnung aufbaut, sondern vielmehr ausschließlich auf ihre (erfolgreiche) Vergangenheit, 
ihre Präsenz im Land und ihren Anführer vertraut.  
In the myth the party was identical with the nation because nationhood was the 
sense of solidarity which party agitation and propaganda had fostered in each 
Tunisian. The highpoints of the struggle became national holidays, annually 
celebrated by the party and recollected by Bourguiba in his speeches. More than 
concepts, the concrete historical events were the symbols of the nationalism that the 
Neo-Destour stood for.482  
Felix Garas483 meint, von der politischen Haltung eines Mitglieds der Partei ausgehend, 
dass die Neo-Destour-Partei sehr wohl einer sozialistischen Doktrin folgt, wobei diese 
nicht tief verankert ist.  
Il (Le Néo-Destourien, Anm.) cherche d’abord à se libérer non seulement de la 
tutelle étrangère, mais aussi de tous les préjugés religieux, sociaux, raciaux, 
familiaux, qui constituent en lui une seconde nature. […] Le jeune Tunisien veut 
d’abord affirmer sa dignité d’homme et de citoyen. Les doctrines lui importent peu.  
Den Rang, den Bourguiba der Neo-Destour-Partei im Zusammenhang mit der Bildung der 
tunesischen Nation und einer tunesischen Identität zuspricht, wird während des 
Wahlkampfs im Jahre 1959 deutlich: Bourguiba thematisiert besonders den gemeinsamen 
Kampf für ein unabhängiges Tunesien und heizt so immer wieder seinen Mythos als 
Befreier des Landes an. Die Neo-Destour-Partei nimmt in diesem Kontext die Rolle des 
politischen Handlungsträgers ein, der für die Einheit des Landes und der Bevölkerung 
steht.  
You must know that the success of the regime is due to the unity of the people. 
Every Tunisian played a part in this. We made Destourians of people who were not 
party members. We approached those who stood apart. We have constituted an 
unshakable union.484  
Bourguiba erinnert in dieser Wahlkampfrede an die Vergangenheit und an den Kampf, den 
er und seine politischen Mitstreiter ausgetragen haben. Die Rhetorik ist in dem Sinne 
interessant, da sie sich zwar direkt an die Zuhörer wendet, diese aber wiederum 
„ausschließt“: Auf der einen Seite stehen die Zuhörer, auf der anderen Seite steht die von 
Bourguiba angesprochene Gruppe der „Wir“. „Wir“ haben das für euch gemacht, „wir“ 
haben eine Partei gegründet und Mitglieder rekrutiert, „wir“ haben uns eingesetzt und 
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„wir“ haben eine erfolgreiche Union innerhalb der Bevölkerung aufgebaut. Ein geschickter 
rhetorischer Schachzug, der zum aktiven Zuhören und Handeln anregt bzw. anregen sol,l 
auch bald zur Gruppe der „Wir“ - also der Mitglieder der Neo-Destour-Partei - zu gehören. 
Vor allem stellt Bourguiba seine Zuhörer vor die Tatsache, dass es die „Wir-Gruppe“ 
geschafft hat, die Menschen zu einer stabilen Gemeinschaft aufzubauen, die nun einer 
erfolgreichen Zukunft entgegenblickt. Wer würde dieser Aussage nun widersprechen? 
Auch im folgenden Zitat benutzt Bourguiba eine ähnliche rhetorische Taktik:  
It is the Neo-Destour Party and its founders who are responsible for having safely 
led our people along this road to national liberty and independence. We began this 
journey but with a handful of men whose spirit of sacrifice was overwhelming. We 
were met by many obstacles; we suffered terribly, but we kept on - never changing 
our route. Several times we stopped or retreated a bit: a strong colonial regime 
barred our way. […] There were many incapable comrades who had to abandon 
the route for the fear of the unknown was too great for them. So many others who 
preferred to wait on the side-lines rather than take chances themselves! During the 
most dangerous hour we counted ourselves. We were few!485  
Bourguiba gibt sich und seinen Mitstreitern beinahe die Rolle von Märtyrern, die bereit 
waren, ihr Leben dem Schicksal und der Zukunft Tunesiens zu opfern. Er stellt sich und 
seine politischen Weggefährten als eine kleine Gruppe dar, die es sich zur beinahe 
übermächtigen Aufgabe machen, Tunesien von der französischen Protektoratsmacht zu 
befreien. Es scheint ein Kampf David gegen Goliath zu sein, den diese kleine Gruppe 
„tunesischer Idealisten“ beginnt und dessen Sieg sie davontragen wird. Der Weg, der zu 
diesem Ziel führt, dient Bourguiba in unzähligen seiner Reden als Erzählstoff. So erinnert 
er an die Strategie des „direkten Kontakts“ zwischen den Mitgliedern der Partei und der 
Bevölkerung, um die notwendige Unterstützung zu bekommen und um erfolgreich für ein 
unabhängiges Tunesien auftreten zu können:  
Personne ne soupçonnait que le contact direct que nous recherchions constituait, 
en fait, le pivot essentiel du plan d’ensemble que nous avions élaboré. Ne s’en 
apercevaient ni l’opinion publique, ni de nombreux militants qui avaient participé, 
à mes côtés, à la création de Néo-Destour et à la désignation, à Ksar Helal, du 
premier Bureau Politique. […] Pour la première fois de son existence, le peuple 
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tunisien, incarné par le Néo-Destour, a réussi à s’imposer et à obliger la France à 
composer avec lui.486  
Bourguiba spricht der Neo-Destour-Partei eine bedeutende Rolle zu, wenn er meint, dass 
diese das tunesische Volk verkörpere. Gemeint ist damit, dass sich Bourguiba in den 
Verhandlungen mit Frankreich selbst zum Sprachrohr der Tunesier macht und „in ihrem 
Namen“ verhandelt. Gleichzeitig kann auch wörtlich darunter verstanden werden, dass sich 
die Partei an die Spitze der Bevölkerung stellt und als einziges meinungsbildendes Element 
im Staat die Rolle des Wortführers übernimmt.  
Die Geschichte der Neo-Destour-Partei ist unweigerlich mit dem Kampf um die 
Unabhängigkeit Tunesiens und dem nachfolgenden Kampf um wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fortschritt verbunden. Bourguiba verlangt von den Parteimitgliedern 
absoluten Gehorsam und Vertrauen in seine politische Linie. Oppositionelle Kräfte, 
innerhalb wie auch außerhalb der Partei, werden nicht geduldet. Mit diesen Maßnahmen 
wird es Bourguiba in den kommenden Jahren gelingen, einen ihm untergeordneten 
Parteiapparat zu formen, der das tunesische Volk in seinen Forderungen und Interessen 
vertreten soll. Der tunesische Nationalismus ist geprägt von einer Opferbereitschaft dem 
Land gegenüber, der auf den hierarchischen Strukturen der Neo-Destour-Partei beruht und 
durch Bourguiba verkörpert wird. Durch das kontinuierliche Wiederholen der 
geschichtlichen Ereignisse werden das nationale Gefühl, ebenso wie die nationale Einheit 
und die Verbundenheit zur Heimat eingefordert, aufgefrischt und betont. 
 
5.2.2 Die Parteistruktur vor der Unabhängigkeit 
 
Von ein paar Ausnahmen abgesehen, übernimmt Bourguiba die Macht innerhalb der Partei 
und macht sie zu einer wichtigen Stütze des tunesischen Nationalstaates. Dies erklärt auch 
die Relevanz dieses Kapitels im Zusammenhang mit der Thematik der gesamten Arbeit, 
wird diese politische Partei doch zu einem wichtigen Element des unabhängigen 
Tunesiens. Staat und Partei sind eng miteinander verbunden, was durch die Rolle 
Bourguibas als Staatspräsident und Vorsitzenden der dominierenden Partei deutlich wird. 
Die Beschreibung der Parteistruktur dient zur Darstellung der Veränderung der politischen 
Strukturen im Land und der Rolle, die Bourguiba der Partei durch die Veränderung der 
parteiinternen Organisation im tunesischen Nationalstaat zuspricht bzw. die ihm selbst 
dadurch zufällt.  
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Bourguiba beschreibt in einem Brief im Jahre 1952 seine Ansicht der Haltung der 
Bewegung der Neo-Destour-Partei wie folgt:487  
[…] Le seul mouvement sérieux et honnête qui, en Tunisie, et même dans tout le 
monde arabo-musulman, joue la carte de la démocratie, de l’Occident en général et 
de la France en particulier, le mouvement qui, face aux démagogies, et aux 
surenchères de droite et de gauche, est parvenu à maintenir ses positions modérées 
et leur rallier les masses tunisiennes.  
In diesem Zitat wird die Ausrichtung der Partei schon mehr oder weniger zur Gänze 
zusammengefasst: Die Neo-Destour-Partei setzt auf die Karte der Demokratie mit der 
Ausrichtung gegen Westen, mit einem Hauptaugenmerk auf Amerika bzw. Frankreich. 
Bourguiba nennt sich selbst einen Demokraten, dessen Ziel in Tunesien die Abschaffung 
der Monarchie und die Einführung der Republik als Regierungs- und Staatsform ist. Das 
demokratische Element rückt im Laufe der Amtszeit Bourguibas immer weiter in den 
Hintergrund und wird von einem beinahe totalitären System ersetzt an dessen Spitze 
Bourguiba als absoluter Herrscher steht. Bourguiba schafft es innerhalb weniger Jahre das 
innenpolitische Konzept des Staates so zu ordnen, dass er beinahe freie Hand über das 
politische Geschehen hat. Politische Organisationen verschwinden oder werden in den 
politischen Apparat der Partei eingefügt.  
Die Struktur der Neo-Destour-Partei weist auf dem Papier basisdemokratische Züge auf, 
die die Macht auf verschiedene Ebenen verteilt. Im Jahre 1937 zählt die Partei etwa 
100000 Mitglieder, die auf über 400 lokale Zweige der Partei im ganzen Land aufgeteilt 
sind.488 Als Basis der Partei dienen Zellen, an deren Spitze der Parteikongress steht. Diese 
Zellen werden nach dem Zweiten Weltkrieg in Sektionen umbenannt. Dazwischen stehen 
die Föderationen und nationalen Konzile, die vom Politbüro489, das ein Organ der 
Parteidirektion ist und als die Seele der Partei bezeichnet werden kann, komplettiert wird. 
Die zelluläre Aufteilung der Partei sieht folgendermaßen aus: In jedem Viertel einer Stadt 
und in jedem größeren Dorf gibt es eine eigene Zelle, an deren Spitze das comité directeur 
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steht. Die Partei übernimmt eine erziehende und politische Funktion zugleich. Die 
politische Funktion der Zelle ist es, den Parteimitgliedern die Ziele der Bewegung näher zu 
bringen. Der erzieherische Auftrag der Zellen besteht darin, Parteimitgliedern, die keine 
Schule besucht haben, lesen und schreiben beizubringen. Die Geschichte Tunesiens bildet 
einen wichtigen Teil des Unterrichts. Auf diese Weise werden schulischer Unterricht und 
politische Propaganda geschickt miteinander verbunden. Auf organisatorischer Ebene 
obliegt es den Zellen bei der Gründung von diversen kulturellen Vereinigungen behilflich 
zu sein. Zeitschriften werden verteilt, Versammlungen abgehalten, Mitglieder geworben. 
Aufgabe einer jeden Zelle ist es wiederum weitere Niederlassungen zu bilden. Die 
Mitgliedschaft in der Partei bedeutet vor allem eine moralische Verpflichtung, wobei sich 
jedes Mitglied mit der Einhaltung des Parteiprogramms einverstanden erklärt. An oberster 
Stelle stehen die Interessen der Partei, die mit allen Mitteln verteidigt werden müssen, da 
sich diese wiederum um die nationale Sache bemüht, dem „heiligen“ Ziel. In der 
hierarchischen Reihenfolge der Partei folgt nun die Föderation. Diese ist eine Art Mittler 
zwischen den Zellen und der Spitze der Partei. Sie verfügt weder über ein eigenes Budget 
noch über eigene Aktivitäten. Die meisten der Mitglieder gehören der „Elite der Partei“ an 
und sind zumeist Anwälte und Händler. Auch einige militante Mitglieder haben den 
Sprung in die Föderation geschafft. Auf der dritten Stufe steht der Conseil national - eine 
Art Nationalrat - der einerseits von den Präsidenten der Föderation und andererseits vom 
Parteikongress gewählt wird. Seine Rolle ist rein beratend, wobei gerade seine Stimme bei 
Entscheidungen oft ausschlaggebend ist. Der Parteikongress wird jährlich gewählt und 
setzt sich aus Abgeordneten der Sektionen zusammen. Seine Hauptaufgabe besteht in der 
Wahl des Politbüros. Die Aufträge und Befugnisse sind groß, allerdings steht ihm der 
Kongress als Kontrollorgan vor. 
Diese beeindruckende demokratische Struktur der Partei existiert zwar, funktioniert 
allerdings hauptsächlich auf dem Papier. Die Rolle des Parteikongresses ist nur rein 
theoretisch definiert. Das bedingt wiederum, dass die Mitglieder in den Conseil national 
ernannt und nicht gewählt werden. Die kontrollierende Instanz über das Politbüro ist 
deshalb nicht gegeben, weil dort die gleichen Mitglieder wie im Nationalrat sitzen. Lässt 
sich an der Basis noch von einer gewissen Demokratisierung sprechen, findet an der 
Parteispitze bald eine starke Zentralisierung der politischen Macht statt. 
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5.2.3 Die Parteistruktur nach der Unabhängigkeit 
 
Besonders in den Jahren nach der Unabhängigkeit erhöht sich die Zahl der Mitglieder 
stetig, während die demokratischen Züge der Partei allmählich verloren gehen. Lokale 
Repräsentanten werden abgezogen, die Macht wird pyramidenförmig gebündelt. From the 
membership estimated at 106000 before July, 1954, the Neo-Destour had roughly 325000 
adherents represented at the Sfax congress in November, 1955, and supposedly 600000 in 
1957.490 Der Beitritt zur Partei hat nicht unbedingt mit nationalem oder politischem 
Engagement zu tun, sondern ist meist eine Loyalitätsbekundung für Habib Bourguiba 
persönlich und nicht für die Partei. Nach der Unabhängigkeit wachsen die Ansprüche an 
den Parteiapparat, während die fähigsten Mitglieder allerdings in der neu zu besetzenden 
Verwaltung gebraucht werden. Für Camau491 ist die Neuorganisation und 
Umstrukturierung der Partei notwendig, als nach der Unabhängigkeit die Anzahl der 
Mitglieder rapide ansteigt und nicht jeder bereit zu sein scheint der Parteilinie folgen zu 
wollen. Bourguiba bleibt Vorsitzender der einzigen Partei Tunesiens während seine 
Position als Staatschef und so auch seine Rolle als „Vater“ nicht nur der militanten 
Parteimitglieder, sondern aller Tunesier gestärkt wird. Ab dem Jahre 1963 kommt es zur 
Einführung einer Unterscheidung der Parteimitglieder in „einfache Mitglieder“ - adhérent - 
und „Vollmitglieder“ - militant. Erst nach drei Jahren als einfaches Mitglied ist der 
Aufstieg zum Vollmitglied möglich und damit verbunden die Wahl in Parteifunktionen. 
Der Status zum Vollmitglied wird auf den jährlichen Parteiveranstaltungen überreicht, 
wenn ein Mitglied sich durch seine (politischen) Fähigkeiten ausgezeichnet hat.492 Die 
oben genannten demokratischen Strukturen in der Partei werden bis zur Verkündung der 
Verfassung im Jahre 1959 weitgehend abgeändert werden. Schon im Jahre 1958 werden 
die Strukturen der Partei neu organisiert, um den Anführern der Partei im Parlament mehr 
Macht im Parteiapparat zu geben. Die politische Verantwortung und Reichweite der 
lokalen Anführer wird stark beschnitten. Die Föderationen, deren Vorsteher von den 
Anführern der Zellen gewählt wurden, werden abgeschafft und durch regionale Büros 
ersetzt, eines in jedem Governorat, das von einem Bevollmächtigten geleitet wird, der 
wiederum vom Politbüro ernannt wird. Die vormals 1800 Zellen werden auf 1000 
reduziert. Unter der strengen Kontrolle des Politbüros wird die Parteistruktur so 
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organisiert, dass sie parallel mit der regionalen und lokalen Verwaltung der Partei geführt 
wird. Die Partei bzw. das System der Partei, ebenso wie deren Strukturen, werden 
gewissermaßen dem, des Staates unterworfen. Unter der Anleitung des Vorsitzenden der 
Partei und dem gleichzeitigen Oberhaupt des Staates, Habib Bourguiba, werden die 
parteiinternen Strukturen denen des Staates bzw. der administrativen Aufteilung in 
Regionen angepasst. Die intermediären Parteiinstanzen gelten nicht mehr als Mittler 
zwischen der Parteispitze und der Basis, sondern werden von oben herab kontrolliert. Die 
Zentralisierung hat zur Folge, dass innerhalb der Partei nur mehr eine Einheitslinie verfolgt 
wird und keine innerparteiliche Kristallisation mehr möglich ist. Bourguiba meint, dass die 
Bildung anderer Parteien möglich wäre, allerdings gäbe es einfach nicht genügend 
Menschen, die sich einer anderen politischen Gruppierung als der Neo-Destour-Partei 
anschließen und die sich so gegen Bourguiba stellen. Die politische Notwendigkeit zur 
Bildung anderer Parteien, die ein Gegengewicht zur Neo-Destour-Partei bilden, ist für 
Bourguiba nicht ersichtlich. Diese Haltung spiegelt sich in dem kommenden Zitat wieder, 
in dem er sich auf die Vergangenheit beruft, auf der die Legitimierung der Neo-Destour-
Partei, seiner Meinung nach, beruht.  
Des conditions historiques de notre lutte nationale s’est dégagé un consensus, une 
unanimité nationale sans exemple dans d’autres pays et qui explique, pour tout 
homme objectif et de bonne foi, pourquoi seules sont présentées aux suffrages des 
listes patronnées par le Néo-Destour […] Tous ceux qui vivent ici savent […] que 
les circonstances qu’a connues la Tunisie depuis 1933 ne permettent pas que 
d’autres listes voient le jour. Que pourraient-elles représenter de plus valable? 
Quel bilan plus riche pourraient-elles présenter? Quel programme plus valable 
pourraient-elles défendre?493  
Der Neo-Destour-Partei, die ihren (politischen) Anspruch vor allem aus der Geschichte 
und der Vergangenheit zieht, fehlt ein eindeutiges politisches Programm. Wie schon 
unzählige Male zuvor und noch unzählige Male danach, spielt Bourguiba die Karte des 
gemeinsamen Kampfes gegen die französische Kolonialmacht und der Parteigeschichte 
aus. Der „Mythos von gemeinsam Erlebten und der gemeinsamen Erfahrungen“ während 
der Protektoratszeit und des Kampfes um die Unabhängigkeit werden so zu einem Ersatz 
für eine Parteiideologie.  
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Der Vorsitzende der einzigen Partei Tunesiens ist gleichzeitig der Präsident des Landes. 
Die Staatssekretäre sind Mitglieder des comité central und gleichzeitig Gouverneure und 
regeln die Aufgaben des Staates und die der Partei. Die Angelegenheiten des Staates und 
der Partei vermischen sich also immer wieder und immer mehr. Kurz gesagt können 
Bourguiba und die Neo-Destour-Partei gleichsetzt werden, da er die wichtigen politischen 
Entscheidungen, sowohl für innenpolitische als auch außenpolitische Belange trifft. Mit 
einer den Staat und das Volk dominierenden Partei schafft Bourguiba den Grundstein 
seines Ziels eines geeinten wie disziplinierten und gehorsamen Volkes, das er wiederum 
als Grundstein einer erfolgreichen Nation sieht.  
Bourguiba’s preponderant role in government, his personal power, was somehow 
legitimate by virtue of direct democracy, shown by his massive popular support. 
Without the party apparatus, however, it is doubtful that the intense rhythm of 
national solidarity focused on his person could be sustained.494  
Im Jahr 1959 konkretisiert Bourguiba die Ansprüche der Partei, wenn er meint:  
La mission de Parti était de mettre sur pied un régime constitutionnel et 
démocratique. Elle est aussi de consolider la souveraineté nationale par la 
discipline, la sécurité et le travail, de mettre l’Etat national à l’abri de toute 
atteinte venant de l’extérieur ou de l’intérieur.495  
Eine konstitutionelle sowie demokratische Regierung sollte die nationale Souveränität 
sichern und jegliche Gefahr für den Staat von Außen wie auch von Innen abwehren. Die 
Abwehr gegen Gefahren von Innen bedeutet Kontrolle, was wiederum in keinster Weise 
mit dem demokratischen Anspruch zu vereinbaren ist, den sich Bourguiba zu Beginn stellt, 
den er allerdings selbst relativiert, wenn er meint, dass das tunesische Volk noch nicht reif 
genug für das demokratische System sei.496 
 
5.3 Die Modernisierung der Gesellschaft durch … 
 
Bourguiba sieht die nationale Souveränität und Unabhängigkeit erst als einen ersten Schritt 
zur Entwicklung eines eigenständigen Tunesiens an. Um eine Nation zu bilden, muss jedes 
Mitglied der Gesellschaft mobilisiert werden, um sich mit den Werten der nationalen 
Gemeinschaft zu identifizieren. Die Tunesier sollten kurz gesagt in moderne Staatbürger 
verwandelt werden.  
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Um dieses Ziel zu erreichen setzt Bourguiba zuerst auf soziale Reformen und bemüht sich 
erst danach um die, nicht minder wichtige, wirtschaftliche Entwicklung des Landes, sollte 
der moderne tunesische Nationalstaat doch zuerst auf staatsbürgerlichen Werten gebaut 
werden und erst anschließend auf wirtschaftlichen Leistungen. Eine Erklärung für dieses 
Vorgehen könnte die, in sich relativ homogene und geschlossene Gesellschaft sein, die 
schon immer ein großes Atout Tunesiens war.  
Tunisia’s assets were the existence of a state, well-defined boundaries, a common 
ethnic and language group, a large proportion of independent producers 
(particularly in the long-settled villages of the Sahel), a relatively well-developed 
system of transportation and communication, and, above all, a close-knit political 
elite.497  
Die überschaubare Größe des Landes und seine Offenheit zum Meer erleichtern es, an eine 
territoriale Autonomie des Landes zu glauben. Allerdings war Tunesien in seiner 
Geschichte immer unter Fremdherrschaft und der Assimilation seiner Besatzer ausgesetzt. 
Die tunesische Gesellschaft gleicht während der Kolonialzeit eher einem Mosaik denn 
einer Einheit. In der traditionellen patriarchalisch geprägten Gesellschaft Tunesiens bildet 
nach der Unabhängigkeit vorrangig die Familie bzw. die Großfamilie eine wichtige 
Identifikationsmöglichkeit. Auch das politische Verständnis ist nach diesem Muster 
geprägt und weist eher in sich abgeschlossene Räume auf.  
On est, dans ce pays, très fortement de sa province, sans parler même des petits 
cercles qui se constituent ensuite dans la banlieue tunisoise, où l’on appartient au 
groupe de la Marsa ou à celui de Radès.498  
Ein etwaiges Gefälle zwischen Stadt und Land ist nicht zu erkennen, allerdings ist gerade 
in den großen Städten die Bildung einer höchst aktiven politischen Elite zu beobachten. 
Das Hauptaugenmerk liegt in der Betonung des nationalen Gedankens ebenso wie in der 
Durchsetzung eines einheitlichen, tunesischen Nationalgefüges. Der tunesische Staat hat 
zwar schon seit der Herrschaft der Beys eine territoriale Abgrenzung erfahren, allerdings 
bildet sich innerhalb der Bevölkerung keine staatliche Gemeinschaft. Besonders das 
Engagement der Neo-Destour-Partei während des französischen Protektorats und nach dem 
Erlangen der Unabhängigkeit trägt durch den weitläufigen Parteiapparat, der auf das ganze 
Land verteilt ist, zur Bildung einer nationalen Gemeinschaft bei. Es gelingt der Partei, sich 
als Anführer des Kampfes um die tunesische Unabhängigkeit zu konstituieren, eine 
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Leistung, die aus Habib Bourguiba den „Vater der tunesischen Unabhängigkeit“ macht und 
die die Stellung der Partei in der Zukunft stark beeinflussen wird.  
Der Unabhängigkeitskampf alleine bringt kein eindeutiges nationales Gemeinschaftsgefühl 
hervor. Der schon thematisierte Konflikt zwischen Habib Bourguiba und Salah Ben 
Youssef zeigt, dass das Volk und die Partei vor der Unabhängigkeit und danach alles 
andere als einstimmig sind. Ben Youssef steht für eine proislamische und proarabische 
Richtung, die zu dieser Zeit eigentlich viel eher dem Gemüt der Tunesier entspricht als der 
prowestliche und rationale Gedankengang Bourguibas. Ben Youssef betont die kulturellen 
und religiösen Werte Tunesiens und will sich mit dieser Haltung gegen den Westen an sich 
und Frankreich als Kolonisator wenden. Seine Betonung liegt auf dem Arabertum ebenso 
wie auf der Bedeutung und Betonung des Islams und dessen Werten. Bourguiba hält im 
Gegensatz dazu an den westlichen Werten fest. Die Modernisierung und rasche 
wirtschaftliche Entwicklung Tunesiens sind Prioritäten, die für ihn nur durch eine 
Kooperation mit den westlichen Ländern bzw. mit Europa vollzogen werden können.  
„Die Tatsache, dass Ben Youssef sich durch eine Aufwertung des Islams und des 
Arabismus von der Bourguiba-Fraktion abhob und die traditional eingestellten 
religiösen und weltlichen Kreise (u.a. alte Destour-Anhänger, Mitglieder der 
Großbourgeoisie und der konservativen Landbevölkerung) zu seiner Unterstützung 
mobilisierte, d.h. traditionale Kräfte als Gegner der Politik Bourguibas auftraten, 
die um Bourguiba koalierenden modernistisch eingestellten Kräfte (überwiegend 
Gewerkschafter, Studenten, städtische und ländliche Kleinbourgeoisie) jedoch 
andererseits nicht die breite Masse der Bevölkerung ausmachten, wenn es um die 
spezifische Frage der gesellschaftlichen Organisation ging, die einen (religiös- 
sozialen) Wertewandel implizierten, hatte die Bourguiba-Fraktion zur umgehenden 
(nach 1956) Ausweitung der staatlichen Kontrolle auf den religiös-institutionellen 
Bereich zur Stärkung seiner Position veranlasst.“499 
 
5.3.1 … die Neudefinition der Rolle des Islams in der Gesellschaft und im Staat und 
die Auslegung der arabisch-islamischen Identität Tunesiens 
 
Bourguiba behält die Religion als wichtiges Element der tunesischen Gesellschaft bei, 
beginnt aber diese neu zu interpretieren. Das zu starke Einmischen religiöser Kräfte in 
staatliche bzw. öffentliche Angelegenheiten soll verhindert werden. Bourguiba sieht die 
Religion und die Politik als zwei getrennte Bereiche an, die er nicht miteinander 
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vermischen möchte. Er erkennt sein Ziel darin, den Islam in Tunesien zu reformieren, 
indem wichtige Stützen und Aktivitäten unter staatliche Kontrolle gestellt werden. Etliche 
religiöse Praxen werden von Bourguiba eher reformiert als abgeschafft. Das religiöse Erbe 
wird nicht verneint, sondern wird, laut Bourguiba, an die Bedürfnisse einer modernen, 
offenen Gesellschaft angepasst und im tunesischen Nationenkonzept mit dem sozialen wie 
auch politischen und wirtschaftlichen verbunden. Durch den Willen Bourguibas, die 
tunesische Gesellschaft zu modernisieren, was ihm mit der Neuinterpretation der Rolle des 
Islams gelingen möchte, behält die Religion weiterhin einen wichtigen und 
identitätsstiftenden Platz in der tunesischen Gesellschaft.  
Sich den islamischen Traditionen zu fügen und mechanisch die religiösen Vorgaben zu 
befolgen, sieht Bourguiba als nicht ausreichend und zielführend an. „Der Islam wird 
weniger als eine göttliche Offenbarung über den Menschen, die Welt und Gott gedeutet, 
sondern vielmehr als ein nationaler arabischer Wert.“500 Der Islam an sich wird von 
Bourguiba nicht in Frage gestellt, sondern vielmehr sein falsches Bild, das er durch 
verschiedene Interpretationen im Laufe der Geschichte erhalten hat. Religiöse Freiheit 
könne nicht herrschen, wenn sich die Anhänger in deren Knechtschaft begeben. Ein 
Beispiel aus einer Rede aus dem Jahre 1955501:  
Nous poursuivrons notre mission et Dieu seul connaît nos intentions. Sachez que 
tout ce qui est entrepris par amour pour Dieu durera et subsistera: les actes fondés 
sur d’autres motifs demeurent éphémères et disparaîtront sans laisser de traces.  
Auch wenn diese Aussage aus dem Jahre 1955 stammt und Tunesien somit noch gar nicht 
unabhängig ist, zeigt sie doch Bourguibas Haltung der Religion gegenüber. Der Platz, den 
sie einnimmt, wird neu definiert ebenso wie ihre Rolle im Staat und im Hinblick auf die 
politischen Angelegenheiten. Gleichzeitig bedient sich Bourguiba in seinen Reden und 
seiner Rhetorik im Allgemeinen religiöser Elemente. Der Bruch zwischen der von ihm 
vertretenen modernen, westlich ausgerichteten Haltung und der traditionellen, religiös 
geprägten Sichtweise wird auf diese Weise immer wieder verwischt. Der Einfluss der 
französischen antiklerikalen, politischen Kultur ist auf Bourguiba zweifellos groß, 
allerdings spricht er sich nicht offen für säkulare Reformen im Land aus. Das Ziel, das er 
vielmehr verfolgt, ist die Reformierung des Islam an sich. Dieser sollte durch die ihm nahe 
stehenden staatlichen Einrichtungen kontrolliert und dominiert werden. Religiöse Praxen, 
die sich zu sehr von den religiösen Ursprüngen entfernt haben, sollten reformiert werden. 
In Tunisia, Bourguiba tried to use religion, to remold it to suit his modernist ends. For the 
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Islamic tradition there was neither a clergy nor a rigorous separation of Church and 
State.502 In Bourguibas Augen ist es gerade die Trennung zwischen Kirche und Staat, die 
vollzogen werden muss, wobei das zukünftige Gewicht in den Händen des Staates und 
nicht in denen der Religion bzw. der religiösen Gelehrten liegen soll. Tunesien wird von 
Bourguiba in den arabisch-islamischen Kontext gesetzt, bei gleichzeitiger Öffnung zur 
westlichen Welt hin, um so die wirtschaftliche Entwicklung und die Modernisierung 
voranzutreiben. Camille Bégue gibt eine interessante Definition zum Thema Bourguiba, 
Arabertum und Islam:  
Bourguiba se veut arabe et bien naïf ou bien fou serait celui qui attendrait de sa 
part une abjuration ou une trahison. D’autant que son pays est de culture 
islamique et se trouve géographiquement dans l’espace arabe, sans aucun espoir 
de réussir à s’en échapper. […] Si la Nation Arabe, véritable ou supposée, 
unanime ou divisée, fait des sottises, Bourguiba n’emboîte pas le pas et il la traite 
«d’immaturée» (sic!). […] Que les autres agissent à leur gré: le Peuple tunisien est 
assez grand garçon pour se diriger seul.503  
Dieses Zitat verdeutlicht Bourguibas Meinung gegenüber den anderen arabischen Staaten 
aber auch seine Haltung innerhalb der Arabischen Liga. Zwar ist das Land seit 1958 
Mitglied, allerdings schätzt Bourguiba die Bedeutung Tunesiens höher ein, als die einer 
Vereinigung verschiedener Länder. Seine Einstellung wird durch eine Gegenüberstellung 
mit der des damaligen ägyptischen Premiers Nassers noch deutlicher.  
Depuis la révolution de juillet 1952, le colonel Jamal Abdelnasser, sous prétexte 
d’appeler à l’unité arabe, s’érige en tuteur, cherchant par tous les moyens à 
soumettre à sa volonté dominatrice les pays arabes. La Tunisie rejette ce diktat.504  
Bourguibas Ziel ist es im weiten Sinne, in Tunesien sowohl auf religiöser als auch 
gesellschaftlicher Ebene eine Synthese zwischen Elementen des Orients und des Okzidents 
zu finden. Eine endgültige Trennung zwischen Staat und Religion, wie sie in Europa zum 
Beispiel in Frankreich funktioniert, wird von Bourguiba in Tunesien nicht vollzogen.  
An manchen Stellen sind Bourguibas Ansätze mit denen von Mustafa Kemal, genannt 
Atatürk (Vater der Türken), zu vergleichen, der die Türkei 1923 als eine weltliche 
Republik aufbaut. Nach dem Zerfall des osmanischen Reiches setzt Atatürk eine 
Revolution von oben durch, um das Land, sowohl wirtschaftlich als auch gesellschaftlich, 
zu modernisieren.  
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„Atatürk schaffte das Kalifat ab, in dem der Sultan der Gebieter über Reich und 
Religion war; er verbot den Männern den Fes, den rotwollenen Hut mit 
Quastenbehang, und den Frauen das Kopftuch; er verfügte die Abschaffung der 
Scharia-Gerichte, und er verbannte die Religion ins Private. Um die Moscheen von 
rückwärtsgewandtem Gedankengut frei zu halten, richtete Atatürk eigens das 
Präsidium für religiöse Angelegenheiten ein. […] Die Behörde beaufsichtigt die 
Ausbildung der Imame und bestimmt auch, was gepredigt wird.“505  
Bourguiba kommentiert auf einer Reise in die Türkei die Bemühungen und Ansätze 
Kemals wie folgt:  
J’ai beaucoup réfléchi à cette expérience kémaliste. Il y a à prendre et à laisser. On 
peut arriver au même résultat - voire à des résultats meilleurs - par des moyens 
moins draconiens qui tiennent compte plus largement de l’âme du peuple.506  
Bourguiba als einen Nachahmer Atatürks zu bezeichnen scheint deshalb nicht möglich, als 
dass er nicht als generell säkularer Herrscher angesehen werden kann, während allerdings 
die Aussage haltbar ist, dass Bourguiba zu einem gewissen Maße von Atatürks Ideen und 
Neuordnungen beeinflusst ist. Die Reformen Bourguibas deuten zwar zum Teil in dieselbe 
Richtung, siehe die Abschaffung der Sharia-Gerichte, die in der Verfassung verankert ist. 
Gleichzeitig sind seine Reformen nicht weitreichend genug, um einem Vergleich mit 
Atatürk standzuhalten. Sind manche seiner Ansätze konsequent säkular, so weisen im 
Gegensatz dazu etliche Grundsteine seiner Reformen und Haltungen einen religiösen 
Charakter auf: Spricht sich Bourguiba einerseits für die Gleichstellung der Frau aus und 
kappt er den Einflussbereich der religiösen Führer, bekennt er sich auf der anderen Seite 
selbst zum Islam und lässt in der Verfassung niederschreiben, dass Tunesien in den 
arabisch-islamischen Kontext gehört und der Staatspräsident Moslem sein muss.  
Die tunesische Bevölkerung bildet eine Homogenität, während gleichzeitig 
unterschiedliche kulturelle Einflüsse auf sie wirken. Bourguiba selbst sieht die 
Zusammensetzung folgendermaßen:  
Un peuple de culture arabe et de civilisation musulmane, individualisé et modelé 
par douze siècles de vie commune, un amalgame de races et de nationalités - en 
majeure partie des naturalisés - où le corps arabo-musulman entre comme simple 
élément […].507  
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Generell haben die Bewohner Tunesiens bzw. der Maghrebstaaten den Vorteil, durch die 
Zugehörigkeit zum arabischen, aus kultureller und ethnischer Sicht, und zum islamischen, 
aus religiöser Sicht, Kulturkreis auf eine konstante Komponente bei der Bildung der 
nationalen Identität zurückgreifen zu können. Wie Bourguiba selbst erwähnt, baut die 
tunesische Gesellschaft bzw. die tunesische Persönlichkeit ihre Eigenart bzw. Besonderheit 
auf einer Vielfalt unterschiedlicher Einflüsse auf, die im Laufe der Jahrhunderte im Land 
gewirkt haben. Bourguiba spricht von unterschiedlichen Nationalitäten und Völkern, die 
sich in Tunesien niedergelassen haben und meint damit wohl Menschen aus den 
unterschiedlichen Ländern, die im Laufe der Zeit das tunesische Gebiet bewohnt haben 
und für die eines der wichtigsten Identitätsmerkmale, für sich selbst und auch 
untereinander, die arabische und islamische Identität war bzw. wurde. Der Islam und die 
Tatsache zum arabischen Kulturkreis zu gehören, bilden auf diese Weise innerhalb der 
Bevölkerung eine Basis zur Findung der Zughörigkeit zueinander. Die tunesische Kultur 
ist am ehesten als eine Kreuzung verschiedener Einflüsse, bedingt durch die 
unterschiedlichen Eroberer, anzusehen, wobei, gerade in der Zeit nach der Unabhängigkeit, 
von Bourguiba und seinen Anhängern die arabisch-islamische Identität betont wird, bei 
gleichzeitiger Positionierung hin zum Westen und besonders zur Wertevorstellung im 
laizistischen Frankreich, was den europäischen Anteil in der tunesischen Persönlichkeit 
verdeutlicht, bedingt durch die Phase als Teil des französischen Kolonialreichs. Dass auch 
die Araber Eroberer waren, wird zwar anerkannt, gleichzeitig wird die arabische Invasion 
als ein Ereignis angesehen, deren Auswirkungen sich als einzige im Land ausbreiten, 
durchsetzen und identitätsstiftende Spuren hinterlassen konnten. Von Bourguiba werden 
die arabische Zivilisation ebenso wie der Islam mit Befreiung assoziiert, die der 
Bevölkerung nicht aufgedrängt wurden, sondern von den Bewohnern des Maghrebs bzw. 
von Tunesien vielmehr assimiliert wurden und auf diese Weise zur Basis ihrer 
Persönlichkeit wurden.  
In der Verfassung aus dem Jahre 1959 ist festgeschrieben, dass Tunesien ein arabisch- 
islamischer Staat ist. Die arabisch-islamische Identität und Gemeinschaft des Landes 
werden von Bourguiba von Anfang der Unabhängigkeit Tunesiens an betont. Zugehörig 
zur tunesischen Gemeinschaft sind all die Mitglieder, die sich in dem nationalen 
Territorium befinden. Diesen Gedanken formuliert Bourguiba schon im Jahre 1952, wenn 
er meint: J’ai toujours pensé que l’Etat tunisien n’étant pas un Etat théocratique à base 
religieuse, puisqu’il compte parmi ses ressortissants des non-musulmans (des Juifs) 
 214
[…].508 Die israelitische Minderheit wird in diese Gemeinschaft insofern integriert, als 
(dass) der Charakter der Gemeinschaft rein arabisch bleibt, allerdings mit dem Zusatz, dass 
sich innerhalb eine Minderheit befindet, die sich zu einer anderen Religion bekennt. Schon 
im Jahre 1954 legt sich Bourguiba auf diesen Standpunkt fest, wenn er in einem Interview 
meint:  
Pour les Israélites, qui vivent depuis des siècles en Tunisie, et ont la nationalité 
tunisienne, la question ne se pose pas. Ils sont Tunisiens et jouissent de tous les 
droits de citoyen tunisien.509  
Im Gegensatz dazu wehrt sich Bourguiba gegen jegliche Art von politischer Einmischung 
von Franzosen, die schon seit Generationen in Tunesien leben.  
J’estime que la participation des Français de Tunisie à la vie politique du pays est 
non seulement une atteinte à la souveraineté tunisienne, mais implique et sous- 
entend la suppression pure et simple de l’Etat tunisien en tant que personne de 
droit international, distincte de l’Etat français. […] Nulle part, les étrangers ne 
participent à la vie politique du pays où ils résident. Ils n’ont ce droit que dans les 
colonies. […]510 
 
Der Islam formt keine religiöse Einheitslehre, weder im politischen noch ideologischen 
Sinn, vielmehr wird er von den politischen Machthabern selbst ideologisiert, da man sich 
das Recht herausnimmt, der islamischen Lehre seine eigene Interpretation zu geben. Der 
Modernist Bourguiba selbst spielt mit der religiösen Symbolik, wobei es ihm vor allem um 
eine differenzierte Interpretation des Islams und dessen Bedeutung bei der Staats- und 
Nationenbildung geht. Dem Islam fällt die Rolle des Vermittlers zwischen der säkularen 
politischen Elite und der Bevölkerung zu. Nach dem Erlangen der Unabhängigkeit werden 
rasch Eingriffe getätigt, die die staatliche Kontrolle in den offiziellen religiösen Bereich 
und damit zusammenhängend, die Kontrolle über die Gesellschaft, widerspiegeln511: Am 
13. August 1956 wird das Personenstandsgesetz verkündet, das die religiösen Gesetze in 
ihren Grundfesten verändert. Durch Reformen im Mai und Juli 1956 wird das traditionelle 
System der Habous abgeschafft. Die Schulreform aus dem Jahre 1958 fasst die 
Beendigung des traditionellen Unterrichts in der Zaitouna-Universität ins Auge und setzt 
an deren Stelle ein modernes Unterrichtswesen ein. Die am 1. Juni 1959 in Kraft tretende 
Verfassung Tunesiens definiert die Rolle der islamischen Gerichte neu bzw. räumt ihnen 
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einen deutlich geringeren Platz in der tunesischen Rechtssprechung. Durch seine Position 
als Oberhaupt des Staates sieht sich Bourguiba berechtigt, das muslimische Recht aus 
seiner Sicht zu interpretieren und beschneidet die Rolle der Ulemas512. Er nimmt sich 
außerdem das Recht heraus, den Islam nach seinem Urteil zu interpretieren und 
Maßnahmen, auch im religiösen Bereich, zu setzen. Bourguiba gibt sich als der Sprecher 
des tunesischen Volkes und weiters als ein Interpret des Korans aus, was in der 
traditionellen Ordnung ausschließlich den islamischen Gelehrten zugefallen ist. Bourguiba 
a toujours joué de la symbolique religieuse, n’hésitant pas en cas de besoin de se prévaloir 
de la qualité d’imam (chef des croyants) et de son habilitation à prononcer des fatwa.513 
Unter dem Blickwinkel des wachsenden Einflusses des Staates auf die Gesellschaft darf 
die islamische Identität Tunesiens so gedeutet werden, dass sie sich neben dem politischen 
Bereich auch im sozialen und wirtschaftlichen widerspiegelt. Der Ausdruck der 
„tunesischen Umma“ deckt sowohl einen sozialen als auch einen geographischen Begriff 
ab. Tunesien wird von Bourguiba in den weltlichen Kontext, die islamische Welt 
eingeschlossen, gesetzt, aber eben nicht ausschließlich in den Kontext der islamischen 
Gemeinschaft - eben der Umma. Sich trotzdem oder vielleicht sogar deshalb immer wieder 
auf den Islam und den Koran berufend, versucht Bourguiba innerhalb der Bevölkerung 
Neuerungen bezüglich der religiösen Praxis durchzusetzen. Die Imams in den Moscheen, 
die Vorbeter des Korans, werden vom Staat kontrolliert. Bourguiba spricht sich außerdem 
gegen die Verpflichtung des Pilgerns nach Mekka aus und verschreibt sich ab dem Beginn 
der 60er Jahre dem „Kampf gegen den Ramadan“. Er sieht im Ramadan, dem 
traditionellen islamischen Fastenmonat, ein Hindernis für wirtschaftlichen Fortschritt im 
Land. Den Quasistillstand des öffentlichen Lebens sowie der wirtschaftlichen Produktion 
will Bourguiba nicht akzeptieren und versucht auf politischer Ebene unter dem Credo der 
Reform und nicht der Attacke dagegen anzukämpfen. Die Resultate auf diesen beiden 
Gebieten fallen eher mager aus und sind vorrangig im urbanen Gebiet und hier besonders 
in Tunis zu erkennen, wo es vor allem die Beamten und Studenten in Tunis sind, die mit 
                                                 
512
 Ein Ulema ist ein islamischer Religionsgelehrter, dessen Rolle in vielen islamischen Länder, die 
Auslegung der korrekten Interpretation der islamischen Glaubenslehre ist. 
513
 Camau, 2003, S.74; Unter einem Fatwa versteht man ein islamisches Rechtsgutachten, das von einem 
Mufti (Verfasser eines Rechtsgutachtens) zu einem speziellen Thema - bezüglich des islamischen Rechts 
oder Kultus - herausgegeben wird. Normalerweise wird eine Fatwa auf Anfrage einer Einzelperson oder 
eines Juristen angefertigt, um ein Problem, das im Rahmen der islamischen Religion aufgetreten ist, zu 
klären und um festzustellen, ob eine Handlung mit dem islamischen Recht vereinbar ist. Die Einflusssphäre 
der jeweiligen Fatwa beruht auf der persönlichen Autorität ihres Verfassers und ist unverbindlich, was 
bedeutet, dass - anders als im Gerichtsurteil - die in dem Fatwa vertretene Rechtsauffassung nur bindend für 
diejenigen ist, die diese Autorität auch anerkennen. Im Allgemeinen ist ihr Charakter nur empfehlend. Ein 
Fatwa besteht aus einer Einleitung, mit der Lobpreisung Gottes, aus der Beantwortung der betreffenden 
Frage sowie aus einem, die Gnade Gottes erbetenden Schluss. Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Fatwa, 5. 
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der Tradition des Fastens brechen514. Als wichtige Neuerung sieht Bourguiba, neben dem 
Betonen des Kampfes gegen die wirtschaftliche Unterentwicklung des Landes, das 
Darstellen des Fastens als einen persönlichen Belang und nicht als einen sozialen Reflex. 
Die Muslimen, auch diejenigen, die aktiv fasten, sollten erkennen, dass sie die Möglichkeit 
aber auch das Recht auf eine persönliche Auslegung von Religion haben, wobei allerdings 
das Resultat der politischen Kampagne Bourguibas eher mager ausfällt.  
Die Bemühungen um eine Säkularisierung des Landes sind in Tunesien besonders mit der 
Zunahme des staatlichen Einflusses auf religiöse Angelegenheiten zu verbinden. Realisiert 
wird dies durch eine Einflussnahme auf die Gelehrten und gleichzeitig durch die Abnahme 
des Gewichts der religiösen Gesetzgebung, während die religiöse Angelegenheiten je nach 
politischer Notwendigkeit interpretiert und neu geformt werden. Der tunesische Staat kann 
nur in der Hinsicht als säkular bezeichnet werden, als dass wichtige Teile des religiösen 
Bereichs neu definiert und interpretiert werden und unter staatliche Kontrolle gestellt 
werden. 
 
Gesellschaftliche Neuerungen durch den CSP - Le Code du statut personel 
(Personenstandsgesetz) 
 
Die oben genannten Neuerungen in der Gesellschaft, insbesondere bezüglich der Frauen, 
werden durch den Code du statut personel, kurz: CSP, eingeführt. Dabei handelt es sich 
um eine Vielzahl von Gesetzestexten, die sich auf die Belange der Gesellschaft, 
insbesondere der gesellschaftlichen Besserstellung der Frauen, beziehen und ab 1957 in 
Kraft treten.515 Die Änderungen werden als Konsequenz der neuen Konzeption der 
tunesischen Gesellschaft präsentiert. In der Publikation „Tunesien - Ein Land stellt sich 
vor“ wird kurz zusammengefasst, wobei es sich bei dem neuen Gesetz handelt und 
welchen Sinn es hat bzw. haben soll:  
„Das Personenstandsgesetz ist einfach und klar abgefasst, wurde am 17. August 
1956 veröffentlicht und findet seit dem 1. Jänner 1957 auf alle muselmanischen 
(sic!) Tunesier Anwendung. Dieser Text zeichnet sich in seiner Form durch knappe 
und klare Formulierungen, inhaltlich durch seine Neuerungen aus, die den 
Anforderungen des modernen Lebens entsprechen, trotzdem aber nicht dem Geist 
des Islams widersprechen. (Garantien für die Frauen und ihre anerkannten 
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Interessen, Ehescheidungen nicht ohne gerichtliche Entscheidung, Abschaffung der 
Polygamie, Neuregelung des Eherechts durch Einführung eines Mindestalters 
usw.).“516  
Die Forderungen Bourguibas gehen so weit, dass ab dem Jahre 1961 Verhütungsmittel 
verkauft werden dürfen517, ebenso wird die Abtreibung legalisiert. 
Durch den CSP wird die traditionelle muslimische Rechtssprechung angegriffen (Il se peut 
que certains essaient encore de tourner les loi, mais c’est l’affaire des juges d’y mettre bon 
ordre518). Der Koran als Gesetzbuch wird durch ein Rechtssystem ersetzt, das für alle 
Tunesier - Moslems, Juden etc. - gilt. Die Gerichtsbarkeit für die gesamte Bevölkerung 
geht nun vom bürgerlichen Recht aus. Durch diese Maßnahmen steigt der Einfluss des 
Staates auf seine Bürger: Er mischt sich aktiv in das Privatleben seiner Bürger ein und 
kontrolliert diese und ihre Handlungen. In den konservativen Kreisen heben sich Stimmen 
gegen die Abschaffung der Polygamie, die sich auf Stellen im Koran stützen. Bourguiba, 
dem gerade dieser Punkt ein großes persönliches Anliegen ist, widerspricht und meint, dass 
in bestimmten Stellen des Korans diese Praxis als wenig empfehlenswert angesehen wird. 
Die gesellschaftlichen Neuerungen basieren, laut Bourguiba, vor allem auf einer erneuten 
Lesung der heiligen Texte des Islams.  
L’esprit général du Coran s’orient manifestement vers la monogamie. Un verset 
dit: «Dans le cas où vous craignez d’être injustes, vous devez n’épouser qu’une 
femme […] mais quoi que vous fassiez, vous ne sauriez qu’être injuste». En 
décidant donc d’interdire la polygamie, nous n’avons enfreint aucun verset 
explicite du Coran. Nous nous (sic!) sommes au contraire conformés (sic!) à 
l’esprit du Livre Saint, et cette décision correspond à la répugnance que nous 
ressentons tous, hommes et femmes, à l’égard de la polygamie.519  
Aus Bourguibas Sicht waren Frauen immer ein wichtiger Bestandteil der Gesellschaft an 
die er sich wendet und die ihm, diese pathetische Wortwahl sei an dieser Stelle erlaubt, 
„am Herzen liegen“. Zum Thema Polygamie, die er so rasch wie möglich abschaffen 
möchte, meint Bourguiba, dass die Meinung, dass Menschen andere Menschen besitzen 
dürfen und über ihr Schicksal bestimmen und dass Männer Frauen wie Handelsware 
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behandeln, eine nicht tragbare Haltung ist, die nie seinen Vorstellung entsprochen hat bzw. 
die meilenweit von seinen Ansichten entfernt ist.  
Que des hommes possèdent, comme de simples objets, d’autres hommes; qu’ils 
disposent en propriétaires, de leur personne, de leur vie et de leurs enfants, voilà 
que creuse un fossé infranchissable entre la conscience antique et la mienne. Il en 
est de même pour la condition de la femme à l’époque antéislamique. L’homme 
pouvait prendre dix, vingt femmes, simple marchandise dont il disposait à son gré. 
L’Islam a réduit le nombre des épouses, mais en incitant à la monogamie. Il a 
dessiné l’orientation idéale de la famille et a encouragé les fidèles à la suivre. […] 
Certains, portés à l’oubli de ce principe, croient s’en tirer en invoquant le décret 
divin, la fatalité. Mais Dieu n’a jamais commandé de fouler au pied la dignité de la 
femme et d’en faire le souffre-douleur de l’homme.520  
Frauen werden den Männern durch das neue Gesetz gesetzlich gleichgestellt und erhalten 
1957 ebenfalls den Status von Staatsbürgern und somit das Wahlrecht ab dem 20. 
Lebensjahr. Dieses können Frauen bei den Gemeinderatswahlen im Frühjahr 1957 zum 
ersten Mal in Anspruch nehmen. Durch die Maßnahmen Bourguibas ist die Stellung der 
tunesischen Frau in der arabischen Welt auch heute noch sehr fortschrittlich und die den 
westlichen Vorstellungen am nächsten stehende.  
Als tunesischer Staatspräsident spricht sich Bourguiba öffentlich vehement gegen das 
Tragen eines Schleiers aus und verurteilt jegliche Herabwürdigung der Frauen in der 
Gesellschaft. So meint Bourguiba im Jahre 1957 zum Thema Schleier:  
Si nous comprenons le répugnance des femmes d’un certain âge à abandonner une 
logue habitude, nous ne pouvons que regretter l’obstination des parents qui 
contraignent encore les jeunes filles à porter le voile pour aller à l’école. Nous 
voyons même des fonctionnaires se rendre à leur travail affublé de cet 
épouvantable chiffon. Nous ne cessons de répéter qu’il est abandonné en pays 
musulmans et n’a rien à voir avec la religion.521  
In einer Wahlkampfrede 1959 meint er zu diesem Thema außerdem:522  
The Tunisians must know that the feminine element present here is not only formed 
by attentive girls, but also by older women not wearing those dark, crude, repulsive 
blankets but wearing white immaculate veils. I hope these veils will disappear and 
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be replaced by modern clothes. If the older women refuse to abandon them, it will 
be otherwise for the young girls, who will not use them at all.  
Interessant ist in diesem Zusammenhang anzumerken, dass sich Bourguiba zu Beginn 
seiner politischen Karriere vehement für das Tragen des Schleiers ausgesprochen hat und 
ihn als einen wichtigen Teil der tunesischen Persönlichkeit tituliert. Seine spätere Haltung 
berücksichtigend kann seine Position dahingehend gedeutet werden, dass er damit 
einerseits das Vorhandensein eines „tunesischen Wesens“ betonen und andererseits ein 
sichtbares Zeichen gegen die koloniale Gesellschaft und auch Bevormundung setzen 
möchte. Ein Zitat aus dieser Zeit untermauert diese Haltung:  
Le voile n’est certes pas esthétique, mais il fait partie de la personnalité tunisienne. 
Au temps que nous vivons, dans le régime que nous subissons, le pouvoir veut 
anéantir notre personnalité et franciser le peuple tunisien. […] Nous discuterons 
du voile le jour où sa disparition ne menacera plus intégrité de notre personnalité 
nationale, comme ce fut le cas pour l’adoption du costume européen.523  
Nach der Unabhängigkeit ist Bourguiba bemüht, die Rolle der islamischen Religion in der 
Gesellschaft und im Staat neu zu ordnen. Offene religiöse Zeichen wie das Tragen eines 
Schleiers oder die Einhaltung des traditionellen Fastenmonats werden von Bourguiba nun 
abgelehnt. Daraus lässt sich der Schluss ziehen, dass sich für ihn die tunesische 
Persönlichkeit nicht mehr alleine durch äußere religiöse Zeichen definiert, sondern durch 
eine bestimmte Geisteshaltung, die sich offen, modern und dem Westen hin positioniert. 
Nicht übersehen werden darf aber, dass Bourguiba weiterhin die arabische sowie 
islamische Identität des Landes betont, was sich in der neuen Verfassung aus dem Jahre 
1959 widerspiegelt.524 Das Resultat der Bemühungen Bourguibas bezüglich der 
Bestimmung der Rolle der Frau und des Tragens des Schleiers lässt sich, laut Le Tourneau, 
besonders in den Städten erkennen. Am Land werden diese Reformen eher zögerlich 
umgesetzt:  
Si de nombreuses citadines ont abandonné le port du voile, occupent des emplois 
publics ou privés et participent activement à la vie politique, l’immense masse des 
femmes de la campagne et du petit peuple des villes n’est guère encore touchée par 
l’évolution.525 
 
                                                 
523
 Bourguiba, 1977, S.95f. 
524
 Vgl. dazu das Kapitel „Ein politischer Neuanfang!? - Die tunesische Verfassung aus dem Jahre 1959“, 
S.208ff. 
525
 Le Tourneau, 1962, S.149 
 220
Die gesetzlichen Maßnahmen, die zur Besserstellung der Frauen führen sollten, gelten für 
Bourguiba als Basis einer modernen Gesellschaft, an der alle Schichten und alle Mitglieder 
der Bevölkerung teilhaben und teilnehmen und wodurch im Endeffekt die traditionell 
mächtige Oberschicht entmachtet werden sollte. Der CSP soll die patriachalen Verhältnisse 
in der Familie lockern, ebenso wie die absolute Autorität des Vaters, die ihm das Recht 
gibt, die Heirat seiner Tochter im Kindesalter zu arrangieren. Frauen werden von 
Bourguiba als aktiver und vollwertiger Teil der Gesellschaft angesehen und direkt 
angesprochen. In einer Rede aus dem Jahre 1957526 geht er auf diverse Kritiker ein: Ils se 
demandent pourquoi j’éprouve le besoin d’engager la femme dans la voie de 
l’émancipation et de l’encourager à quitter le voile. Darauf entgegnet er mit einer 
Argumentation, die schon an anderen Stellen angeführt ist: Bourguibas wichtigstes und am 
vehementesten eingefordertes Ziel ist die Reformierung der tunesischen Gesellschaft mit 
dem Ziel der Modernisierung. Sigrid Faath527 meint, dass mit dem Personalstatut direkt in 
die religiöse Tradition bzw. in religiöses Recht eingegriffen wird. Die Neuerungen, die in 
der Gesellschaft vollzogen wurden, sind nicht unter einem religiös-reformistischen Aspekt 
zu betrachten, sondern vielmehr spielt die politische Komponente die bestimmende Rolle, 
„um die Umsetzung der modernistischen PND-Konzeptionen (und den Machterhalt der 
Partei) in der traditional geprägten nicht-säkularen Gesellschaft zu ermöglichen.“ Das 
religiöse Element ist und bleibt zwar präsent, steht aber nicht im Vordergrund:  
Je dirai que la réforme des mœurs et des habitudes que j’ai entreprise est un 
élément indissociable de la lutte contre le colonialisme et l’un des éléments les plus 
sûrs pour développer dans la Nation une force de défense suffisante contre les 
convoitises et les entreprises de domination étrangère, d’où qu’elles viennent. […] 
Les hommes qui luttaient contre le colonialisme, qui n’admettaient pas l’évolution 
de la femme, n’admettaient pas la réforme de l’enseignement, tenue pour une 
hérésie. Bien plus, ils préconisaient un retour aux sources, aux premiers siècles de 
l’Islam. […] La vérité est que chaque époque a ses exigences et ses idées.528 
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Gegen das System der Habous 
 
Am 31. Mai 1956, also erst kurz nach der Unabhängigkeit und somit als erstes Zeichen der 
neuen, souveränen Regierung, wird die Abschaffung der uneffizienten und halbautonomen 
öffentlichen Habous-Verwaltung beschlossen. Die Habous bilden einen speziellen Teil des 
tunesischen Bodenrechtes und machen im Jahre 1890 etwa 25% des Bodens aus. Bei einem 
Habous handelt es sich im islamischen Recht um einen unveräußerlichen Besitz. Le 
„habous“ est une terre immobilisée par le propriétaire en faveur de ses descendants et à 
l’extinction de ceux-ci, en faveur d’une fondation pieuse.529  
Die etwa 15000 Hektar, die von Moscheen und anderen religiösen und gemeinnützigen 
Vereinen finanziert werden, gehen in die Hand der staatlichen Verwaltung über. Die alte 
Habous-Verwaltung hat über lange Zeit hindurch mit der französischen 
Protektoratsverwaltung kooperiert und jährlich etliche Hektar an Land an ausländische 
Geldgeber verkauft.  
Un décret du 13 janvier 1898 oblige l’administration des Habous à mettre chaque 
année à la disposition de la «Direction de l’Agriculture en vue de faciliter la 
colonialisation et le peuplement de la Régence, une superficie de terre habous qui 
ne pourra pas être inférieure à 2000 ha.»530  
Die Reform der Habous-Verwaltung gilt als eine der ersten Versuche, religiöse 
Aktivitäten, die sich auf öffentlicher und politischer Ebene abspielen, unter staatliche 
Kontrolle zu bekommen. Als Zeichen gegen die islamischen Traditionen attackiert 
Bourguiba 1957 auch die 1,5 Millionen Hektar privaten Habous-Land. Dies ist eine äußerst 
delikate Angelegenheit, da viele sehr einflussreiche Familien, besonders in den Städten, als 
Erben des Landes fungieren. Das am 18. Juli 1957 - The problem of the collective land and 
large „habous“, which were an object of shame to the Tunisian landowner, has now been 
resolved.531 - verabschiedete Gesetz eliminiert die Institution der Habous an sich. 
Gemischte Habous, so weit sie öffentlich waren, werden dem Staat übergeben. Private 
Habous sollten innerhalb der Erben aufgeteilt werden, nämlich unter Männern und Frauen 
zu gleichen Teilen. By his daring initiative Bourguiba liberated a potentially important 
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economic asset-land which had remained outside the modern commercial circuit.532 Ein 
Jahr nach der Reform der Habous ist Bourguiba mit dem Erfolg zufrieden.  
Pour les terres collectives et les grands habous, naguère abandonnés et inexploités, 
et qui constituaient une honte pour la propriété tunisienne au regard de la 
propriété étrangère, les problèmes qu’ils posaient ont été résolus. Leur 
amélioration, leur équipement et leur mise en valeur sont aujourd’hui activement 
poussés.533 
 
5.3.2 Die „Tunisifizierung“ Tunesiens 
 
Nach Abzug der letzten französischen Kolonialbeamten gilt es ein Verwaltungssystem 
aufzubauen, das den drei Punkten Modernisierung, Stabilität und Leistungsfähigkeit534 
entspricht. Beschäftigt sollen in diesem Apparat vor allem Tunesier sein, von denen 
Kompetenz, Einsatzfreudigkeit und der „Geist der Unabhängigkeit“ verlangt werden.535 
Überraschend ist allerdings dass, auch wenn Bourguiba von einem neuen 
Verwaltungsapparat und grundsätzlichen Neuerungen spricht, das bestehende System, das 
von der französischen Protektoratsmacht etabliert wurde, nach der Unabhängigkeit mehr 
oder weniger zur Gänze übernommen wird und der französischen Sprache weiterhin der 
Vorzug in der Verwaltung und im öffentlichen Dienst gegeben wird. Primäres Merkmal 
der tunesischen Administration ist die zentrale Machtausübung, die den einzelnen 
Regionen keine Eigenständigkeit gewährt.  
Noch in der „Planungsphase“ für einen unabhängigen tunesischen Staat erläutert 
Bourguiba im Jahre 1954 die wichtigsten Pfeiler seines politischen Programms, wobei 
einer dieser Pfeiler eindeutig die „Tunisifizierung“ Tunesiens ist. Bourguiba versteht 
darunter:  
Tunisification progressive des institutions, depuis le conseil des ministres jusqu’à 
la police, en passant par les divers services. Dans un premier stade, le directeur de 
la police par exemple, tout en étant rattaché au ministère tunisien, serait Français. 
Peu à peu la tunisification s’étendrait aux différents échelons. Elle serait 
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notamment suivie de la suppression des contrôleurs civils qui sont l’instrument 
d’une administration directe incompatible avec la souveraineté tunisienne.536  
In erster Linie geht es um einen Personalwechsel. Die Posten, die mit Franzosen bzw. 
französischen Beamten besetzt sind, sollen kontinuierlich von Tunesiern eingenommen 
werden. Auf den Austausch von französischen Elementen durch tunesische geht Bourguiba 
schon Anfang 1956 ein, wenn er meint:  
Il est évident que chaque fois que nous réussissons à substituer un Tunisien à un 
Français à un poste de responsabilité, ou à nous libérer de la tutelle étrangère 
dans un domaine quelconque, fut-il restreint, ces conquêtes représentent un 
progrès vers notre libération totale de l’emprise colonialiste.537  
Typisch in diesem Konzept ist, dass Bourguiba zwar davon spricht, die Posten neu zu 
besetzen, nicht aber davon, ein neues System zu schaffen, das den neuen Gegebenheiten 
eines nun unabhängigen Landes vielleicht besser entspricht. Lilia Ben-Salem538 meint, dass 
nach der Unabhängigkeit des Landes eine große Bedeutung darauf gelegt wird, den 
Staatsapparat mit Tunesiern zu besetzen, mit besonderem Augenmerk auf die 
Schlüsselpositionen, während allerdings, wie schon oben erwähnt, das System an sich nicht 
verändert wird. Der Apparat sollte so schnell und umfassend wie möglich „tunisifiziert“ 
werden. Daher wird zu Beginn kein Gewicht auf den ideologischen Hintergrund der 
Beamten gelegt: Anciens membres de l’administration, anciens militants politiques, jeunes 
diplômés werden in die wichtigsten Stellen der tunesischen Verwaltung gerufen. Erst als 
die Posten schon besetzt sind, stellen die politischen Machthaber fest, dass eine personelle 
Struktur in diesem Bereich notwendig ist. Auf regionaler Ebene sollten die Ämter nun mit 
besonders politisch engagierten Männern besetzt werden, um so den „nationalen Auftrag“ 
zu erfüllen und um die Caids, die Überreste der Protektoratsverwaltung darstellen, zu 
ersetzen. Für die zentrale Verwaltung sind eher intellektuell gebildete Männer gefragt, die 
dieser Aufgabe gewachsen sind. Die Bildung von Beamten wird verstärkt, ebenso wie die 
Vergabe von Stipendien an Studenten, die später in den Staatsdienst eintreten sollen. Die 
Beamten werden von Bourguiba als Mittler zwischen der Regierung und der Bevölkerung 
positioniert und erhalten die Aufgabe, die Stabilität des Staates und die Einheit der Nation 
aufrecht zu erhalten.  
La mission des cadres de la Nation, qu’ils assument des responsabilités dans le 
Parti ou le Gouvernement, est de ramener vers le sentiment national et le service de 
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la Patrie ceux qui, hier encore et pour les raisons les plus diverses, étaient des 
égarés, des indifférents ou simplement des ignorants. […] Nous avons combattu 
pour le triomphe du droit et de la justice, pour que règnent entre tous les citoyens 
de ce pays, la dignité, la fraternité et la confiance mutuelle.539  
Das Land wird in neue regionale und lokale Verwaltungseinheiten geteilt, die der 
politischen Macht unterstehen. Durch zentralistische Tendenzen wird die Macht in Tunis 
gebündelt. Die alten Caids sollen eliminiert werden, um durch neue Männer ersetzt zu 
werden, die sich weniger durch ihre Kompetenz als durch ihre Vergangenheit als 
Mitglieder in der Partei auszeichnen. Der Staat wird 1956 in 24 Gebiete aufgeteilt, die als 
Verwaltungseinheiten - so genannte Governorate - gelten und nach den Namen ihrer 
Hauptstädte benannt werden. Die Verwalter haben die Verantwortung offizieller 
Angelegenheiten in ihrer Verwaltungseinheit inne und sind sozusagen die Botschafter des 
Staatsoberhauptes. 1957 werden die Verwaltungseinheiten wiederum in 111 Gemeinden 
aufgeteilt, die von einer kommunalen Versammlung und einem Präsidenten verwaltet 
werden. Die französische Sprache bleibt Schriftsprache der Verwaltung während 
gleichzeitig, durch eine Verordnung der Verwaltung in Tunis vom 6. August 1957540, die 
französischen Aufschriften auf den öffentlichen Gebäuden verschwinden. Statuen werden 
abmontiert, Straßennamen, die an das französische Protektorat oder die christliche Antike 
erinnern, werden unbenannt. Um seinen Einfluss und seine Bedeutung zu demonstrierten, 
werden Straßen- und Ortsnamen nach Bourguiba selbst benannt. In Tunis wird die 
Hauptstraße, die Avenue Jules Ferry, in Avenue Habib Bourguiba umbenannt. Der 
Stadtname Ferryville, „zu Ehren“ des Initiators des französischen Protektorats in Tunesien, 
Jules Ferry, wird nun zu Menzel-Bourguiba. Diese arabische Bezeichnung lautet in der 
deutschen Übersetzung so viel wie „Haus des Bourguiba“. Von den 13500 französischen 
Beamten verbleiben bis ins Jahr 1957 nur mehr wenige im Land. Etwa 1000 französische 
Lehrer arbeiten noch für das tunesische Unterrichtsministerium und weitere 1600 sind in 
den unterschiedlichen Zweigen der Verwaltung tätig.541 Die Arabisierung der 
verschiedenen Ministerien und, damit zusammenhängend der Verwaltung, basiert vor 
allem auf Initiativen unterschiedlicher Verantwortlicher als durch eine einheitliche 
Verordnung. Die Verwendung der einen oder der anderen Sprache bzw. beider Sprachen 
hängt also oftmals vom Dokument selbst, dem Adressat bzw. dem Beamten ab, wobei 
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letzterer die Wahl hat, in welcher Sprache er sich wohler fühlt.542 Mehr zum Thema 
Sprache und Sprachgebrauch folgt im Kapitel „Die Sprachenthematik in Tunesien“. 
 
5.3.3 Ein politischer Neuanfang !? - Die tunesische Verfassung aus dem Jahre 
1959543 
 
Bis zur Ausarbeitung der endgültigen Verfassung vergehen, nachdem die 
verfassungsgebende Versammlung am 24. März 1956 gewählt wird und am 25. Juli 1957 
die Errichtung einer Republik beschlossen wird, weitere zwei Jahre. In einer Rede aus dem 
Jahre 1956 konkretisiert Bourguiba seine Zielsetzungen bezüglich einer Verfassung und 
erklärt, welche Prinzipien er darin verankert sehen möchte:  
Nous ne saurions oublier que nous sommes arabes, que nous sommes enracinés 
dans la civilisation islamique, pas plus que nous ne pouvons négliger le fait de 
vivre la seconde moitié du XXème siècle. […] La séparation des pouvoirs et leur 
délimitation représentent une condition indispensable pour établir un juste 
équilibre. […] Il nous appartient de préparer l’égalité entre concitoyens, la justice 
sociale qui abolit les privilèges, offre des possibilités égales aux individus et 
accords à tous, les moyens de connaître l’aisance et le progrès. […] Le Peuple 
tunisien entend que la Patrie prenne la place qui lui revient dans le concert des 
Nations évoluées, libres et indépendantes. […].544  
Bourguiba setzt Tunesien in den arabischen Kontext und verwendet die Religion als 
wichtiges identitätsstiftendes Element innerhalb der Tunesier. Gleichzeitig setzt er im 
gesellschaftlichen Bereich neue Maßstäbe, wenn er von der Gleichheit aller Bürger spricht. 
Im letzten Abschnitt der Rede verwendet Bourguiba drei Begriffe, die im modernen 
Nationendiskurs nicht fehlen dürfen: Das (tunesische) Volk - le peuple - die Heimat - la 
patrie - und die Nation.  
Bourguiba schafft es bis 1959 die konservativen Stimmen in der Versammlung und die 
Gruppe um seinen parteiinternen Rivalen Salah Ben Youssef aus- bzw. gleichzuschalten 
bzw. erfolgreich zu bekämpfen. Bourguiba strebt eine Regierung nach amerikanischem 
Vorbild an, in der allerdings der Kongress keine maßgebliche Stimme hat.  
                                                 
542
 Vgl. Grandguillaume, 1983, S.48 
543
 Der Text der tunesischen Verfassung, mit dem in dieser Arbeit gearbeitet wird, ist übernommen aus dem 
Internet auf der Seite: http://droit.francophonie.org/df-web/publication.do?publicationId=232 (25. November 
2006) 
544
 Bourguiba, 1974, S.259f. (Principes fondamentaux de la Constitution, Rede vom 8. April 1956) 
 226
„Bourguiba versuchte außerdem, die Gewerkschaft (UGTT) durch die Absetzung 
des Generalsekretärs der UGTT, Ahmed Ben Salah, auf seinen Wirtschaftskurs zu 
zwingen, den Aufbau der tunesischen Armee einzuleiten und allgemein seine 
Herrschaft bzw. die Herrschaft des ihn unterstützenden PND (Parti néodestourien, 
Anm.) zu konsolidieren.“545  
Am 1. Juni 1959 tritt die Verfassung Tunesiens in Kraft, in der festgelegt wird, dass die 
Regierungsform eine präsidentiale Republik ist: 
Der tunesische Staatschef und die Mitglieder der Nationalversammlung werden in direkter 
Wahl und zur gleichen Zeit vom Volk bestimmt. Die entscheidende Gewalt liegt in der 
Hand des Präsidenten. Er wird für eine Regierungszeit von fünf Jahren gewählt und muss 
Moslem sein. Der Staatspräsident sollte für drei Amtsperioden zu je fünf Jahren wählbar 
sein.546 Der tunesische Staatspräsident ist die oberste Exekutivgewalt und er hat, laut 
Artikel 46, den Oberbefehl über die Streitkräfte547, er hat, laut Artikel 77, das Recht 
Richter zu ernennen und das Recht den Ausnahmezustand, Artikel 32, auszurufen. Die 
Artikel 32-57 veranschaulichen die absolute Machtkonzentration auf den 
Staatspräsidenten. So meint zum Beispiel der  
Article 41: Le Président de la République est le garant de l'indépendance 
nationale, de l'intégrité du territoire et du respect de la Constitution et des lois 
ainsi que de l'exécution des traités. Il vieille au fonctionnement régulier des 
pouvoirs publics constitutionnels et assure la continuité de l'Etat.  
Der tunesische Präsident bringt Gesetze ein und kann ihre Durchführung kontrollieren. Die 
Regierung wird ebenfalls von ihm ernannt. Die Staatssekretäre sind ihm unterstellt. Er 
kann ein Veto gegen die Legislatur einlegen und steht einem Kabinett, dem Cabinet 
présidentiel, vor, das allein ihm unterstellt ist. Der directeur und die weiteren Mitglieder 
haben Bourguibas Vertrauen und stehen in einem engen und zum Teil auch persönlichen 
Kontakt zu ihm. Für eine politische Opposition bleibt durch die neue Verfassung wenig 
                                                 
545
 Faath, 1986, S.20 
546
 Nach seiner dreimaligen Wiederwahl (1959, 1964, 1969) und als zu Beginn der 70er Jahre Spekulationen 
über eine Nachfolge Bourguibas laut werden, lässt sich dieser 1974 in Monastir zum „Präsidenten auf 
Lebenszeit“ ernennen. Die Neo-Destour-Partei wird bis 1981 die einzig zugelassene Partei sein. Im gleichen 
Jahr erklärt sich Bourguiba mit der Rückkehr zum Mehrparteiensystem einverstanden, was an den 
Machtverhältnissen allerdings nichts ändert. 1987 wird er durch einen Staatsstreich von Ben Ali als Präsident 
abgelöst. Dieser nimmt den Passus der „Präsidentschaft auf Lebenszeit“ aus der Verfassung heraus. Im Jahre 
2002 ändert der tunesische Staatspräsident Zine el-Abidine Ben Ali (*1936) die Verfassung dahingehend, 
dass nicht mehr die Anzahl der Amtsperioden relevant ist - vorher galt eine Begrenzung auf drei 
Amtsperioden zu je fünf Jahren - sondern das Alter des Kandidaten, der bei seiner Kandidatur 75 Jahre nicht 
überschreiten darf. Vgl. http://www.werner-  ruf.net/pdf/TUN_INAMO_280602.pdf, 14. Juni 2008 
547
 In einer Rede vom 17. April 1956 meint Bourguiba zum Thema Verteidigungspolitik: L’organisation de 
notre défense nationale est le meilleur garant de notre indépendance et la sauvegarde la plus sûre pour notre 
régime constitutionnel. Le Gouvernement prend en charge les responsabilités de la défense. Bourguiba, 
1974, S.263 
 227
Spielraum. In der Präambel ebenso wie in den Artikeln 1 und 2 der Verfassung bekennt 
sich die tunesische Republik zum Islam als Staatsreligion und zur Zugehörigkeit zum 
Grand Maghreb. Arabisch wird zur offiziellen Sprache des Landes gemacht. Allgemein 
kann zur Wahl der Amts- bzw. Landessprache gesagt werden: „Wenn eine Bürokratie tief 
in das Innenleben einer Gesellschaft eindringt und eingreift, indem sie eine einheitliche 
Landessprache einführt, so ist die Wahl dieser Sprache für die Bevölkerung existentiell 
wichtig. Sie bestimmt die Lebensperspektive von Individuen, gleichgültig, ob diese ihrer 
mächtig sind oder ob sie überhaupt die Gelegenheit haben sie zu lernen.“548 In Tunesien ist 
die arabische Sprache zwar in der Verfassung als Landessprache festgelegt, allerdings darf 
dabei die weiterhin große Bedeutung und Verbreitung des Französischen, sowohl als 
Amts- als auch als „inoffizielle“ offizielle Sprache Tunesiens nicht übersehen werden.549 
Article premier  
La Tunisie est un Etat libre, indépendant et souverain ; sa religion est l'Islam, sa 
langue l'arabe et son régime la république.  
Article 2 
La République tunisienne constitue une partie du Grand Maghreb Arabe, à l'unité 
duquel elle ouvre dans le cadre de l'intérêt commun.  
 
Wichtigste Neuerung für einen Staat, dessen Bevölkerung sich mehrheitlich zum Islam 
bekennt, ist die Integration der islamischen Gerichte (sharia) in die, auf dem französischen 
Rechtskorpus aufbauende, Rechtssprechung, die Gleichberechtigung der Frau und das 
Wahlrecht für alle Staatsbürger über 20 Jahre. Bourguiba macht sich durch die Verfassung 
mehr oder weniger selbst zum nationalen Symbol Tunesiens. Durch seine Handlungen in 
der Vergangenheit, die er, wie er immer wieder betont, in den Dienst Tunesiens gestellt 
hat, sieht er sich nun als den einzig legitimen Repräsentanten und Anführer des tunesischen 
Volkes.  
Le seul régime d’essence vraiment populaire que les Tunisiens voulaient, pour 
lequel ils n’avaient cessé de lutter depuis tant de siècles, c’est bien notre régime 
installé par la force du peuple et voué à son service.550  
Bourguiba und das Volk werden in seinen Augen zu einer Einheit, wobei er seine 
Legitimität dadurch begründet, dass er sein Leben dem Wohl Tunesiens und dessen Volk 
gewidmet hat.551  
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Die ersten gesetzgebenden und Präsidentschaftswahlen des unabhängigen Tunesiens finden 
am 8. November 1957 statt. Bourguiba startet eine Wahlkampftour durch das ganze Land 
und fordert die Bevölkerung auf wählen zu gehen bzw. für ihn zu stimmen.  
„Verfassungsmäßig bestand zwar kein Einparteiensystem, bei den Legislativwahlen 
zeigte sich jedoch schon 1959 die Tendenz des PND (Parti néodestourien, Anm.), 
unabhängige Kandidaten (oder Kandidaten des PCT - Parti communiste tunisien, 
Anm.) auszuschalten. Zwölf Kandidaten sollen auf Druck des PND und der UGTT 
hin ihre Kandidatur zurückgezogen haben.“552  
Bei der Wahl erhält Bourguiba 92% der Stimmen. Dies ist nicht weiter verwunderlich, ist 
er doch immer der einzige Kandidat, der zur Wahl steht. 
 
5.4 „Das nationale Symbol“ Habib Bourguiba 
 
„Bourguiba war ein großer Schauspieler. Der kleine, blauäugige Mann mit dem 
magischen Blick liebte die große Aufmerksamkeit. Er stellte sich resolut ins Zentrum 
und wollte ein „geeintes Volk“ hinter sich. Von Selbstzweifel war er nie geplagt.“553  
In der Publikation „Tunesien - Ein Land stellt sich vor“554, die 1957 erscheint, also ein Jahr 
nachdem Tunesien offiziell in die Unabhängigkeit entlassen wird, wird Bourguiba mit den 
folgenden Worten beschrieben und charakterisiert:  
„Burguiba (sic!), Ministerpräsident, Außenminister, Verteidigungsminister: Ein 
schönes Antlitz mit herrischen und zugleich sanften Zügen, das im gerechten 
Kampf aufleuchtet, sich aber gegenüber Unverständnis und Misstrauen zornig 
zusammenzieht; ein gütiges Wort, doch gebieterische Gesten, ein Mann der 
Leidenschaft und der kühlen Berechnung, zugleich freundlich und einsam: Das ist 
Habib Bourguiba.“  
Mit diesen pathetischen Worten werden Bourguibas Charakter und seine Persönlichkeit 
beschrieben. Im Zusammenhang mit seinen politischen Handlungen werden folgende 
Worte gewählt: „Sein ganzes Tun und Trachten galt Tunesien. Er hat dem Land eine Seele 
gegeben. Die Tunesier hatten vergessen, dass sie Tunesier sind. Er hat ihnen Würde und 
Stolz wiedergegeben und er bemüht sich nun, ihr Verantwortungsbewusstsein zu 
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erwecken. Er hat schon früh die schwere Existenz der Begründers einer Nation auf sich 
genommen.“  
Bourguiba baut seine politische Rolle aus und etabliert sich als einen wichtigen Bestandteil 
des unabhängigen Tunesiens. Er macht sich für das unabhängige Tunesien unentbehrlich 
und verknüpft sein eigenes Schicksal mit dem des Landes und dessen Bevölkerung. Ein 
Zitat von Henry Moore bezüglich Bourguibas Auffassung seiner Rolle im Staat sei hier 
angeführt: Bourguiba is the providential leader - the Legislator of Plato or Rousseau - who 
created the nation and its regime. He sometimes claimes his leadership to be “a gift of 
God”555 Bourguiba ist der Anführer, der seine Legitimierung durch die Werke Platos oder 
Rousseaus findet und der seinen Anspruch auf dem Argument aufbaut, dass er der Vater 
des tunesischen Staates und der tunesischen Nation ist und ihm die Führerschaft gleichsam 
von Gott anvertraut wurde. Er setzt sich für die Bildung einer Republik ein, gleichzeitig 
definiert er seine politische Stellung, gestützt auf die Verfassung, als die eines beinahe 
absolutherrschenden Monarchen. Rückblickend beschreibt er die Zeit der Unabhängikeit 
des Landes und seiner Machtübernahme wie folgt: Une page est tournée, une autre 
commence: une nouvelle phase dans l’épopée bourguibienne, au cours de laquelle la 
Tunisie moderne allait prendre forme, sous les doigt créateurs de son Leader.556 
Bourguiba stellt Tunesien als seine Kreation dar, die erst durch seine Handlungen Form 
angenommen hat. Dass sich Bourguiba rückwirkend als eine Art Schöpfer präsentiert, ist 
auf seine Rolle im Staat zurückzuführen, die er erst unfreiwillig im Alter von 85 Jahren 
abgeben muss und die er 32 Jahre seines Lebens innehat. Von seinem eigenen Standpunkt 
aus sieht sich Bourguiba als einen demokratischen Politiker, der nach dem Credo des 
„Wohles der Bevölkerung“ handelt. Seine Einstellung von Demokratie entspricht 
allerdings vielmehr einem „Lenken der Menschen von oben herab“.  
Notre Etat, c’est l’Etat du Peuple tunisien tout entier et non celui de Bourguiba ou 
d’une famille quelconque. […] Je savais que le Peuple me témoignait une affection 
et une confiance telle qu’il était prêt à m’offrir le trône vacant. Je lui ai demandé, 
en raison de l’affection que je lui porte et du souci que j’ai de son avenir, de 
choisir, sans hésitation, la démocratie.557  
Bourguiba meint, dass er dem tunesischen Volk die demokratische Staatsform erst 
aufdrängen musste, obwohl es allerdings er selbst war, der durch gezielte Maßnahmen das 
monarchische gegen ein republikanisches System ausgetauscht hat und der dadurch erst 
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seine politische Stellung und seinen Machtanspruch geltend machen konnte. Habib 
Bourguiba stellt sich an die Spitze Tunesiens und lässt dessen Schicksal durch seine Hände 
fließen. Der Staatsmann wird zu einer wichtigen Identifikationsfigur des tunesischen 
Volkes, dem er vorsteht. Erst als die Regierungsform in Tunesien von einer Monarchie zu 
einer Republik umgewandelt wird, sieht sich Bourguiba endgültig als erster Mann des 
Staates und des Volkes.  
Je suis venu vous retrouver après la victoire et la proclamation de la République 
pour vous entretenir aussi simplement que je la faisais dans la lutte. Parce que je 
suis resté le même homme, tel que vous m’avez toujours connu. Constamment au 
service de ce Peuple, que ce soit en prison, dans l’exil ou à la tête de la République. 
Entre vous et moi, aucune barrière. Chaque fois que vous aurez besoin de moi, 
vous me trouverez là, à vos côtés.558  
Bourguiba formuliert seine Reden oftmals so, dass es den Anschein hat, dass er ein Teil 
des tunesischen Volkes ist. Er integriert sich in die Masse der Bevölkerung, indem er, wie 
schon oben erwähnt, immer wieder aus seinem Leben und den Erfahrungen die er gemacht 
hat, erzählt. Es ist nicht zu leugnen, dass Bourguiba das Land wie ein absolutistischer 
Monarch beherrscht, der sich, wenn er Unterstützung braucht, lieber direkt an das Volk 
wendet als an (politische) Institutionen. Er inszeniert sich gleichzeitig als einen Mann des 
Volkes, dem sein Wirken und politisches Tun gilt. Im Jahre 1962 stellt Bourguibas 
allerdings fest: Ici, on n’est pas à Saint-Germain-des-Prés. Il faut tout dire, tout expliquer, 
tout prendre en main. Ce peuple n’attend rien qu’un guide. La démocratie, il en a peur.559  
In seinen Reden und Veröffentlichungen, die sich an die Tunesier wenden, präsentiert er 
sich als der Chef des Staates, dem das Schicksal der Tunesier in die Hände gespielt wurde. 
Durch seine Stellung als Vorsitzender der Neo-Destour-Partei und als Präsident des Landes 
wird Bourguiba zu einer omnipräsenten Figur des öffentlichen Lebens in Tunesien. In 
einer Rede zur Verkündung der Verfassung in Le Bardo am 1. Juni 1959 meint Bourguiba 
dazu treffend:  
Il est rare que les événements qui jalonnent la vie d’un homme s’intègrent dans 
l’histoire d’un peuple à un point tel que l’homme semble incarner tout son peuple. 
Si la transposition a pu s’accomplir, c’est que l’homme a su se faire le porte- 
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parole sincère et désintéressé, de la conscience nationale qu’il a lutté pour la cause 
du peuple tant et si bien que les péripéties de la vie de l’un et de l’autre ont été 
amenées à se confondre. […] Incarner tout un peuple, c’est me charger de la plus 
lourde des responsabilités et j’en suis infiniment reconnaissant.560  
Aus diesem Zitat lassen sich Schlüsse ziehen, die (aus Bourguibas Sicht!) zu folgender 
Gleichung führen: Bourguiba ist das Volk. Das Volk ist Tunesien also ist Bourguiba 
Tunesien. Wie er selbst meint, verschmilzt sein Leben und dessen Ereignisse mit dem 
Tunesiens und des tunesischen Volkes. Er selbst zieht daraus die Legitimierung, sich als 
Verkörperung und in Folge als Repräsentant ebendieses zu sehen und sich als dessen 
einzigen Anführer zu titulieren. Diese Rolle sei sozusagen für ihn bestimmt worden, 
ebenso wie die Rolle des nationalen Symbols, das für Modernisierung, Fortschritt und für 
das einheitliche tunesische Volk steht. Dass eine abstrakte Größe durch eine 
Personifizierung leichter verständlich gemacht werden soll, verdeutlicht folgendes Zitat:  
„Einen unwiderstehlichen Zug zur bildlichen Darstellung, zur Personifikation kennt 
auch das 19. Jahrhundert, und zu den Mitteln, mit denen man daran ging, eine 
nationale Mythologie zu schaffen, gehörte die Verbildlichung der Nation durch 
Allegorien. […] Es bestand der Wunsch, sich Bilder zu schaffen, in denen die 
abstrakte Idee der Nation auch körperlich sichtbar gemacht werden konnte.“561  
Die abstrakte Größe der Nation soll durch Bilder dargestellt werden, um sie auf diese 
Weise besser verstehbar und sichtbar zu machen. Sind es in anderen Ländern Tiere, 
Figuren oder abstrakte Darstellungen, die zu nationalen Symbolen werden, ist es in 
Tunesien zu dieser Zeit Habib Bourguiba, der zum nationalen Symbol hochstilisiert wird.  
Bourguiba hat beinahe die absolute Macht im Staat inne, da er das Staatsoberhaupt ist und 
auch den Parteivorsitz der einzigen Partei innehat. Es scheint, dass ihn seine Persönlichkeit 
und sein Ehrgeiz anspornen, die in der Verfassung verankerte Macht des Präsidenten voll 
auszuleben. Er ist, besonders zu Beginn seiner Regierungszeit, beinahe unantastbar: 
Bourguiba stands above all criticism, for to criticize him is tantamount to criticizing the 
state he personifies.562 Schon bei seiner triumphalen Rückkehr aus dem Exil 1955 wird 
diese Position deutlich:  
Lors de son retour triomphal en 1955, il y aurait eu quelques milliers d’Européens 
tués si l’on avait touché à un cheveu de Bourguiba. Il y a là une sorte de fétichisme 
[…] Bourguiba est un père, un frère, un ami. On l’aime comme tel. Chacun veut le 
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voir, lui parler, l’embrasser. On a confiance en lui comme en soi-même. Ce n’est 
pas un homme politique, c’est un libérateur. Il incarne la Tunisie comme de Gaulle 
incarnait la France libre.563  
Ob dieses Zitat vom Bourguiba-Bewunderer Felix Garas wirklich zur Gänze der Wahrheit 
entspricht, kann heute nicht mehr eindeutig nachgeprüft werden. Aus welchen Gründen die 
Menschen am 1. Juni 1955 nach Tunis kamen, um Bourguiba zu bejubeln, lässt sich im 
Detail nicht mehr ausmachen. Aber es kann wohl angenommen werden, dass Bourguiba in 
den Augen der Massen als Befreier und Retter angesehen wird. Die Rolle des „Vaters, 
Bruders und Freundes“ wird er sich allerdings erst erarbeiten, indem er sich nämlich selbst 
diese Attribute zuschreibt und indem er sich die Rolle des Familienvaters des tunesischen 
Volkes gibt, um in dieser Rolle die tunesische Bevölkerung auf eine direkte Art zu lenken. 
Dass Bourguibas Stellung innerhalb der tunesischen Bevölkerung bis zur Unabhängigkeit 
1956 nicht so stabil ist, wie er es gerne hätte, zeigt der Zustrom der Menschen zu seinem 
politischen Gegner, Salah Ben Youssef. Als sich Bourguiba im Jahre 1955, nachdem er 
unter dem Jubel der tunesischen Bevölkerung in sein Heimatland zurückgekehrt ist, der 
Unterstützung der Massen sicher fühlt, erfährt er im September des selben Jahres einen 
herben Rückschlag, als Salah Ben Youssef nach Tunesien zurückkehrt, weiterhin eine 
politische Linie vertritt, die jegliche Vereinbarung und Zusammenarbeit mit Frankreich 
ablehnt und mit seiner Haltung regen Zuspruch innerhalb der tunesischen Bevölkerung 
erfährt. Viele der Parteimitglieder stehen hinter ihm und eine Gegenkampagne zu 
Bourguiba wird gestartet. Die Menschenmenge, die Bourguiba noch im Juni als eine Art 
Helden im Land begrüßt hat, schenkt nun seinem politischen Gegner mehr Gehör. 
Lacouture564 sieht in dem Wandel der Haltung der Menschen Bourguibas zukünftige 
Haltung ihnen gegenüber gefestigt, und spricht in diesem Zusammenhang von einem 
dédain, einer Verachtung der Menschen, die den Ursprung des absoluten Machtmonopols 
Bourguiba bildet. Erklären lässt sich diese Haltung, dass der Demokrat Bourguiba, wie er 
sich selbst sieht, nicht ohne die Unterstützung des Volkes regieren kann, es aber auch nicht 
brutal unterdrücken kann, um seinen politischen Willen durchzusetzen, da dies keine 
Garantie für einen Erfolg ist, seine Stellung dadurch für seine Gegner angreifbar wird und 
seine ursprüngliche Haltung des Befreiers und Begründers des unabhängigen Tunesiens 
verloren ginge. „Verachtung“ ist ein zu brutaler Begriff, um Bourguibas Einstellung den 
Tunesiern gegenüber zu beschreiben. Es scheint vielmehr, dass er den Staat und das Volk 
aus Furcht vor einem „politischen Gegenangriff“ vollkommen kontrollieren möchte und 
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jegliche politische Gegenströmung bzw. Opposition unterdrückt, um Tunesien auf diese 
Weise in die, von ihm als richtig empfundene, Richtung zu lenken, und um so seine Ideen 
durchzusetzen und das Land nach seinen Vorstellungen zu formen. Bourguiba wird zur 
Identifikationsfigur der Hoffnungen der unabhängigen tunesischen Nation stilisiert und 
zum Symbol der kollektiven, tunesischen Identität.  
Das Volk wird, wie Bourguiba es immer wieder betont, zum einzigen Instrument seines 
eigenen Gelingens und die Unabhängigkeit der Lohn des vereinten Vorgehens für die 
gemeinsame Sache. Durch seine politische Vormachtstellung hat Bourguiba auch im 
gesellschaftlichen und im wirtschaftlichen Bereich die volle Kontrolle und die Möglichkeit 
wichtige Entscheidungen zu treffen. Da solch eine Allmachtsstellung allerdings nicht auf 
lange Zeit bestehen kann, wird auch Bourguibas Position im Laufe der Jahre schwächer. In 
der Entwicklungsgeschichte zeigt sich, dass nach einer anfänglichen Euphorie, die Kurve 
stagniert, um danach nach unten zu zeigen. Auch Bourguiba widerfährt also das Schicksal, 
das eine zu lange andauernde Macht mit sich bringt: Der Zwang abzudanken und das Ende 
eines Mythos, der stark von seinem Glanz eingebüßt hat. 
 
5.4.1 Das Führungsprinzip Bourguibas 
 
Bourguibas Leben gleicht einem Leben in einem Glashaus: Sein Privatleben vermischt sich 
mit den politischen Angelegenheiten Tunesiens. Pour Bourguiba, sa vie personnelle se 
confondait avec sa vie politique et celle-ci avec l’histoire de son pays. Rien de ce qui le 
concernait ne pouvait être indifférent au destin de la nation.565 Wenn es darum geht einen 
sozialen Umschwung im Land voranzutreiben, ist Bourguiba der erste, der mit „gutem 
Beispiel“ vorangeht.  
Habib Bourguiba has made it known once for all that he would not put up with 
untidy or ill-shaven people. In towns and in the countryside alike, he takes good 
stock of the people who are presented to him: “At last you’ve shaved well today. 
That woman over there let her take her veil off: she’ll be better… The next time, 
have your hair cut: you look like a gypsy.” Every modern scientific method was 
worth putting at the service of this great plan of national training.566  
Der Staat nimmt sich das Recht heraus, in die privaten Belange der Menschen 
einzugreifen, unter dem Motiv „sie auf die richtige Spur“ zu bringen. Das Aussehen der 
Menschen, ob sie nun rasiert sind oder gut gekleidet, fällt eigentlich nicht in den 
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staatlichen Bereich. Allerdings scheint es so, als ob Bourguiba die Menschen gerade durch 
dieses Vorgehen dazu animieren möchte, sich zu bemühen, um seinem Ziel von einem 
Tunesien, das sich nach Westen hin öffnet und mit den Traditionen bricht, näher zu 
kommen. Um den Horizont der tunesischen Bevölkerung zu erweitern, um das Land von 
innen nach außen hin zu öffnen, und um dem Leitmotiv des Wandels und der Veränderung 
Rechnung zu tragen, werden von der Neo-Destour-Partei Veranstaltungen abgehalten, auf 
denen die Bevölkerung informiert werden soll und auf denen sie mit „ihrem“ 
Staatspräsidenten in Berührung kommt.  
Clement Henry Moore analysiert in knapper aber umso ausführlicherer Form das Prinzip 
der politischen Vorgangsweise und der Herrschaft Habib Bourguibas:567 Bourguibas 
Führerschaft ist nicht als charismatisch zu verstehen, unter dem Motto „einer bestimmten 
Inspiration folgend“. Sie ist auch nicht traditionell, wie das die frühere absolutistische 
Monarchie in Tunesien war. Bourguibas Herrschaft ist nicht in dem Sinne demokratisch, 
dass sie durch institutionelle Einrichtungen, typisch für moderne konstitutionelle 
Regierungen, begrenzt und einschränkt wird. An Stelle von Charisma hat Bourguiba 
politisches Genie und das Prestige, das Land erfolgreich in die Unabhängigkeit geführt zu 
haben. Er kann sich selbst als Vater der tunesischen Unabhängigkeit bezeichnen und kostet 
diese Position voll aus. Ob ihm das tunesische Volk zustimmt, kümmert Bourguiba nur 
insoweit, als dass seine Stellung im Staat nicht gefährdet ist und in Frage gestellt wird. Auf 
die Frage, welches System er verfolgt, antwortet er: System? Was für ein System? Ich bin 
das System. Sein politischer Erfolg scheint eher auf seiner Fähigkeit zu basieren, 
Menschen überzeugen zu können als ihnen seinen Standpunkt aufzuzwingen. Die 
demokratische Basis seiner Autorität und Herrschaft bleiben die Neo-Destour-Partei und 
die nationalen Organisationen, die ihm als „Überzeugungsmittel der Massen“ dienen.  
Durch seine Rolle als Staatspräsident etabliert sich Bourguiba als Schlichter und Garant 
der staatlichen Einheit. Während der Staatspräsident die letzte Kontrollinstanz aller 
politischen, gesellschaftlichen und sozialen Organisationen und Institutionen ist, gibt es 
eine starke Betonung der direkten Beziehung zwischen dem Volk und seinem Anführer, 
und als Konsequenz die Förderung einer mehr oder weniger intensiven Gefühlsbindung 
zwischen dem Volk und seinem politischen Anführer.568 Politische Entscheidungen werden 
von Männern getragen, die in einem Nahverhältnis wenn nicht sogar in einem persönlichen 
                                                 
567
 Vgl. Moore, 1965, S.104 
568
 Vgl. Faath, 1989, S.81 
 235
Verhältnis zu Bourguiba stehen. Dies macht ihm ein autoritäres Regieren möglich. In einer 
Rede meint er zu diesem Thema569:  
Notre stratégie suppose un peuple uni et discipliné, un chef jouissant d’une 
confiance totale, ce qui lui permet d’avoir les coudées franches, une grande liberté 
de manœuvre, quitte à fournir les explications en temps opportun.  
In derselben Rede wendet sich Bourguiba direkt an das Volk und meint:570  
Le gouvernement doit être assuré de pouvoir compter sur la discipline, le respect 
de son autorité et de son prestige, c’est-à-dire dans la mesure où une étroite 
communion unit le peuple au gouvernement. Sich gegen Bourguiba zu stellen, 
bedeutet sich gegen den tunesischen Staat zu stellen.  
Einerseits sagt er571 Vivant ou mort, je me sens responsable du destin de cette nation. Auf 
der anderen Seite können auch bei ihm Züge eines fast schon diktatorischen 
Alleinherrschers erkannt werden, wenn er etwa auf die Frage, ob er nicht mehr auf die 
Einwände seiner Umgebung eingehen wolle, antwortet: Je le voudrais bien, mais je ne sais 
pourquoi, ils n’osent pas; et d’ailleurs, quand on a un Bourguiba, pourquoi le 
contredirait- on?  
Bourguiba bündelt die politische Macht auf seine Person. Grundsätzlich dient im 
politischen Kontext die Fokussierung auf eine Person schlicht und einfach der Reduktion 
von Komplexität und zur besseren Veranschaulichung wenig greifbarer Inhalte. Eine 
Person wird zur Verkörperung der nationalen, kollektiven Identität und steht, in gewisser 
Weise, als pars pro toto. Diese eine Person wird zu einem Symbol und wird mit Inhalten 
„gefüllt“, was zur Konsequenz hat, dass es entweder zur Ablehnung oder Zustimmung der 
Inhalte und gleichzeitig auch der Person selbst kommt.  
„Die kollektive Identität wird durch den Bezug auf die Person des Herrschers, 
zumeist aber auch des Herrschaftshauses gestiftet. […] In der traditionellen 
Herrschaft verbindet sich die Ausrichtung auf die Person des Herrschers mit der 
Erinnerung von Gründung und Kontinuität.“572  
Die Führungsperson wird durch diesen Anspruch zu einem Symbol, das zeitliche Grenzen 
überschreitet und ein zeitliches Kontinuum bildet, das Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft ineinander vereint. Bourguiba ist nicht nur der unbestreitbare Anführer der 
einzigen politischen Partei Tunesiens. Er ist so etwas wie deren Seele ebenso wie deren 
Antrieb. Seine Person vermischt sich mit der Partei ebenso wie sie die nationale Einheit 
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des Landes verkörpert. Es ist in diesem Sinne ohne weiteres möglich, die Neo-Destour-
Partei, den combattant suprême und die Nation als drei Aspekte zu bezeichnen, die sich in 
einer realen Größe, nämlich Bourguiba, widerspiegeln.573 
 
5.4.2 Die tunesische Nation als Familie - Bourguiba in der Vaterrolle 
 
Von Beginn seiner Herrschaft an möchte Bourguiba ein besonderes Verhältnis zwischen 
sich und dem tunesischen Volk aufbauen: Er sieht sich als Vater der Nation, als Vater, der 
seiner Verantwortung nachgeht und sich um das Wohl seiner „Kinder“ kümmert. Dieses 
Konzept ist nicht neu und wurde bereits von anderen nationalen Führern verwendet, um 
auf diese Weise ihre eigene Rolle und die des Volkes zu definieren.  
Unmittelbar nach der Unabhängigkeit Tunesiens wendet sich Bourguiba mit den folgenden 
Worten an das Volk:  
Une seule et même famille, unie comme les pierres d’un édifice sans faille, et dont 
les membres se partagent les besognes communes dans un coude-à-coude fraternel, 
voilà ce que doit être le peuple tunisien collectivement en marche vers le 
progrès.574  
Begriffe wie „Familie“ und „brüderliche Gemeinschaft“ werden anstelle von „Nation“ und 
„nationaler Gemeinschaft“ verwendet. Die neu gewonnene Selbstständigkeit und die 
Notwendigkeit des Aufbaus einer das Land umspannenden Gemeinschaft veranlassen 
Bourguiba, die Metapher der überschaubaren Größe der Familie zu verwenden, um bei den 
Menschen ein, bis dahin fremdes Gefühl der nationalen Gemeinschaft zu wecken. Im Jahre 
1956 stellt Bourguiba Tunesien als die Mutter aller Tunesier dar, um deren Wohl es sich zu 
kümmern gilt.575 Einige Monate zuvor bezeichnet er alle Tunesier als Brüder, die 
zusammenhalten müssen und deren höchstes Anliegen das Wohl des Landes zu sein hat.576 
Der schwer vorstellbare Begriff der Nation wird von Bourguiba auf die Größe der Familie 
reduziert. Diese besteht aus allen Tunesiern, die sich nun dem „nationalstaatlichen 
Familienverband“ fügen sollen. An der Spitze steht, seine Vaterrolle voll auskostend, 
Habib Bourguiba, der über das Wohl aber auch über das Tun im Land waltet und herrscht:  
                                                 
573
 Vgl. Camau, 1969, S.231 
574
 Bourguiba, 1978, S.13 (Tunis am 23. Juni 1956) 
575
 Bourguiba, 1975a, S.243: Nous sommes tous fils d’une même mère, la Tunisie, et chacun doit contribuer à 
son bonheur. (Nous sommes tous fils d’une même mère, Sidi Bouzid, am 12. November 1956) 
576
 Bourguiba, 1975a, S. 186: Tous les Tunisiens sont frères, quelle que soit leur condition. […] Plus que 
jamais, nous devons tisser des liens d’amitié et de fraternité entre tous les éléments de notre Peuple. (La 
justice sociale naît du travail et de la solidarité, non de la haine, Tunis am 20. September 1956) 
 237
Il faut que vous soyez persuadés que vous êtes membres d’une même famille: «La 
Nation tunisienne». Vos opinions, vos orientations peuvent diverger. Vous pouvez 
être plus ou moins instruits, plus ou moins évolués. Mais le sentiment de la 
communauté nationale doit effacer les différences.577  
Bourguiba möchte die Vorstellung der Menschen, nur ihrer eigenen familiären 
Gemeinschaft anzugehören und ihren Halt ebendort zu finden, erweitern, um auf diese 
Weise die nationale Komponente einfließen zu lassen. Er sieht die „tunesische Familie“ als 
ein Resultat der vereinenden Wirkung der nationalen Bewegung an. Das „gemeinsame Tun 
und Handeln“, ein Credo, das Bourguiba immer wieder in seinen Reden anspricht und 
betont, soll einzig und allein Tunesien gelten, weshalb sich die Bewohner nun gemeinsam 
der Zukunft hinwenden sollen und sich um den Aufbau und den Fortschritt im Land 
bemühen müssen. Bourguiba verdeutlicht der tunesischen Bevölkerung ihre 
Zusammengehörigkeit, indem er sie als zu einer Familie gehörig bezeichnet, die sich 
tunesische Nation nennt.  
Une famille était née, forgée par des épreuves communes, par les même joies et les 
mêmes peines. Nous avons lutté ensemble et souffert ensemble pour une seule et 
même cause qui était la cause de la Tunisie.578  
Die tunesische Bevölkerung sollte sich den korrekten Regeln des Zusammenlebens fügen 
und in der nationalen Tradition verharren. An oberster Stelle steht die Gemeinsamkeit, 
sowohl der Gefühle als auch des Willens und der Erinnerungen. Jegliche Tendenzen von 
Auflösung, Zerfall und Opposition zur offiziellen Linien, die von Bourguiba vorgegeben 
wird, müssen unterdrückt werden. In einer Rede aus dem Jahre 1957 wird das tunesische 
Volk abermals als eine große Familie dargestellt, an deren Spitze der Staatspräsident und 
seine Minister in der Rolle der „Eltern“ stehen, deren einziges Anliegen die Interessen der 
Bürger bzw. der „Familienmitglieder“ sind579:  
Nous sommes tous une seule et même famille. Le Chef de l’Etat et les ministres 
n’imposent leur autorité ni par la crainte ni par les moyens de la force. Ils ont pour 
vous la sollicitude des parents et sont constamment guidés par le souci de votre 
intérêt et le désir de vous assurer une vie décente.  
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In einer Wahlkampfrede aus dem Jahre 1959 wird der Gegenstand der Vaterrolle wieder 
aufgenommen, indem von Bourguiba Rolle der Regierung mit der eines Familienvaters 
verglichen wird. Es darf hier allerdings nicht übersehen werden, dass es sich um eine 
Wahlkampfrede handelt, in der es wohl eher um das effektvolle Darstellen geht als um 
Nachvollziehbarkeit, was eine Textinterpretation noch interessanter macht. Der Ton, den 
Bourguiba verwendet, ist beinahe nostalgisch und ruft die gemeinsam durchlebten Zeiten 
wieder in Erinnerung, indem er fortwährend von einer „Wir-Gruppe“ spricht. Interessant 
ist hier zu hinterfragen, wen Bourguiba mit dem „Wir“ meinen kann, haben diese doch 
anscheinend eine gemeinsame Geschichte. Es ist möglich, dass Bourguiba die gesamte 
tunesische Bevölkerung als ein „Wir“ bezeichnet, eine Gruppe also, die eine gemeinsame 
Vergangenheit aufzuweisen hat und in die er sich als einen Teil integriert. Auf diese Weise 
legitimiert Bourguiba seine Vaterrolle, da er schon in der Geschichte an der Seite der 
Tunesier gestanden ist. Er erklärt, dass auf Grund der gemeinsamen Vergangenheit, die 
Regierung die Rolle des Vaters des tunesischen Volkes einfordert und tut dies in einem 
Ton, als wäre es eine logische Konsequenz aus den geschichtlichen Ereignissen. 
Interessant ist auch die Argumentation, dass, durch den Sieg über die Kolonialmacht, die 
tunesische Nation anerkannt und frei und unabhängig ist als wäre dies ein schlüssiges 
Fazit.  
You remember the good and the bad times we have witnessed side by side, the long 
struggle for independence and the victory we have gained together. This victory 
recognises the Tunisian nation and makes of the people a free people, for whom the 
Government and the Governorates assume the role of a father.580  
Dieser Ausschnitt verdeutlicht Bourguibas rhetorische Vorgangsweise: Er verknüpft die 
entbehrungsreiche Vergangenheit mit der Gegenwart und Zukunft und stellt sich als 
liebenden Familienvater dar, der seinen „Kindern“ ein Geschenk, nämlich zum einen die 
Unabhängigkeit und zum anderen eine bessere Zukunft bietet, wenn sie sich hinter ihn 
stellen und seine Forderungen, die er an sie stellt, erfüllen.  
Im Geiste des politischen Führers Bourguiba dient die große Fülle an Informationen, die in 
seinen Reden wiedergegeben werden, zur Anteilnahme und zum Mitwirken des Volkes am 
nationalen Leben. Bourguiba möchte, dass das tunesische Volk seiner Politik und seinen 
Vorschlägen zustimmt. Viele seiner Reden, in denen die Beziehungen immer wieder auf 
die Ebene von Vater und Kind/-ern gesetzt werden, beginnen mit den Worten Mes enfants; 
Chers fils, chères filles. Bourguiba als Präsident Tunesiens sieht sich nicht nur als Führer 
(guide), Hirte (berger) und Vater der Nation generell (père de la nation), sondern vielmehr 
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als Vater eines jeden Tunesiers.581 Er spricht darüber, was er in den einzelnen Regionen 
erlebt hat, als er sich dort aufgehalten hat. Er merkt auch öffentlich an, wenn er feststellt, 
dass von ihm geforderte Dinge nicht eingehalten bzw. nicht so umgesetzt wurden, wie er es 
sich vorstellt. Bourguiba verhält sich also wie ein Familienvater, der mit seinen Kindern 
nicht zufrieden ist und die er nun tadeln muss. Auf diese Weise wird ein besonderes 
Verhältnis zwischen den Bewohnern Tunesiens einerseits und zwischen ihnen und 
Bourguiba andererseits aufgebaut.  
Die tunesische Nation erhält die überschaubare Größe einer Familie, deren Mitglieder 
einander verbunden fühlen sollen. L’harmonie entre la Nation et le Chef de l’Etat serait 
imparfaite, s’il ne connaissait personnellement, tels ses propres fils, tous les enfants du 
pays.582 Diese Anschauung ist zwar illusorisch, vereinfacht allerdings auf der anderen Seite 
die Vorstellung einer nationalen Gemeinschaft und die Bildung einer kollektiven Identität. 
In einer traditionell patriarchalischen Gesellschaft übernimmt Bourguiba die Rolle des 
Vaters, der an der Spitze der familiären Ordnung steht, der sich um das Wohl seiner 
Familie sorgt und kümmert und der in gewisser Weise allgegenwärtig und auch mächtig 
ist. Von „der tunesischen Familie“ verlangt Bourguiba, was ihm scheinbar auch zusteht: 
Zusammenhalt, Geschlossenheit und nationale Einheit. Die politische Stellung Bourguibas 
wird durch diese Vorstellung als naturgegeben angesehen und bezieht sich sowohl auf 
seinen Machtbereich als auch auf seine Autoritätsposition, wie sie im traditionellen Sinn 
einem Familienvater zusteht.  
 
5.4.3 Habib Bourguiba und die Öffentlichkeitsarbeit 
 
Bourguiba besucht als omnipräsenter Staatspräsident auf regelmäßigen Reisen das gesamte 
Land und vor allem das entlegene Hinterland. Seine Reden werden im Radio übertragen 
und als broschierte Hefte unter das Volk gebracht. Im Nachhinein ist es schwierig, das 
genaue Ausmaß des Einflusses der Neo-Destour-Partei und von Habib Bourguiba selbst 
innerhalb der Bevölkerung auszumachen. Durch den „direkten Kontakt“, worunter eine Art 
ständiger Kommunikation von Seiten Bourguibas verstanden werden kann -  
Le leader, confiant, sûr de lui, va à la rencontre des Tunisiens, discute et partage 
ses repas avec eux, passe ses nuits dans leurs demeures. Une relation presque 
charnelle s’établit entre le dirigeant charismatique et les vrais militants de base, 
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les humbles, les paysans, les ouvriers, la petite bourgeoisie, les chefs de cellules et 
les fédérations qui comptent beaucoup lors de tenue des congrès.583 -  
und die weitgefächerte Parteistruktur, fällt es generell leichter, den Menschen bestimmte 
Projekte und Maßnahmen näher zu bringen und letztendlich durchzusetzen. The farmer on 
a mountain slope is made to understand why the government must plant trees on his 
property, and the cart driver can be made to see why he must replace metal with rubber 
wheels.584 Die Abteilung der Regierung, die für die Öffentlichkeitsarbeit bzw. Propaganda 
zuständig ist, veröffentlicht die Reden Bourguibas, wodurch diese auch heute noch 
nachzulesen sind.585 Wann immer Bourguiba einen seiner unzähligen Besuche im Land 
unternimmt, und dabei auch die entlegensten Winkel besucht, organisiert die Partei vorher, 
dass genügend Leute vor Bourguibas Rednerpult stehen und ihm zujubeln. In Tunis liegt es 
in der Hand der Partei die hunderten, manchmal auch tausenden Zuhörer 
zusammenzutrommeln, auf den Platz zu dirigieren und die „Hoch lebe Bourguiba“-Chöre 
zu organisieren. Bourguibas Auftritte gleichen Inszenierungen, die nach festgelegten 
Regeln ablaufen. Das Bild des Präsidenten, der unangefochten an der Spitze des Staates 
steht, soll durch pompöse Auftritte verdeutlicht werden. Die präsidiale Unantastbarkeit bei 
gleichzeitiger uneingeschränkter Aufopferung für das tunesische Volk soll bei den 
Auftritten Bourguibas das Hauptaugenmerk bilden. Durch die mediale Aufarbeitung seiner 
Reden und Auftritte soll Bourguiba für die Nachwelt erhalten bleiben. Er selbst meint über 
die Medien Radio und Presse:  
La presse, comme moyen d’action sur l’opinion publique et sur les hommes, joue 
un rôle déterminant. La radio, source auxiliaire d’information, jouit d’une 
audience encore plus large et offre à son détenteur un instrument particulièrement 
efficace pour convertir les foules à ses idées. L’une et l’autre sont une arme à 
double tranchant: elles sont capables du meilleur et du pire.586 
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5.4.4 Die Reden Bourguibas als Kommunikations- und Propagandainstrument587 
 
Bourguiba, chef de l’Etat absolu, pleurait dans ses discours et se laissait emporter 
par ses émotions. (Il s’adressait à son peuple) à chaque occasion qu’il jugeait 
nécessaire, pour expliquer, informer, analyser ou avertir, toujours avec cette 
manière qui n’appartenait qu’à lui, en usant parfois de perfidies.588 
Die Reden, die der Staatspräsident Habib Bourguiba an das Volk hält, sind ein wichtiges 
Mittel zur Bildung einer tunesischen Gesinnung, und tragen gleichzeitig zum Aufbau des 
„Mythos Bourguiba“ bei. Sie dienen zum Teil der politischen Propaganda und zum 
anderen als Kommunikationsmedium der Regierung, um über Maßnahmen und 
Neuerungen zu informieren und zu berichten. Die Vergangenheit und die Geschichte zur 
Erlangung der Souveränität Tunesiens werden, unabhängig vom Thema, immer wieder 
herangezogen und in den gerade aktuellen Kontext gesetzt. Bourguiba macht in seinen 
Reden gerne Anspielungen auf die Geschichte und die Vergangenheit Tunesiens als 
französisches Protektorat, das laut seinen Worten vor allem Dank ihm, abgeschafft wurde, 
was dazu geführt hat, dass Tunesien seine Unabhängigkeit erlangen konnte. Die Nation 
wird auf diese Weise indirekt auf seinen Schultern aufgebaut. Die Sprache Bourguibas 
benutzt eine nationale Mythologie als Grundstein der kollektiven Erinnerung und Identität. 
Er nimmt das Element der „Gefahr von Außen“ in seinen Reden immer wieder auf, das 
eine der Grundlagen des Zusammengehörigkeitsgefühls bilden soll.  
La conscience nationale en Tunisie comme partout ailleurs, se posa en résistant à 
un danger venu de l’extérieur. Réaction normale et prévisible d’un peuple de vielle 
civilisation qui n’appartenait nullement à une race attardée, un peuple qui eut 
même son heure de gloire et qui n’admettait pas que le protectorat ait mis un point 
final à sa longue histoire.589  
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Bourguiba bezieht sich auf die französische Protektoratsmacht, die gemeinsam bezwungen 
wurde und baut so die gemeinsame Vergangenheit, mit Blick in die Zukunft, als Stütze des 
nationalen Zusammengehörigkeitsgefühls in der Gegenwart ein. Auf diese Weise werden 
die moderne Nation und die Geschichte Tunesiens untrennbar miteinander verbunden. In 
diesem Zusammenhang meint Bourguiba 1959: C’est la prise de conscience nationale 
inconnue auparavant pour l’immense majorité du peuple590 und auch im Jahre 1961591: 
Nous travaillons à créer ce sentiment qui n’existait pour ainsi dire pas chez nous et qui est 
courant dans d’autres pays comme la France et l’Angleterre où vous avez fait vos études. 
Um Zugang zu den Menschen zu bekommen, wendet sich Bourguiba in der arabischen 
Umgangssprache an sie, also in der Sprache, die sie selbst verwenden, um auf diese Weise 
seine Botschaften glaubhafter vermitteln zu können. Bezüglich seiner Sprachwahl meint 
Bourguiba in einer Rede vom 25. Mai 1956592, in der er über die Aufgabe der Regierung 
und Tunesien als freies Land spricht, am Ende: J’ai prononcé cette conférence en arabe et 
en français, de façon que tout le monde sache que le Gouvernement est décidé à avoir le 
dernier mot.  
Als sich das politische Regime mit den Jahren stabilisiert, werden die Auftritte Bourguibas 
unregelmäßiger und verlieren ihren früheren ausschließlich politischen Charakter. Dies ist 
auch in den Büchern Habib Bourguiba - Discours festzustellen: Die Reden in den ersten 
Bänden, die ab dem Jahre 1955 gehalten wurden, sind eher kurz und beziehen sich auf die 
gerade erlangte Unabhängigkeit und die zukünftigen Aufgaben der Regierung und des 
Volkes. Es geht darum, eine stabile, politische Basis aufzubauen und das Volk zum 
nationalen Engagement zu animieren. Die Partei und deren Anführer werden zum Sinnbild 
und zum Symbol der tunesischen Nation, da die nationale Identität das Credo ist, das die 
parteipolitische Propaganda in jedem Tunesier zu wecken hofft. In der Alltagssprache der 
Menschen wird jegliches Thema in einer gewissen Einfachheit angesprochen.  
La voix change sous l’effort de la colère ou de l’émotion, le regard se voile ou 
prend l’éclat de l’acier. La main balaie d’un geste l’espace, la mâchoire s’avance 
agressive, le corps tout entier se tend pour mieux convaincre. Avec un mélange de 
ruse, de bonhomie, d’humour, de patience et d’appel à la force, Si Lhabib, comme 
on l’appelle encore affectueusement, informe, explique, met en garde, séduit, 
ordonne, emporte l’adhésion.593  
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Bourguiba wird durch sein rhetorisches Können und Auftreten gleichsam zur Figur eines 
Schauspiels, dessen einziger Darsteller er selbst ist. Die Bände Discours rund um die Jahre 
1958/59 beinhalten eher längere, ausufernde Reden, die sich mit außenpolitischen 
Belangen, wie zum Beispiel der UNO, beschäftigen. Das Algerienproblem und die 
Beziehungen zu Frankreich werden thematisiert, ebenso wie spezielle Probleme oder 
Vorkommnisse Tunesien und die Bevölkerung betreffend. So spricht Bourguiba in seiner 
Rolle als „Vater der tunesischen Nation” unter anderem auch über die persönliche 
Reinlichkeit, das Führen eines Haushalts und die Bedeutung und Wichtigkeit des Sports. 
Besonders die Sauberkeit der Menschen und die korrekte und saubere Kleidung der 
Menschen sind Bourguiba wichtig. Personnellement, j’ai toujours lutté contre la tenue 
débraillé, aussi bien pour les hommes que pour les femmes.594  
Bourguiba weiß um die Wirkung seiner Ansprachen und meint dazu595:  
J’ai pris le parti, depuis plus de 25 ans, de m’adresser au peuple dans un langage 
clair, à la portée de tous, car ce qui m’importe avant tout, c’est d’agir sur les 
esprits et d’être parfaitement compris du grand nombre. Je reste fidèle à ma 
tradition.  
Als die politischen Vorkommnisse und seine schwache Gesundheit keine regelmäßigen 
Auftritte zulassen, wird die Verlautbarung seiner Reden per Radio forciert. Der Kontakt 
wird, laut Bourguiba, auf diese Weise aufrechterhalten und kann außerdem durch die 
Verbreitung von Radiogeräten im Land ausgeweitet werden:  
Mes rencontres avec le Peuple font partie d’une tradition à laquelle j’ai toujours 
été attaché. Il ne m’est plus possible cependant de le retrouver, comme dans 
l’ancien temps, dans les réunions et les tournées. […]. Nos relations s’établissent 
maintenant par la voie des ondes. Partout, dans les villes et les villages, dans toutes 
les foyers qui possèdent un appareil de radio, on écoute le discours hebdomadaire 
du Président pour savoir ce qui se passe, ce que fait le gouvernement et pourquoi il 
le fait. Le contact demeure.596  
Es vergeht kaum eine Woche, in der sich Bourguiba nicht mit einer Rede an das Volk 
wendet.  
Chaque semaine, à l’heure où les foyers sont au complet, les Tunisiens ont rendez- 
vous avec „Si Habib“ à la radio… Plus qu’un discours, son allocution 
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hebdomadaire est un entretien intime, un écho et un message, un enseignement à 
l’adresse de la Nation qui l’a choisi pour berger.597  
Diese Ansprachen werden meistens an einem Donnerstag übertragen, so dass deren Inhalt 
am Freitag in den Ansprachen in den Moscheen verwendet werden kann.  
Als ein Beispiel für Bourguibas rhetorisches Vorgehen soll an dieser Stelle eine seiner 
Reden näher untersucht werden. Am 1. August 1957 anlässlich der am 25. Juli 1957 
erfolgten Einführung der Republik als Regierungsform in Tunesien, hält Bourguiba eine 
überschwängliche Ansprache598, in der er meint:  
Nous sommes aujourd’hui une Nation libre, respectée, occupant une place de choix 
dans le concert des nations. […] La signification [que je m’adresse à vous dans le 
cadre de mon discours hebdomadaire] est aujourd’hui plus qu’hier, je ne suis pas 
seulement le chef de combattants, des héros auxquels je m’adresse ici et des 
destouriens, mais le chef de la Nation tout entière et des Tunisiens en général. Les 
destouriens, certes!, occupent dans mon cœur une place privilégiée. Mais c’est la 
place due aux volontaires qui ont eu le mérite d’être à la pointe du combat pour la 
libération de la Patrie.  
Bourguiba meint in diesem Abschnitt, dass er der Chef der gesamten Nation sei und 
generell der aller Tunesier. Er definiert die Nation als Staatsnation und meint daher 
sinngemäß, dass er dem Land Tunesien vorsteht. Außerdem sei er der Anführer der 
Tunesier, die sich als eine Nation definierend, Tunesien als ihre Heimat ansehen. 
Interessant ist in diesem Abschnitt Bourguibas Einteilung der Mitglieder der tunesischen 
Nation: Er nennt zuerst die combattants, seine politischen Mitstreiter und Weggefährten, 
die er als Helden bezeichnet, und dann die Mitglieder der Neo-Destour-Partei. Er 
bezeichnet sich als Anführer der gesamten Nation und der Tunesier im Allgemeinen. Den 
Mitgliedern der Neo-Destour-Partei kommt in Bourguibas Konzept eine besondere Rolle 
zu, sieht er sie doch als Vorreiter bzw. Vorbilder, deren höchstes Anliegen das Wohl der 
Heimat ist.  
Les destouriens ont la vocation des précurseurs qui ne songent jamais à se 
prévaloir des sacrifices consentis et des services rendus à leur Patrie. C’est cette 
vertu qui leur vaut d’occuper une place privilégiée dans le cœur du père de la 
famille. […] Ils doivent par leur exemple encourager les autres à agir pour le bien 
de tous.  
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Bourguiba nimmt die Mitglieder der Neo-Destour-Partei aus der Gemeinschaft der 
Tunesier heraus und spricht ihnen einen Sonderplatz zu. Dadurch wird die Mitgliedschaft 
zu dieser Partei ein weiterer Pluspunkt. In dem angeführten Zitat fällt außerdem auf, dass 
Bourguiba von sich selbst als „Familienvater“ spricht, wodurch er sich selbst einen ganz 
bestimmten Platz innerhalb der Tunesier zuspricht und ein Nahverhältnis zwischen sich 
und dem Volk aufbaut. Bourguiba stellt sich auf eine Stufe mit den Tunesiern, die er alle 
mit nous anspricht und meint, dass: Plus rien ne nous sépare; nous sommes tous frères. 
Nous avons lutté pour un objectif commun. […] Seule compte aujourd’hui l’évidence que 
nous avons fait de ce pays, un pays de citoyens libres et non de sujets asservis. Das Volk 
hat sein Schicksal nun selbst in der Hand, wie Bourguiba meint, da die Republik als 
einzige Regierungsform fähig sei, aus Tunesien das unteilbare Erbe aller Tunesier zu 
machen, da ein jeder für dessen Schicksal selbst verantwortlich ist. Wie schon an anderer 
Stelle angesprochen, geht Bourguiba in seinen Reden immer wieder auf die Vergangenheit 
ein, als eine gemeinsame Front gebildet wurde und dieses Vorgehen Erfolg hatte. 
Unmissverständlich stellt Bourguiba klar, dass er sich als Anführer dieser Gemeinschaft 
sieht und die Neo-Destour-Partei als gemeinschaftsbildendes Element dient.  
Die Anwendung von Gewalt wird von Bourguiba in seinem politischen Konzept generell 
abgelehnt. So meint er 1954599:  
Par principe, je suis contre la violence. Par tactique, je le suis encore davantage; 
car dans cette lutte qui met aux prises un peuple désarmé et un régime colonial 
disposant des moyens formidables pour éliminer ses adversaires, il serait fou, pour 
un chef responsable, de préconiser la violence.  
Die Dialektik der Gewalt wird von Bourguiba allerdings in seinen Reden an die tunesische 
Bevölkerung verwendet und bildet ein wichtiges Element im Aufbau des Gefühls der 
Zusammengehörigkeit der Tunesier, das von Bourguiba forciert wird: Der gemeinsame 
„Kampf“ um die Unabhängigkeit, der „schmerzhaften Entbehrungen“ und der „lange 
Weg“ zu einem souveränen Staat, sollen an die entbehrungsreiche Vergangenheit erinnern. 
Gleichzeitig soll das gemeinsame Erinnern das Zusammengehörigkeitsgefühl stärken und 
Ansporn für eine gemeinsame Zukunft sein. Die Höhepunkte des gemeinsamen Kampfes 
werden zu nationalen Feiertagen auserkoren, die jedes Jahr aufs Neue von der Partei 
gefeiert werden und von Bourguiba immer wieder in seinen Reden aufgegriffen werden. 
So bezieht er sich zu Beginn der Unabhängigkeit in sehr vielen seiner Reden darauf, seit 
wie vielen Jahren das Land nun schon unabhängig ist und seit wie vielen Jahren es sich 
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wirtschaftlich gut entwickelt, da es nun souverän, unbesetzt und frei ist. Als Beispiel für 
diese Mystifizierung soll das Datum des 1. Juni angeführt werden: Bourguiba ist am 1. Juni 
1955 aus seinem Exil wieder nach Tunesien zurückgekehrt, wo er von einer jubelnden 
Menschenmenge empfangen wird. Dieses Datum wird auch weiterhin eine wichtige 
Symbolstellung für Bourguiba und somit zwangsläufig auch für Tunesien haben, tritt am 1. 
Juni 1959 auch die erste Verfassung Tunesiens nach der Unabhängigkeit in Kraft. Am 1. 
Juni 1956600 wird Bourguiba bezüglich der Menschenmenge, die ihn an diesem Tag vor 
einem Jahr in Tunis empfangen hat, meinen, dass die Symbolik seiner Rückkehr ins Land 
der eines nationalen Festtags gleichkommt. Zwar „entschärft“ er den Satz, wenn er meint, 
dass es sich nicht um eine Hommage an einen Mann handelt, sondern vielmehr um den 
Sieg eines ganzen Volkes. Allerdings meint er schon im darauffolgenden Satz, dass er, 
Bourguiba, von Gott selbst die Aufgabe auferlegt bekommen habe, den Kampf eines Volks 
zu verkörpern. Bourguiba weist sich auf diese Weise die Rolle des nationalen Befreiers 
und des nationalen Heldens zu, legitimiert durch den Kampf und seinen Willen um ein 
unabhängiges Tunesien und ein geeintes Volk:  
Ce peuple, avec une conscience lucide, a mesuré l’importance de cette journée 
historique. Elle doit revêtir le caractère d’une fête nationale que nous 
commémorons tous les ans, génération après génération. Il ne s’agit pas 
évidemment de rendre hommage à un homme, mais de fêter la victoire remportée 
par tout un peuple. Je rends grâce à Dieu de m’avoir choisi pour incarner le 
combat de ce Peuple. Toute ma fierté, tout mon honneur est d’avoir incarné la 
longue lutte de la Tunisie. Je représente tout un peuple dans ses journées 
d’épreuves comme dans ses heures de victoire. Je suis l’écho de tous ses 
sentiments.  
Durch den Vergleich mit dem 14. Juli, dem Nationalfeiertag Frankreichs, soll den 
Tunesiern die Symbolkraft dieses Tages näher gebracht werden. Dass schlussendlich der 
20. März zum Nationalfeiertag des Landes erhoben wird, stört Bourguiba in diesem 
Zusammenhang wenig. Um seine politische Stellung im Land zu stärken, baut er auf seine 
Rolle als Befreier des Landes und setzt sich so unmissverständlich selbst ein nationales 
„Denkmal“:  
Le 1er Juin marque le triomphe de la volonté sur l’abandon et le désespoir, et une 
victoire qui a provoqué l’effondrement du pouvoir étranger dans ce pays. Il a, pour les 
Tunisiens, la même valeur de symbole que le 14 Juillet pour les Français. Cette 
journée de fête nationale française, qui a vu la démolition de la Bastille, a été par les 
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Français et ensuite par les historiens, comme une coupure entre deux règnes: celui de 
la tyrannie et celui de la liberté. La journée de 1er Juin a la même signification pour 
les Tunisiens.601  
 
6 Stützen und Symbole des Nationalstaates 
 
Wichtige Stützen eines Nationalstaates sind sowohl Schule, Sprache als auch „nationale 
Symbole“, worunter unter anderem die Nationalflagge als auch die Nationalhymne zu 
verstehen sind. Durch eine umfassende allgemeine Schulbildung kann einerseits das 
Niveau der Bevölkerung gehoben werden, was dem Land aus wirtschaftlicher Sicht 
Vorteile bringt. Auf der anderen Seite können durch Lehrinhalte die Schüler in eine 
bestimmte Richtung geformt werden, um sie auf diese Weise auf die Fährte des nationalen 
Gemeinschaftsgedankens zu bringen. Die Armee eines Landes steht als Garant zur 
Verteidigung des Territoriums des Nationalstaates. Die Nation wird sowohl durch eine 
Flagge als auch die Hymne symbolisiert, was die Identifizierung weiter vorantreibt. 
Bourguiba sieht in der Schulbildung, der Hymne, der Flagge und dem Wissen um die 
Bedeutung und Wichtigkeit der Heimat, wichtige Elemente eines funktionierenden 
staatlichen Systems und eine wichtige Stütze für die Nation.  
Je pensais alors que le jour où nous prendrions le pouvoir, le premier travail serait 
d’orienter la jeune génération et de lui enseigner la notion de Patrie, l’amour du 
drapeau, de manière à la purifier de son milieu vicié et à lui donner une formation 
basée sur un idéal qui la rendrait saine et intègre, en lui faisant connaître les héros 
de l’Histoire qui s’étaient soulevé pour défendre leur dignité et en lui apprenant à 
en être fier.602  
Bourguiba spricht hier typische Elemente eines „Heimatunterrichts“ an, der sich nicht nur 
auf die Schule beschränkt und der sich mit der Heimat, der Nationalflagge und der 
Geschichte befasst. Im Schulunterricht soll den Schülern eine eigenständige tunesische 
Identität gelehrt werden, die ihre wichtigste Grundlage in der gemeinsamen Geschichte 
hat. Die „Helden“ werden Identifikationsfiguren, wobei hier angenommen werden kann, 
dass es besonders Habib Bourguiba ist, dem am meisten Ruhm zukommt. In Tunesien 
werden neben der tunesischen Flagge und Hymne, die von den Parteimitgliedern getragene 
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Chechia603, die Mitgliedskarte der Partei, die Photographien von Habib Bourguiba ebenso 
wie die von den führenden Ministern zu Symbolen der tunesischen Nation. Auch der in der 
Bevölkerung angesehene Bey Moncef bekommt seinen Platz:  
Et ces „meetings“ nationalistes du vendredi après-midi? Rien n’y manquait: ni les 
photos, ni les drapeaux, ni les slogans, ni la motion finale. Etaient-ce des fêtes? 
Etaient-ce des rites? Des rêves? De l’action? Tout cela à la fois. Assurément dans 
ces meetings la communauté tunisienne se transformait en communion. En eux et par 
eux se transformait et se cristallisaient des idéaux collectifs de moins en moins 
confus et de plus en plus agissants.604 
 
6.1 Nationale Organisationen 
 
Nationale Institutionen bzw. Organisationen dienen dazu, die Menschen auf 
gesellschaftlicher, wirtschaftlicher aber auch politischer und kultureller Ebene zu leiten, 
wobei besonders nationale tunesische Interessen und Belange im Vordergrund stehen. Es 
erscheint einfach, die Menschen vor der Unabhängigkeit zu vereinen, um gemeinsam für 
eine Sache einzutreten, nämlich im Falle von Tunesien die Beendigung des französischen 
Protektorats und die damit verbundene Selbständigkeit des Landes. Nach dem Erlangen der 
Unabhängigkeit müssen umso mehr Bemühungen unternommen werden, die nationale 
Identität zu fördern und aufrechtzuerhalten. Die Nation benötigt also nicht nur auf 
politischer Ebene eine starke Regierung, sondern auch Institutionen und Organisationen, 
die wiederum den Zusammenhalt innerhalb der Bevölkerung sichern und die 
Kommunikation mit allen Teilen der Gesellschaft aufrechterhalten und fördern. In 
Tunesien bedingen die politische Übermacht der Neo-Destour-Partei und der große 
Einflussbereich Habib Bourguibas, dass die nationalen Organisationen vor allem dem 
Interesse der Regierung dienen und die Parteilinie auch von ihnen eingehalten wird. Das 
nationale Bewusstsein und dessen Konnotierung werden auf diese Weise zentral von der 
Partei gesteuert und beeinflusst.  
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An dieser Stelle sollen drei Organisationen vorgestellt werden, die unterschiedliche 
Zielsetzungen haben, unterschiedliche Gruppen ansprechen und eine unterschiedliche 
(Entstehungs-) Geschichte aufweisen. Die Auswahl erfolgt auf Grund des Einflussbereichs 
und der Relevanz der Gruppierungen, sowohl im tunesischen Kontext als auch wie im 
Zusammenhang mit der Zielsetzung dieser Arbeit.  
 
- L’union générale des travailleurs tunisiens (UGTT): Auf der Homepage dieser 
Organisation ist unter dem Link Les Origins zu lesen:605  
Après la deuxième guerre mondiale, les syndicats tunisiens quittèrent les 
syndicats français, hostiles aux idées nationalistes, pour fonder le 20 
Janvier 1946, sous la direction du leader Ferhat Hached, l'Union Générale 
Tunisienne du Travail. L'UGTT a été, dès sa création, à l'avant-garde des 
luttes sociales et du mouvement pour l'indépendance de la Tunisie. Farhat 
Hached a pris la tête de la résistance nationale dans les années cinquante et 
a été assassiné par les forces coloniales le 5 Décembre 1952. Au lendemain 
de l'indépendance, l'UGTT a contribué activement en tant que force sociale 
et populaire à la fondation et la consolidation des bases du nouvel Etat 
tunisien moderne, sans pour autant abandonner son rôle dans la défense 
des droits sociaux fondamentaux des travailleurs. 
Auch wenn Bourguiba immer wieder als alleiniger Befreier Tunesiens von der 
französischen Kolonialmacht genannt wird bzw. sich selbst so sieht, darf die Rolle 
der Gewerkschaft der Arbeiter, die UGTT, die 1946 gegründet wird, nicht 
unterschätzt und übersehen werden. Diese Bewegung vereint die Arbeiter 
Tunesiens ursprünglich unter dem Banner einer rein tunesischen Gewerkschaft, die 
nicht unter politischen Gesichtspunkten agiert. Auch wenn es die Neo-Destour-
Partei geschafft hat, die unterschiedlichen sozialen Schichten zu vereinen und zu 
einem gemeinsamen Vorgehen zu motivieren, ist ihr erster Verbündeter die 
Arbeiterbewegung. So ist es der Generalsekretär der UGTT, Ferhat Hached, der den 
nationalen Kampf weiterführt als Bourguiba im Gefängnis und/oder in der 
Verbannung ist. Bourguiba meint zu Ferhat Hached und der gemeinsamen 
Zusammenarbeit im Jahre 1945: Ferhat Hached et moi-même ne nous quittâmes 
plus pendant un mois et demi. Il avait acquis toutes les qualités d’un militant 
destourien dynamique et sérieux.606 Als die Neo-Destour-Partei im Jahre 1952 
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verboten wird, kann sich die UGTT, besonders durch internationale Verbindungen 
und Kontakte, einem Verbot entziehen. Ferhat Hached ist Mitglied des geheimen 
Politbüros der Partei, bis er im Jahre 1952 ermodert wird. Für ihn ist die 
Unabhängigkeit des Landes ebenso wichtig wie die Verteidigung der Interessen der 
Arbeiter. Unter seiner Führung gewinnt die Gewerkschaft an Bedeutung und kann 
ihre Position innerhalb der Gesellschaft ausbauen. In den zehn Jahren nach der 
Gründung stehen die Forderungen nach einer autonomen Gewerkschaft in Tunesien 
und der Kampf um die Rechte der Arbeiter an vorderster Stelle, ebenso wie der 
Kampf gegen die Kolonialmacht und für die Parteienfreiheit. Diese Parteienfreiheit 
gilt vor allem gegenüber der kommunistischen Partei, da beide Gruppierungen 
mehr oder weniger die gleiche Klientel ansprechen. Wenn Hached die UGTT in 
den Dienst der Befreiung des Landes und in den der Neo-Destour-Partei stellt, 
betont er gleichzeitig immer die Autonomie der Arbeiterbewegung.  
„Entgegen der grundsätzlichen Auffassung der Gewerkschaftsführer, die 
Gewerkschaft dürfte sich nicht von einer Partei vereinnahmen lassen, was 
speziell zur Ablehnung einer Zusammenarbeit mit der kommunistischen 
Partei Tunesiens (Parti communiste tunsien/PCT) führte, deren Anspruch, 
Wortführer der Arbeiterklasse zu sein, als eine Gefährdung des eigenen 
Anspruchs erschien, wurde nach 1951 die enge Zusammenarbeit mit der 
Neo-Destour-Partei Bourguibas angestrebt.“607  
Mit der Ermordung Hacheds im Jahre 1952608 verliert die tunesische 
Arbeitergewerkschaft nicht nur ihren charismatischen Führer, sondern auch an 
politischem Einfluss, da sich viele Mitglieder der Neo-Destour-Partei zuwenden.  
„Die engen Verbindungen zum PND wurden allerdings nicht als eine 
Aufgabe der politischen Autonomie der Gewerkschaft angesehen, sondern 
galten als die Umsetzung der in den fünfziger Jahren vorherrschenden 
Überzeugung, die Partei habe im Dienste der Arbeiter bzw. der 
Gewerkschaft zu stehen […].“609  
Gerade von Seite der UGTT und anderer Gewerkschaften, wie zum Beispiel der 
UNAT, Union nationale des agriculteurs tunisiens, droht Bourguiba und der Neo- 
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Destour politischer Gegenwind. Um sich gegen ein etwaiges politisches 
Aufbegehren zu schützen, greift Bourguiba in die Gewerkschaft ein und besetzt 
nach der Unabhängigkeit Tunesiens im Jahre 1956 Positionen der Regierung mit 
führenden Mitgliedern der Gewerkschaft. Die UGTT wird von der Neo-Destour-
Partei in erster Linie zur Aufrechterhaltung der nationalen Einheit angesehen, das 
heißt „zur Wahrung eines nach außen „harmonischen“ Ganzen, das weder durch 
Kritik noch durch reformistische Bestrebungen gestört werden darf und nur eine 
Meinung kennt, die zum Wohl des Volkes arbeitet.“610 Bourguiba betont in seinen 
Reden immer wieder die Verbindung zwischen der UGTT und der Partei: Une 
coopération féconde existe entre le Gouvernement, l’UGTT et le Peuple. Notre 
Nation prospèrera si les droits de chacun sont respectés.611 Die Einheit der 
Gesellschaft wird propagiert, mit besonderer Berücksichtigung der Arbeiter, die auf 
diese Weise eine Versicherung der Wahrung ihrer Rechte erhalten sollen. Noch im 
Jahre 1956 kommt es zu einer Kontroverse zwischen Bourguiba und dem 
Generalsekretär der UGTT, Ahmed Ben Salah, der jedem politischen Engagement 
kritisch gegenübersteht.  
Dans le cadre plus modeste, il (Ben Salah, Anm.) voudrait faire de l’ 
U.G.T.T. l’instrument de l’émancipation du peuple tunisien. […] Ben Salah 
est convaincu que les progrès de la technique donnent leur chance à toutes 
les nations. Encore faut-il qu’elles se libèrent des survivances d’un 
capitalisme de rente pour construire l’économie du XXe siècle.612 
Ben Salah will die Gewerkschaft zum Sprecher der Wirtschaftspolitik des Landes 
machen und würde auf diese Weise der Neo-Destour-Partei einen wichtigen 
Bereich abnehmen und noch dazu nicht die Richtung verfolgen, die von der Partei 
vorgesehen war. „Der PND wollte nur eine Gewerkschaft als „Hilfs-“ und 
„Unterstützungs-“Organisation der Parteiarbeit im Rahmen der Bestrebungen der 
Konsolidierung und Wahrung der „nationalen Einheit“.“613 
Die Position Ben Salahs muss geschwächt werden, also üben die Regierung bzw. 
Bourguiba selbst harsche Kritik an seiner Gewerkschaftspolitik. Außerdem wird die 
Union des travailleurs tunisiens ins Leben gerufen, die von der Regierung 
unterstützt wird und den Einfluss der UGTT einschränken sollte. Nachdem Ben 
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Salah als Vorsitzender der Gewerkschaft abgesetzt wird, ermöglicht dies einen 
Zusammenschluss mit der ohne Zulauf gebliebenen UTT (Union de travailleurs 
tunisiens) im Jahre 1957. Trotz der Zerwürfnisse Bourguibas mit der UGTT macht 
er einen taktisch klugen Schachzug, indem er den nun ehemaligen Parteisekretär 
der UGTT, Ahmed Ben Salah614, im Mai 1958 in sein Kabinett aufnimmt, womit er 
den Anhängern des Politikers den Wind gegen seine eigene Person aus den Segeln 
nimmt. Das Vorgehen der Regierung Bourguibas gegen die UGTT und deren 
Stellung in der Gesellschaft kann in wenigen Worten zusammengefasst werden: Es 
kommt auf nationaler ebenso wie auf regionaler Ebene zu einem personellen 
Wechsel an der Spitze der UGTT und gleichzeitig zur Förderung einer 
rivalisierenden Gewerkschaft, die den Einflussbereich der alten Gewerkschaft 
einschränkt. Das Einparteiensystem scheint den politischen Machthabern 
ausreichend, um die gewerkschaftlichen Interessen der Arbeiter zu vertreten. Der 
politische Gleichklang, der zwischen der UGTT und der Neo-Destour-Partei 
herrscht, ist alleine darauf zurückzuführen, dass die Führungspositionen der beiden 
Organisation mit denselben Personen besetzt sind.615 
 
- L’union nationale des femmes tunisiennes (UNFT): Laut Werner Ruf616 ist diese 
Organisation, die 1957 gegründet wird, politisch völlig unbedeutend, kann sich 
allerdings auf das uneingeschränkte Wohlwollen Bourguibas verlassen. Dieser 
kommentiert die Rolle der UNFT wie folgt:  
L’U.N.F.T a organisé récemment la collecte de vêtements pour les enfants 
pauvres des écoles. La force d’un peuple s’exprime dans sa solidarité, dans 
l’altruisme du citoyen qui pense aux enfants des autres. Quand l’individu ne vit 
plus seulement pour lui, mais aussi pour les autres, c’est un signe indéniable de 
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progrès. […] Les femmes comptent sur la protection de BOURGUIBA (sic!). Il 
va de soi que les choses doivent rester dans les limites raisonnables.617  
Bourguiba spricht den Frauen und der Organisation sein Wohlwollen aus, definiert 
aber gleichzeitig deren Grenzen. Solidarische Zusammenkunft, Hilfe und 
Unterstützung für Bedürftige und Arme: Ja. Eventueller politischer Einfluss: Nein. 
Die von Bourguiba aufgestellten Grenzen müssen eingehalten und respektiert 
werden, um ein, in seinen Augen friedliches „Miteinander“, erhalten zu können. Im 
Jahre 1958 hebt Bourguiba die Rolle der UNFT als Bewahrerin der nationalen 
Einheit Tunesiens hervor:618 L’U.N.F.T., qui a le charge de réformer la mentalité 
féminine et d’inculquer aux femmes le sens de leur responsabilité dans l’édification 
spirituelle de la Nation, est appelée à rendre dans ce secteur si important des 
services essentiels. Die Aufgabe der Organisation wird von Bourguiba definiert, 
indem er ihre Rolle bei der Bildung der Nation betont, auf diese Weise indirekt die 
Stellung der Frau in der Gesellschaft betont, und vor allem ihre moralische Aufgabe 
in den Vordergrund stellt. Die Umsetzung seiner Ansichten bezüglich der 
neudefinierten Position der Frau in der Gesellschaft, die darin eine aktive Rolle 
spielen soll, sieht er durch diese Organisation verwirklicht. Im Jahre 1961 
beschreibt Bourguiba die Rolle der Organisation mit folgenden Worten:  
C’est à l’U.N.F.T, à cette élite féminine, qu’incombe cette tâche [orienter la 
pensée de la femme et lui faire saisir l’intérêt de l’évolution escompté] 
éminemment importante. Voilà pourquoi j’attache tant de prix à cette 
organisation.619  
Im Jahre der Gründung der L’union nationale des femmes tunisiennes 1957 sind 
zum ersten Mal Frauen bei den Kommunalwahlen zugelassen, die Bourguiba und 
die Neo-Destour-Partei unterstützen. Im Jahre 1960 zählt die UNFT schon etwa 
60000 Mitglieder und etwa 5000 Mitglieder, die ebenfalls der Neo-Destour-Partei 
angehören. Das Engagement dieser Organisation bezieht sich besonders auf den 
sozialen Bereich und stellt eine, wenn auch politisch unbedeutende Gruppierung 
dar, deren Unterstützung der Regierung und ihrem Vorsitzenden gilt. It encouraged 
women to vote, sponsored conferences to teach them their new rights and duties, 
and carried out welfare projects such as establishing kindergartens.620 
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- L’union générale des étudiants tunisiens (UGET): Diese Organisation wird im 
Jahre 1952 von in Frankreich studierenden Tunesiern gegründet. In den Jahren vor 
der Unabhängigkeit wird die UGET in die Unabhängigkeitskampagne der Neo-
Destour-Partei eingespannt. Nach der Unabhängigkeit werden weiterhin in einem 
größeren Rahmen politische Positionen vertreten, die von der Innen- über die 
Außenpolitik und von der Sozial- bis zur Wirtschaftspolitik reichen. Neben der 
gewerkschaftlichen Tätigkeit zeichnet sich die Organisation durch reges kulturelles 
Engagement aus, wodurch eine breite Masse, besonders innerhalb der Jugendlichen 
angesprochen wird.  
„Die UGET wird von einem Generalsekretär und einem Exekutivbüro  
geleitet, die von einem Verwaltungsausschuss von 24 Mitgliedern gewählt 
werden. Der Verband ist in Sektionen aufgeteilt. Jede Lehranstalt hat eine 
Sektion. Die UGET zählt 35 Sektionen und 4 Verbände (Frankreich, Orient, 
Studenten von Tunis, Schüler von Tunis).“621  
Diese Gruppierung zählt von Beginn an zu den unangepassten aller nationalen 
Organisationen Tunesiens. Auf einem Parteikongress im Jahre 1955 wendet man 
sich öffentlich gegen das wirtschaftliche und politische Programm der Neo-
Destour-Partei. Sich am französischen Gegenstück orientierend, sehen sich die 
Mitglieder als „intellektuelle Arbeiter“, die ihre Interessen und Rechte, wie die 
anderer Gewerkschaften, vertreten und verteidigen möchten. Die Mitglieder der 
UGET sehen sich mit einer politischen Verantwortung betraut und versuchen, sich 
als eine kontrollierende, politisch alleinstehende Vereinigung im Staat zu 
etablieren. Nach dem „Mundtotmachen“ des Gewerkschaftsführers Ahmed Ben 
Salah durch die Regierung Bourguibas und nach der Ausschaltung der 
parteiinternen Opposition Ben Youssefs, spaltet sich die UGET in zwei Lager: 
Eines unterstützt die Parteilinie Bourguibas, während sich auf der anderen Seite 
diejenigen formieren, die sich der Linie der Neo-Destour-Partei widersetzen. Dieses 
Vorhaben ist allerdings in einem Land, in dem eine Partei eine dominante Rolle 
innehat, zum Scheitern verurteilt. Nach einem Komplottversuch im Jahre 1962 
verstärkt Bourguiba seinen Einfluss auf die studentische Vereinigung.  
„Die Elite der Nation, die für den „Dienst am Volk“ erzogen und 
ausgebildet werden sollte, erinnerte Staatspräsident Bourguiba immer 
wieder an die Notwendigkeit, die Studien mit Erfolg abzuschließen, 
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wohingegen die politische Meinungsäußerung der Studenten eine 
zweitrangige Sache sei.“622  
1963 wird schließlich eine neue Charta aufgestellt, die besagt, dass sich die UGET 
in den Dienst der tunesischen Nation stellt, was gleichzeitig bedeutet, dass sie sich 
dem politischen Druck der Neo-Destour-Partei beugt. Moore623 sieht schon ab dem 
Jahre 1957 einen Wandel in der UGET. Sich von einer „Bewegung“ in eine 
„Institution“ verwandelnd geht die Spontaneität der ersten Gründungsjahre 
verloren. Da ein Großteil der Studenten von staatlichen Stipendien abhängig ist, um 
so ihr Studium finanzieren zu können, bleibt ein aktives politisches Engagement, 
das sich auch gegen die Regierung wendet, aus.  
 
Die eben angeführte Aufzählung soll einerseits zeigen, dass sich in Tunesien nationale 
Verbände und Gewerkschaften bilden, die ihre Interessen offen verkünden und vertreten. 
Auf der anderen Seite darf nicht übersehen werden, dass, obwohl die Ideen und Grundsätze 
zwar „unabhängig“ klingen, die Gewerkschaften beinahe vollständig unter der Kontrolle 
der Neo-Destour-Partei stehen.  
„Bourguiba sicherte sich gegen eine mögliche Konkurrenz dieser Organisationen, 
indem er nicht nur das Programm des (sic!) Neo- Destour für ihre Forderungen 
offen hielt, sondern vor allem dadurch, dass er durch eine sehr geschickte 
Personalpolitik dafür sorgte, dass die Schlüsselpositionen in der Gewerkschaft 
UGTT von treuen Parteimitgliedern besetzt wurden, und dass an der Gründung der 
UTAC (Union tunisienne des artisans et commerçants, Anm.) und der UGAT 
(Union générale des agriculteurs tunisiens, Anm.) zuverlässige Parteimitglieder 
beteiligt waren.“624  
Diese Aussage wird in der Publikation „Tunesien - Ein Land stellt sich vor“, die von der 
tunesischen Regierung herausgegeben wird, untermauert:  
„Die nationalen Organisationen […] sind eng mit dem Neo-Destur (sic!) 
verbunden, welcher der geistige Mittelpunkt Tunesiens und der Koordinator 
jeglicher Tätigkeit auf politischem, wirtschaftlichem, sozialem und kulturellem 
Gebiet bleibt. […] Überall leisten sie auf ihrem Gebiet eine beachtenswerte 
Erziehungs- und Organisationsarbeit. […] Jede Organisation verteidigt ihre eigenen 
Interessen, und trotzdem gilt ihr Schaffen dem Allgemeinwohl. Sie alle festigen die 
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nationale Einheit, der die tunesische Unabhängigkeit zu verdanken ist und die heute 
die beste Garantie für den Aufbau des Landes darstellt.“625  
Die nationale Einheit und der politische Gleichklang stehen an erster Stelle, weshalb alles, 
was diesen Gleichklang stören könnte, in den politischen Apparat der Neo-Destour-Partei 
eingefügt wird. Politischer Widerstand bzw. eine Opposition und/oder andere politische 
Gruppierungen werden durch diese Strukturen erstickt noch bevor sie an die Oberfläche 
gelangen können. Erst im Laufe der Jahre baut sich allmählich eine politische 
Gegenbewegung gegen Bourguiba und die Neo-Destour-Partei auf, die schlussendlich die 
Oberhand gewinnt und den altersschwachen Präsidenten durch einen politischen Sturz im 
Jahre 1988 seines Amtes entheben wird. 
 
6.2 Das Schulwesen Tunesiens 
 
Das Schulwesen bildet im Allgemeinen eine wichtige Stütze eines jeden modernen 
Nationalstaates, da damit unter anderem jegliche Doktrin transportiert und auf die Jugend 
großer Einfluss genommen werden kann.  
Die Rolle des Unterrichts und der Schulbildung kommentiert Bourguiba im Jahre 1966 wie 
folgt:  
En tant qu’instrument de promotion intellectuelle et morale, l’éducation ne 
concerne plus seulement l’individu. Elle ne consiste plus à ouvrir un champ 
d’action à des esprits isolés dans leur tour d’ivoire et retranchés de la société et de 
la vie. […] L’éducation doit être un des fondements de la collectivité nationale, un 
facteur de promotion humaine et sociale et un instrument pour édifier un avenir 
meilleur.626  
Bourguiba verwendet keine Zahlen und spricht die wirtschaftliche Notwendigkeit im 
Zusammenhang mit der allgemeinen Schulpflicht nur indirekt mit den Worten un avenir 
meilleur an. Vielmehr bezieht er sich in diesem Zitat auf eine humanistische, beinahe 
philosophische Interpretation des Schulunterrichts: Wiederum bringt Bourguiba das 
nationale Element ins Spiel, wenn er meint, dass der Schulunterricht eine wichtige 
Grundlage der nationalen Gemeinschaft darstelle. Durch ein umfassendes 
Unterrichtskonzept für die Gesamtbevölkerung Tunesiens sollen die Menschen nun zu 
verantwortungsvollen Bürgern gemacht werden, die sich, als Konsequenz, um den 
Fortschritt des Landes bemühen. Eine industrialisierte und wirtschaftlich fortschrittliche 
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Gesellschaft zeichne sich durch Mobilität und durch eine einheitlich Bildung aus. Auf 
Grund dieser Argumentation wird ein Nationalstaat gebildet, dessen Identitätsmerkmal die 
Kultur ist, die von dem Großteil der Bewohner geteilt wird, und für deren Einheitlichkeit 
und Weitergabe ein umfassendes Schulsystem sorgt. Bourguiba nennt die (Schul-) Bildung 
als ein wichtiges Element „um eine bessere Zukunft“ aufzubauen, was konkret bedeutet, 
dass der Fortschritt des Landes - wirtschaftlich, politisch aber auch sozial und 
gesellschaftlich - durch die Bildung seiner Bürger bedingt ist.  
Noch bevor eine Neugestaltung des Wirtschaftssystems ins Auge gefasst wird, nimmt 
Bourguiba ab dem Jahre 1958 in einem „Zehn-Jahres-Plan“ die Reform des 
Bildungswesens in Angriff. Dés 1958, bien avant d’établir les perspectives nationales de 
développement économique et social, nous avons élaboré et mis aussitôt en exécution un 
plan décennal d’un reforme de l’enseignement.627 Zum Thema Bildung meint Bourguiba 
1958 im Allgemeinen:  
Un enseignement sain et une culture vivante constituent, autant que le progrès 
économique, un élément de sauvegarder pour la Nation. […] La Nation pour 
garantir sa pérennité, a besoin d’hommes compétents, capables de répondre à ses 
besoins dans tous les domaines. Elle a besoin de cadres moyens et supérieurs.628  
Nur durch Schulbildung, die allen Bürgern des Landes zur Verfügung steht, kann das Land 
wahrhaftig, laut Bourguiba, als unabhängig angesehen werden, da in allen Bereichen der 
Wirtschaft gebildete Einheimische eingesetzt werden können. Diese „sind“ Tunesien, 
womit die endgültige Entscheidungsfreiheit im Land gegeben ist. Die Jugend wird so zum 
wichtigen nationalen Träger, dem eine umfassende Schulbildung zuteil werden soll: La 
jeunesse est l’avenir de la Nation et l’élément essentiel pour le succès du régime.629  
Schon vor der Unabhängigkeit des Landes gibt es eine schulische Infrastruktur, unter 
anderem den Unterricht an der islamischen Zaitouna630-Universität, wo aber keine 
Schulbildung für die Gesamtheit der Bevölkerung möglich ist.  
Cette vénérable (La Zitouna, Anm.), plus que millénaire, avait considérablement 
grossi pendant le Protectorat, allant jusqu’à compter une quinzaine de milliers 
d’élèves dans ses différents cycles primaires, secondaire et supérieur parce qu’elle 
maintenait ferme un élément de la personnalité tunisienne, la culture traditionnelle, 
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face à la culture occidentalisée. L’enseignement était donné entièrement an langue 
arabe et portait avant tout sur la théologie et le droit musulman. […]631  
Der Lehrplan entspricht, laut Bourguiba, nicht den Ansprüchen eines modernen 
Unterrichts, der die Eigenständigkeit der Tunesier und den Willen zur Modernisierung 
stärkt:  
Il y avait, bien sûr en 1956, à l’indépendance, une infrastructure scolaire mais elle 
était loin de correspondre aux besoins du pays. Elle était orientée vers des objectifs 
étrangers aux aspirations essentielles d’un Etat indépendant et attaché à sa 
personnalité. Elle s’est révélée insuffisante dans un pays déterminé à accroître son 
rayonnement puisé aux sources vives de son patrimoine culturel et de son idéal de 
liberté et soucieux d’apporter sa contribution propre au développement de la 
civilisation et au progrès de l’esprit humain.632  
Bourguiba vergisst hier die Rolle des Collège Sadiki, das auch er besucht hat, und das die 
erste schulische Institution Tunesiens ist, die einen modernen Schulunterricht anbietet, der 
zweisprachig funktioniert und deren Absolventen gut und umfangreich ausgebildet sind. In 
den Jahren 1956 bis 1958 werden noch keine weitreichenden Reformen im 
Unterrichtssektor vollzogen, allerdings wird die Stellung der traditionell-islamischen 
Zaitouna-Universität eingeschränkt: Sie wird in eine „öffentliche Anstalt mit 
Rechtspersönlichkeit“ umgewandelt, die „von einem durch Erlass ernannten und dem 
Unterrichtsminister unmittelbar unterstellten Scheich-Rektor geleitet wird.“633 Auch das 
der Universität nahestehende Schulwesen wird nun in ein modernes, öffentliches 
Unterrichtssystem eingegliedert:  
Quant aux annexes zeitouniennes et aux cours complémentaires, ils seront 
incorporés dans des établissements du type des collèges existants. Ainsi tomberont 
les cloisonnements qui faisaient obstacles à l’unité du Peuple Tunisien et plus 
particulièrement de la jeunesse.634  
Neben der islamischen Fakultät der Zaitouna-Moschee werden auch alle anderen 
Koranschulen dem Staat unterstellt, wodurch es nunmehr keinen Unterschied mehr 
zwischen religiösen und öffentlichen Schulen geben soll. Bis zur Unabhängigkeit weist die 
tunesische Bildungslandschaft eine Vielzahl unterschiedlicher Systeme auf, die von 
französischen und franko-arabischen Schulen hin zu islamisch-religiösen Schulen reichen. 
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Diejenigen, die die französischen Schulen besuchen, beherrschen und lernen die arabische 
Sprache und die islamische Kultur kaum bis gar nicht. Auf der anderen Seite steht eine 
Unzahl von Absolventen des Schulsystems in der Zaitouna-Universität, die durch ihre 
Ausbildung wiederum nicht befähigt sind, sich in der modernen Arbeitswelt zu integrieren, 
was ein großer Kritikpunkt Bourguibas ist. Das große Ungleichgewicht zwischen den 
beiden Absolventengruppen kann nur unzureichend durch das Collège Sadiki und die 
wenigen anderen franko-arabischen Schulen, die sowohl einen modernen, westlichen 
Lehrplan als auch einen Arabischunterricht anbieten, ausgeglichen werden. Die Führung 
der Neo-Destour-Partei selbst hat eine französischlastige Schulbildung durchlaufen und an 
Universitäten in Frankreich studiert. Dem traditionellen Unterricht und dem vormals 
besonderen Status der Zaitouna-Universität gestehen sie keinen bedeutenden Stellenwert 
zu. Bourguiba meint dazu:  
L’enseignement zeitounine, malgré ses faiblesses avérées, a eu le mérite de 
s’opposer à un courant de francisation. […] Mais aujourd’hui cela ne suffit plus. 
Nous devons être exigeants. Nous devons aller de l’avant et ne plus nous contenter 
de tenir des positions d’arrêt. Nous sommes maintenant libres d’adopter notre 
enseignement de façon à pouvoir rattraper le cortège de la civilisation.635  
Bourguiba wirft dem traditionell-religiösen Unterricht an der Zaitouna-Universität vor, 
nicht den modernen Ansprüchen zu genügen und dem geforderten Fortschrittsgedanken 
nicht gerecht werden zu können. Das Prinzip der, von Bourguiba propagierten, „kulturellen 
Einheit“ verlangt nach Neuem, weshalb bestimmte Traditionen von seiner Seite dezidiert 
abgelehnt werden, und im Endeffekt die Modernisierung Vorrang hat gegenüber einer 
religiös-tunesischen Kultur und einer Tunisifizierung, die allein auf traditionellen Werten 
aufbaut. Diese Veränderungen zeigen den Weg der zukünftigen Reform des 
Bildungswesens in Tunesien: Das angestrebte vereinheitlichte Schulsystem für das ganze 
Land wird zu Lasten des traditionellen religiösen Unterrichts etabliert. Ziel der Reform ist 
es weiters, dass jedes Kind eine Volksschulausbildung erhält und jedes dritte Kind eine 
weiterführende Schule besucht. An dieser Stelle muss wiederum betont werden, dass sich 
Bourguiba klar für die Schulbildung aller Kinder, also Buben und Mädchen, ausspricht. 
Dans l’enseignement, nous constatons toujours […] que le nombre des filles est plus faible 
que celui des garçons. Nous devons nous occuper des filles comme des femmes et les aider 
progressivement à remonter le courant.636 Hinter diesem Ziel steht Bourguibas Glaube an 
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den raschen wirtschaftlichen Fortschritt Tunesiens und der damit zusammenhängenden 
Nachfrage nach ausgebildeten (Fach-) Kräften. Durch die Ausbildung einer großen Anzahl 
an Fachkräften bei gleichzeitiger fortschreitender Industrialisierung soll ein möglicher 
Personalmangel verhindert werden. Weiters ist es Bourguibas Anliegen durch die 
Reformen im Unterrichtswesen Tunesiens, neben der Schmälerung des Einflusses der 
religiösen Bildungsstätten, die Unentgeltlichkeit des Volksschulunterrichts und die 
Einheitlichkeit des Unterrichts im Allgemeinen durchzusetzen. Das bedeutendste Ziel der 
Reformen ist aber die Schaffung der kulturellen Grundlage durch die soziale und politische 
Vereinheitlichung des Landes, die für eine moderne Nation notwendig ist. Das neue, 
einheitliche tunesische Schulsystem sollte die Bevölkerung formen und nach den 
Vorstellungen der politischen Elite bilden. Im Jahre 1959 betont Bourguiba, dass der 
Religionsunterricht auch weiterhin einen wichtigen Platz im staatlichen Schulsystem 
behält. Er beginnt im ersten Schuljahr und endet nach den zwölf Jahren der beiden 
Schulstufen.  
Des programmes dosés en fonction de l’âge de l’enfant, mettent à sa portée les 
éléments fondamentaux du dogme et du droit islamique. […] Cela étant, il serait 
abusif de prétendre que le nouveau régime de la Tunisie républicaine […] a voulu 
pour autant jeter le trouble dans l’opinion ou mettre en péril le patrimoine culturel 
et spirituel de l’Islam.637  
Bourguiba betont das islamische Erbe Tunesiens und spricht ihm einen Platz in der 
tunesischen Identität zu, allerdings lässt sich zugleich eine klare Verringerung der 
Bedeutung des Religionsunterrichts erkennen, was Bourguibas Willen zur Modernisierung 
und teilweisen sanften Säkularisierung der Gesellschaft und ihrer Strukturen verdeutlicht.  
Das Volksschul- und Mittelschulwesen werden in Hinblick auf eine Masseneinschulung 
mit Vorbild in Frankreich konzipiert. Noch ein Jahr nach der Unabhängigkeit des Landes 
herrscht ein großer (Volksschul-) Lehrermangel. Dieser kann nur durch pädagogische 
Lehrgänge, die während der Sommerferien stattfinden, wettgemacht werden638, wobei das 
tunesische Schulsystem weiterhin auch von französischen Lehrern getragen wird. Die 
Wahl des Französischen als wichtigen Bestandteils des Unterrichts bedingt die 
Aufrechterhaltung der Beziehungen mit Frankreich. Micaud639 meint, dass in Tunesien 
außerdem ein, der französischen Tradition folgendes, zentralistisches, pyramidenförmiges 
Unterrichtssystem errichtet wurde. Charakteristisch dafür ist, dass dem Studium der 
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französischen Sprache genauso viel Zeit gewidmet wird, wie der arabischen Sprache und 
Literatur. Außerdem werden mehr als drei Mal so viele Stunden für den Unterricht in der 
westlichen Philosophie anberaumt als für den Islam. In der Mittelstufe und im 
universitären Bereich wird das französische Unterrichtssystem adaptiert und mit Unterricht 
in Arabisch vervollständigt. Bourguiba übernimmt also das schon bestehende und 
etablierte Schulsystem Frankreichs und adaptiert es für Tunesien. Auch wenn sich 
Bourguiba im nachfolgenden Zitat für die arabische Sprache ausspricht, können von seiner 
Seite keine allzu großen Bemühungen festgestellt werden, der französischen Sprache ihren 
Platz, in der Gesellschaft, in der Schule und im öffentlichen Leben, streitig zu machen:  
Dans les établissements secondaires, nous nous efforcerons d’introduire la langue 
arabe comme langue véhiculaire. Le français continuera provisoirement d’être 
employé là où les professeurs arabes manquent. Les écoles normales sont appelées 
à nous fournir d’ici quelques années les professeurs capables d’enseigner en 
arabe.640  
Die Folgen des zweisprachigen Unterrichts fasst Sigrid Faath zusammen:  
„Die Notwendigkeit der Zweisprachigkeit (insbesondere für die Sekundarstufe und 
die höheren Ausbildungsgänge) hat die Mehrzahl der nicht zweisprachig 
aufwachsenden Tunesier in kultureller wie berufsmäßiger Hinsicht marginalisiert 
(d.h. mit anderen Worten, die Mittelschicht war eindeutig bevorzugt), so dass die 
Kluft zwischen zweisprachiger Bevölkerung (im weitesten Sinne: Elite) und nur 
arabischsprachiger Bevölkerung (Nicht-Elite) krasser wurde.“641  
Schulgeld, das früher von den Eltern bezahlt wurde, wird vom Staat übernommen. Der 
Volksschulbesuch ist kostenlos. Durch die unentgeltliche Schulbildung soll ein großer Teil 
der Bevölkerung eingeschult werden. Mit Hilfe von Stipendien und anderer staatlicher 
Unterstützungen sollen finanziell ärmere Familien gefördert werden. Zu Beginn der 
Unabhängigkeit fließen bis zu 30% des Staatsbudgets in das Bildungswesen. Der Besuch 
des Schulunterrichts variiert in den verschiedenen Teilen des Landes und ist 
erwartungsgemäß im urbanen Raum, vor allem in Tunis, am höchsten. Ziel ist es, eine 
proportionelle Anzahl an Volksschulen im ganzen Land zu errichten und durchzusetzen, so 
dass pro Governorat wenigstens zwei lycées und collèges errichtet werden. 1953 besuchen 
aus einer Gesamtzahl von 860000642 nur 124071 tunesische Kinder die Volksschule. In der 
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weiterbildenden Schule sind es nur 6682. Im Jahre 1958/59 steigt die Zahl auf 320000 und 
soll 836000 im Schuljahr 1968/69 anvisieren.643 
 
Studenten bezeichnet Bourguiba als das „Hirn der Nation“. Durch einen (Studien-) 
Aufenthalt in Frankreich sollen sie mit den dortigen politischen und gesellschaftlichen 
Ideen und Strömungen in Berührung kommen, um diese dann, bei ihrer Rückkehr nach 
Tunesien, umsetzten zu können.  
Elle (la Nation tunisienne, Anm.) doit donc compter sur eux pour se libérer 
d’abord, promouvoir ensuite sa reconstruction et sa rénovation. Appelés à vivre en 
milieu français, ces étudiants acquièrent une grande expérience politique de ce 
même milieu, et finissent par en connaître les qualités et les défauts, par pénétrer 
les secrets de ses arcanes. Ainsi armés, ils auront toutes les chances d’engager 
notre mouvement nationaliste sur la voie du succès. Ce contact que prennent nos 
étudiants avec les réalités des pays évolués où ils poursuivent leurs études leur 
confère une expérience précieuse pour la Nation dans la mesure où ils seront 
animés du désir sincère de faire acquises au cours de leurs études.644  
Bourguiba regt die Studenten zu einem Auslandsaufenthalt in Frankreich oder einem 
anderen europäischen Land an. Die Betonung liegt auf pays évolués, also auf 
hochentwickelten und fortschrittlichen Ländern. Er sieht durch diesen Kontakt eine 
Bereicherung für die Studenten, die sie mit nach Tunesien nehmen und umsetzen sollen. 
Tunesien steht für ihn noch am Anfang einer Entwicklung, das es ebenfalls zu einem pays 
évolué machen soll, was augenscheinlich nur durch ausländischen bzw. europäischen bzw. 
noch präziser französischen Einfluss gelingen kann. Die Regierung Bourguibas setzt sich 
in Hinsicht auf die Bildungspolitik ehrgeizige Ziele. 1960 wird die Universität Tunis 
gegründet, die dem ministère de l’éducation unterstellt ist. Unmittelbar nach der 
Unabhängigkeit entstehen höhere Bildungseinrichtungen: Ecole nationale supérieure, 
Ecole supérieure de droit, Centre d’études économiques.  
Bourguibas Ziel ist es, Tunesien von seiner wirtschaftlichen Unterentwicklung weg zu 
führen hin zu einer modernen, industrialisierten Nation. Schulbildung ist für ihn die Basis, 
um das (Bildungs-) Niveau der Menschen zu erhöhen und Tunesier zu Trägern des 
Fortschrittes im eigenen Land zu machen: The agrarian age of mankind is a period in 
which some can read and most cannot, and the industrial age is one in which all can and 
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must read.645 Durch den frühen Kontakt mit der französischen Sprache wird diese für viele 
Schüler und Studenten zu einem wichtigen Zugangsmittel zum Arbeitsmarkt und wird 
eventuell ein Teil der eigenen Identität. Es ist besonders die ausgezeichnete Konnotierung 
des Französischen, die allen voran von der Politik betont und forciert wird, die diese 
Sprache attraktiv macht und die, durch die umfangreiche Präsenz im Schulunterricht, für 
viele nicht mehr nur den Status einer Fremdsprache, sondern vielmehr von einer 
Zweitsprache hat. Dies hängt vor allem von der persönlichen Motivation und der Herkunft, 
sowohl geographisch als auch sozial, ab.  
 
6.2.1 Der Lehrinhalt 
 
Was den Inhalt des Lehrprogramms im reformierten Unterricht betrifft, hat Bourguiba 
klare Vorstellungen. Die Vergangenheit des Landes und die Zeit als französisches 
Protektorat sollen nicht vergessen werden. Im allgemeinbildenden Unterricht, ebenso wie 
in den Gegenständen wie Geschichte und Geographie, lässt sich eine allmähliche 
Arabisierung feststellen, wenn zum Beispiel im verpflichtenden Unterrichtsfach 
„Arabische Literatur“ aus dem Satz „Unsere Vorfahren die Gallier“ rasch „Unsere 
Vorfahren die Araber“ wird. Die neuen Schulbücher lehren den tunesischen Kindern zuerst 
über ihr Land und erst danach werden internationale Angelegenheiten dargestellt. 
Patriotische Ideen und eine staatsbürgerliche Gesinnung werden den tunesischen Schülern 
von der ersten Klasse an in Hinblick auf ein Leben als „ehrbare Bürger“ eingeflösst, 
ebenso wie der lange Kampf um die Unabhängigkeit des Landes ständig in Erinnerung 
gerufen wird. Die Geschichte der nationalen Bewegung muss ins Zentrum gerückt werden 
genauso wie der lange Weg der schlussendlich zur nationalen Souveränität geführt hat. 
Bourguiba stellt seine Haltung bezüglich des Unterrichts der Geschichte Tunesiens klar:  
Nous sommes victorieux et ne saurions garder de haine à l’égard de l’adversaire 
dont nous avons triomphé. Nous voulons seulement tirer la leçon du passé et 
dégager l’enseignement que nous laissent nos martyrs. Nous voulons que partout 
sur le territoire de la République, dans toutes nos écoles, dans tous nos collèges et 
dans nos facultés, nos enfants connaissent l’Histoire de leur pays et les sacrifices 
de leurs devanciers; qu’ils se rendent compte du prix de leur indépendance et qu’ils 
se serrent de tout cœur autour de l’Etat.646  
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Die arabischen Strömungen dürfen, wie schon oben angesprochen, nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass die französische Sprache weiterhin einen wichtigen Platz im 
tunesischen Schulsystem behält, was Bourguiba damit begründet, dass diese Sprache den 
Weg in die moderne Arbeitswelt sichere:  
Nous avons maintenu, une fois l’indépendance acquise, dans notre système 
d’éducation dès les classes primaires, l’enseignement du français. […] Sur le plan 
de la langue, nous n’éprouvions et n’éprouvons pas davantage aujourd’hui, de 
complexe. Nous avions maintenu notre choix d’adaptation du français au temps de 
la colonisation. Nous n’avions pas de raisons de renoncer à notre bilinguisme 
après l’indépendance.647  
Bourguiba und der Neo-Destour-Partei werden im Unterricht ein vorrangiger Platz 
eingeräumt, weshalb jedes Kind lernen wird, dass Habib Bourguiba, der Befreier 
Tunesiens „aus den Mangeln der französischen Protektoratsverwaltung“, dem Land nur 
Gutes will und der Vater der Tunesier ist. Seine Rolle und seine Stellung, die er sich selbst 
in der tunesischen Geschichte gestaltet, wird ihm auch auf politischer Ebene hilfreich sein, 
da dem damaligen Befreier wohl nicht nachgesagt werden kann, dass er dem Land schaden 
möchte. Der tunesische Staatspräsident, der sich selbst gerne als Historiker sieht und der 
Geschichte einen hohen Stellenwert einräumt, möchte bezüglich der nationalen Geschichte 
mehrere Aspekte bearbeitet wissen: Wie konnte es so weit kommen, dass Tunesien ein 
französisches Protektorat wurde und wie konnte es sich daraus befreien bzw. wie kann dies 
für die Zukunft verhindert werden. Die Aufspaltung und die Uneinigkeit der Menschen 
haben, laut ihm, die Eroberung des Landes durch die unterschiedlichen Völker und 
Stämme erst möglich gemacht. Bourguiba, dessen Ziel, wie schon mehrmals erwähnt, die 
unité nationale ist, setzt sein nationales Geschichtsbild durch, indem er argumentiert, dass 
die Einheit der Nation notwendig ist, um sich erfolgreich gegen feindliches Eindringen 
schützen zu können und um dem Land einen wirtschaftlichen Aufschwung und politische 
Stabilität ebenso wie eine friedliche Zukunft garantieren zu können, ein Bild, das dann den 
tunesischen Schülern während ihrer schulischen Laufbahn vermittelt wird. 
 
6.3 Die Sprachenthematik in Tunesien 
 
Um eine Nation zu bilden braucht es mehr als nur eine Gruppe von Menschen und ein 
gemeinsames Territorium. Vielmehr sind in diesem Zusammenhang Kultur, Geschichte 
und eine gemeinsame Sprache von Bedeutung, wobei letztere zu einem der wichtigsten 
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Bestandteile der Nation wird. Die Herausbildung einer bestimmten Sprache, die zur 
Nationalsprache erkoren wird, dient als zentraler Teil der Definition kollektiver Identität 
und wird als eine der Stützen des Nationalstaates angesehen. „Er (Der Terminus 
Nationalsprache, Anm.) setzt die Sprache des politischen und gesellschaftlichen Zentrums 
als Symbol für die Identität und Einheit der jeweiligen Nation ein und macht sie somit zum 
konstruktiven Merkmal der Nation.“648 Sprache hat in diesem Zusammenhang nicht mehr 
nur den Wert der Kommunikation, sondern auch der Demarkation, also der Abgrenzung zu 
den Anderen und der Verdeutlichung der eigenen „Wir“-Gruppe. In Bourguibas Konzept 
der Nation spielt Sprache eine bedeutende Rolle, allerdings wird sie von ihm nicht in den 
Mittelpunkt seiner Vorstellung gestellt. Der transstaatliche Charakter des Arabischen 
erschwert die Möglichkeit, diese Sprache als ein eindeutiges kollektives Identitätsmerkmal 
Tunesiens darzustellen. Im sprachlich-kulturellen Konzept der Nation, wie es in Frankreich 
vertreten ist, nimmt die (französische) Sprache eine bedeutende Rolle ein und wird so zu 
einem wichtigen Teil der französischen nationalen Identität. Eine ähnliche Ausgangslage 
ist in Tunesien nicht gegeben. Anders als zum Beispiel in Algerien, wo nach der 
Unabhängigkeit der Plan einer Arabisierungspolitik entsteht, die eine wichtige Säule zur 
Bildung der nationalen algerischen Identität sein sollte, wird solch ein Ansatz in Tunesien 
nicht verfolgt.  
Die sprachliche Landschaft wird von einer tunesischen Variante des Arabischen, von 
Französisch, von einer Variante aus dem Französischen und dem Arabischen, dem 
klassischen Arabisch und dem modernen Standardarabisch dominiert. Zum Zeitpunkt der 
Unabhängigkeit gibt es nur eine sehr geringe Anzahl an Tunesiern - eine Ausnahme bildet 
hier eine assimilierte islamische und jüdische Minderheit - die als franzisiert einzustufen 
ist. Der Großteil der einheimischen Bevölkerung wurde entweder im traditionellen 
Unterrichtssystem eingeschult oder ist überhaupt analphabetisch. Bourguiba verwendet in 
den Reden an das tunesische Volk in den meisten Fällen die tunesische Varietät des 
Arabischen, die vom Großteil der Bevölkerung verstanden und verwendet wird und als 
Muttersprache dient. Avocat, il maniait parfaitement la langue en y mêlant l’arabe 
académique et le dialecte tunisien. Une langue qui lui a permis de se faire comprendre 
sans difficulté par son peuple. […]649 Etliche Reden werden von Bourguiba auch in 
französischer Sprache gehalten. Thematisiert wird das Thema Sprache in den Reden 
Bourguibas zu Beginn der Unabhängigkeit nur in kurzen Abschnitten und wird danach, 
wenn, nur angeschnitten. Die französische Sprache spielt zur Zeit der Unabhängigkeit und 
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später weiterhin eine wichtige Rolle, wird sie doch, unter anderem, als Mittel des 
(wirtschaftlichen und gesellschaftlichen) Fortschritts angesehen. Eine eindeutige 
Abgrenzung zum Französischen bzw. eine eindeutige Befürwortung des Arabischen als 
Basis der tunesischen Persönlichkeit wird nicht gemacht. Die Gesellschaft wird durch den 
Sprachgebrauch vielmehr in verschiedene Gruppen geteilt. Die Oberschicht beherrscht 
Französisch und verwendet es im Alltag, während der Teil der Bevölkerung, der dieser 
Sprache nicht mächtig ist, im öffentlichen Leben Nachteile hat und somit eine 
Ausgrenzung erfährt. In der tunesischen Verfassung ist festgehalten, dass die 
Nationalsprache des Landes das Arabische sei, wobei es sich hier um die arabische 
Hochsprache handelt, die kaum von der Bevölkerung beherrscht bzw. im Alltag verwendet 
wird. Nicht erwähnt wird, dass die Amts- und Verwaltungssprache weiterhin das 
Französische ist. Im Alltag verwendet die Bevölkerung einen für Tunesien spezifischen 
Dialekt, das arabe parlé bzw. dialectal, das auf Grund einer fehlenden offiziellen 
Normierung nicht den Status einer nationalen Sprache einnehmen kann. Diese Sprache 
weist keine geschriebene Grammatik auf und stammt, laut der linguistischen Forschung, 
von einer Berbersprache ab. Die verbreitete, geschriebene Variante des Arabischen bildet 
das Arabe median, das zwischen dem klassischen und dem umgangssprachlichen Arabisch 
positioniert werden kann und das in der Schule gelehrt und in den modernen 
Massenmedien verwendet wird.  
Bourguiba behält auch in den Jahren nach der Unabhängigkeit650, trotz etlicher innen- und 
außenpolitischer Meinungsverschiedenheiten, seine positive Haltung gegenüber Frankreich 
bei und wird zu einem wichtigen Gründungsmitglied der Frankophoniebewegung in 
Afrika, die er als wichtigen Motor für die wirtschaftliche Zukunft des Landes sieht und als 
bedeutende Anbindung an Frankreich und die westliche Welt. Er kann nie als ein 
Verfechter einer vehementen Arabisierung, weder im kulturellen, politischen noch im 
linguistischen Bereich, des Landes bezeichnet werden, da seine Ansätze nicht weitreichend 
genug sind, um zu einer wirklichen Umstrukturierung zu führen. Er betont in den Reden, in 
denen er sich dem Thema widmet, vehement die sprachliche aber auch kulturelle 
Verbindung zwischen Tunesien und Frankreich, nimmt sie als Grundlage für die politische 
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Zusammenarbeit und stellt die Sprache als wichtigstes Verbindungsglied der beiden 
Länder dar, was ihm dann auch als Hauptargument für sein Engagement bei der Gründung 
der Frankophoniebewegung dient:  
Ayant fit le choix du bilinguisme, non seulement linguistique mais aussi culturel, 
nous nous sommes aperçus que l’usage d’une même langue est générateur d’une 
mentalité commune à tous ceux qui la parlent. C’est de cette communauté d’esprit 
que peut procéder ce qu’on a appelé la francophonie.651  
In Tunesien wird die langjährige Präsenz des Französischen nach der Unabhängigkeit 
weiter gefördert, weshalb diese Sprache neben dem Arabischen einen wichtigen Platz in 
der Gesellschaft und im öffentlichen Leben einnimmt. Der Nimbus einer (ehemaligen) 
Kolonialsprache haftet ihr in Tunesien nicht an, sondern wird von der Regierung 
ausschließlich als Sprache der Moderne und der (wirtschaftlichen) Effizienz etabliert, und 
wird sowohl wegen ihres „Gebrauchswerts“ als auch wegen ihres Prestiges gefördert. Die 
tunesische Persönlichkeit wird durch diese Wahl dahingehend beeinflusst, dass sie neben 
dem traditionellen arabisch-islamischen Teil auch einen französischen Teil beinhaltet, 
dessen Ausprägungsgrad von Mensch zu Mensch verschieden ist und von der sozialen 
ebenso wie von der geographischer Herkunft abhängt.  
 
6.3.1 Habib Bourguiba und die arabische Sprache 
 
Habib Bourguiba ne passe pas pour un arabisant distingué. Son expression en 
arabe classique ne permet pas de le classer au rang des grands orateurs arabes 
politiques contemporains […] tels que Hassan II et Houari Boumediene; il a 
cependant bénéficié d’une solide formation bilingue au Collège Es- Sadiqi. 
Toutefois la suite de ses études (de droit) s’est effectuée en français et sa pratique 
militante l’a plutôt conduit à utiliser le français ou l’arabe tunisien.652 
In Tunesien gibt es, wie zum Beispiel im Vergleich zu Algerien, keine ernsthaften, auf 
lange Sicht ertragreichen Bemühungen um die Arabisierung des Landes voranzutreiben.  
Il n’y eut pas de politique définie d’arabisation de l’administration. Certes, dans 
son discours du 25 juin 1958 au Collège Es- Sadiqi, le président Bourguiba, 
affirma la volonté de l’Etat de réaliser l’arabisation. Mais il n’existe pas en Tunisie 
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l’équivalant administratif du décret de 1968 en Algérie, prescrivant l’arabisation 
de l’administration dans un délai déterminé.653  
Es ist augenscheinlich, dass die Arabisierung des Landes immer ein Punkt des politischen 
Programms Bourguibas ist, allerdings wird ihr keinerlei Priorität zugesprochen. Es geht 
vielmehr darum modern zu sein, während die tunesische Persönlichkeit - la tunisianité - 
über allem steht. Das Zentrum bildet der „Mythos Bourguiba“, der unter anderem auch die 
nationale Einheit konkretisiert. Die arabische Sprache ist dafür nur ein Hilfsmittel, von 
dem erwartet wird, dass es die tunesische Persönlichkeit weiter verstärkt. So wird auch in 
der tunesischen Verfassung festgehalten, dass die Sprache Tunesiens Arabisch ist. 
Bourguiba selbst spricht sich mehrmals für seine Präferenz der gesprochenen, tunesischen 
Varietät aus. Diese Haltung bedingt, laut Grandguillaume654, die Wahrscheinlichkeit der 
Herausbildung einer eigenen tunesische Nationalsprache, die eine Synthese zwischen der 
verschrifteten arabischen Hochsprache und dem gesprochenen Dialekt ist: Die 
geschriebene Sprache würde sich an der modernen arabischen Hochsprache orientieren, 
während allerdings in ihrem Wortschatz wichtige Elemente der tunesischen Variante 
ebenso wie französische Begriffe enthalten wären. Die gesprochene Sprache ist 
fragmentiert und findet ihr sprachliches Zentrum in den urbanen Räumen des Landes, mit 
einer Vorreiterrolle in Tunis, wo sich ein homogenes sprachliches ebenso wie ein 
kulturelles Milieu befindet. Bourguiba sieht die Arabisierung des Landes dann als 
erfolgreich abgeschlossen, wenn sich eine eigene tunesische Variante des Arabischen 
gebildet hat, die eine Symbiose aus dem klassischen geschriebenen Arabisch und dem 
gesprochenen Dialekt ist. Bezüglich der Arabisierung der Verwaltung bzw. der 
Verwendung der dialektalen Variante des Arabischen spricht sich Bourguiba für die 
Verwendung der zweiten aus. Oftmals werden Aussagen in der gesprochenen Form 
gemacht, aber in der arabischen Hochsprache niedergeschrieben. Bourguiba setzt sich 
dafür ein, dass, wenn eine Aussage in der Umgangssprache gemacht wurde, diese auch in 
dieser Form niedergeschrieben werden soll.655 Die Wahrscheinlichkeit der Durchsetzung 
einer tunesischen Variante des Arabischen in der Zukunft, wie es von Bourguiba 
vorgesehen war, als Nationalsprache des Landes ist mehr als gering, da solch ein Vorhaben 
besonders durch das Wirken der mächtigen Arabischen Liga unterbunden wird, die durch 
solch einen linguistischen bzw. sprachpolitischen Vorstoß den „heiligen Status“ des 
Arabischen und die Einheit der arabisch-islamischen Welt gestört bzw. gefährdet sieht.  
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Durch einen präsenten Bikulturalismus und Bilingualismus zwischen dem arabischen und 
dem französischen Element soll eine Orientierung der Gesellschaft hin zur Moderne und 
zur Öffnung nach Außen hin geschehen. Das neue französische Element ist für Bourguiba 
und seine Parteikollegen interessanter als das traditionelle Element. Die Sprachenfrage 
wird von Bourguiba nicht explizit thematisiert, aber er beschäftigt sich etliche Jahre nach 
der Unabhängigkeit mit dem Thema der dialektalen tunesischen Variante des Arabischen, 
der er einen wichtigen Platz in der Gesellschaft und zur Bildung der tunesischen Identität 
einräumt.  
La poésie populaire en effet, présente des aspects multiples; elle est intimement liée 
à notre vie nationale. Elle répercute l’écho aussi bien des sombres époques 
traversées par le pays que l’œuvre que nous avons accomplie pour unir le peuple 
tunisien et triompher de colonialisme.656  
Die Sprache, die in der angesprochenen Populärliteratur gebraucht wird, wendet sich an die 
Gesamtheit der Tunesier, da die Sprache von allen verstanden und gesprochen wird. Nicht 
in der Hochsprache geschrieben, sondern in der gängigen Umgangsform, handelt es sich 
um eine weit verbreitete Literaturform. Bourguiba meint, dass die Gelehrten durch die 
Verwendung des klassischen Arabisch ihre Überlegenheit gegenüber der Bevölkerung 
beweisen wollen, die zu dieser Sprache kaum bis gar keinen Zugang hat. Er wendet sich 
gegen die arabische Hochsprache, die er als eine Sprache ansieht, die im Volk nicht 
verbreitet ist und den Menschen im Gebrauch Schwierigkeiten bereitet.  
La langue populaire est notre langue quotidienne. C’est notre moyen d’expression 
tout au long de notre existence. L’arabe classique n’intervient que très peur dans 
notre vie. […] L’arabe classique n’est pas la langue du peuple. C’est une langue 
d’importation.657  
Bourguiba selbst verwendet, um den Kontakt mit dem Volk herzustellen, die arabische 
Umgangssprache, unter anderem weil er der Meinung ist, dass er damit einen besseren und 
direkteren Zugang zum Volk hat und wohl auch, das obige Zitat reflektierend, weil er 
selbst im Hocharabischen nicht ganz sattelfest ist. Der tunesische Dialekt, den Bourguiba 
als die Sprache des Herzens bezeichnet, ist außerdem die Sprache der tunesischen Wurzeln 
und die der primären Sozialisierung der Tunesier.  
Il me semble qu’une bonne partie de l’enthousiasme populaire que j’ai soulevé au 
cours de mes trente-cinq années de lutte soit dû au fait que j’ai toujours parlé au 
peuple dans sa langue. Dans nos réunions je prenais la parole en dernier lieu. Les 
                                                 
656
 Bourguiba, 1968d, S.3 (La valeur de la littérature populaire, Skanès am 29. Juli 1968) 
657
 Bourguiba, 1968d, S.5f. (La valeur de la littérature populaire, Skanès am 29. Juli 1968) 
 270
premiers orateurs débitaient leur discours en arabe régulier. Personne n’y 
comprenait rien. La foule attendait «Si El Habib».658. 
Bourguiba verwendet einfache Begriffe und gibt viele Erklärungen ab, die dem besseren 
Verständnis seiner Botschaft dienen sollen. In einer Rede aus dem Jahre 1958659 bezüglich 
der Reformierung des Unterrichtes zeigt sich Bourguibas vermeintliche Verbundenheit zur 
arabischen Sprache ebenso wie zur arabischen Kultur, wenn er meint:  
Dans les établissements secondaires, nous nous efforcerons d’introduire la langue 
arabe comme langue véhiculaire. Le français continuera provisoirement d’être 
employé là où les professeurs arabes manquent. Les écoles normales sont appelées 
à nous fournir d’ici quelques années les professeurs capables d’enseigner en 
arabe.  
Bourguiba spricht davon, dass die französische Sprache „provisorisch“ noch weiter im 
Unterricht verwendet wird. In den folgenden Jahren kann allerdings beobachtet werden, 
dass Französisch weiterhin eine bedeutende Rolle im Schulunterricht ebenso wie im 
öffentlichen Leben behält. Vielmehr spricht sich Bourguiba zehn Jahre später für den 
Erhalt des Französischen im Schulunterricht aus und gibt ihm eine wichtige Rolle in Bezug 
auf den wirtschaftlichen Fortschritt des Landes.  
In der tunesischen Verfassung aus dem Jahre 1959 wird die langue arabe als offizielle 
Sprache Tunesiens festgelegt. Anders als in den meisten europäischen Ländern, in denen 
Sprachen die Grenzen der Länder kaum überwinden, stellt sich die Situation im arabischen 
Raum anders dar. Die arabische Sprache ist auf vielerlei Länder aufgeteilt, wo sich 
wiederum unterschiedliche Varietäten herausbilden. Neben dem rein linguistischen 
Charakter des Arabischen hat sie auch einen religiösen Stellenwert als „heilige Sprache des 
Koran“, weshalb am Status des (Hoch-) Arabischen nicht gerüttelt werden darf und die 
tunesische Variante des Arabischen keinen offiziellen Status innehat. Sprache allein hat in 
dem Kontext Tunesiens keine identitätsstiftende Funktion. Aus diesem Grund scheint es 
auch nicht weiter zu verwundern, dass Bourguibas „Sprachenwahl“, nämlich des 
Arabischen und des Französischen, nach der Unabhängigkeit auf keinen vehementen 
Widerstand stößt. Die französische Sprache bleibt auch nach der Unabhängigkeit in 
Tunesien erhalten und wird mit dem Schlagwort „Modernisierung“ bzw. „wirtschaftlichem 
Fortschritt“ verbunden.  
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6.3.2 Exkurs: Die Bewegung der Frankophonie 
 
Bei ihrer Gründung ist die Frankophoniebewegung als eine „Union französischsprechender 
Länder“ zu verstehen, unter deren Mitgliedern sich ein guter Teil ehemaliger französischer 
Kolonien in Afrika befindet. Im Laufe der Zeit wandeln sich das Bild und die Funktion der 
Frankophoniebewegung, weg von einer rein sprachlichen Zusammenarbeit und 
Zusammenkunft der Länder hin zu einer wirtschaftlichen, politischen und 
gesellschaftlichen.  
Onésime Reclus verwendet 1880 in seinem Werk France, Algérie et les colonies das Wort 
francophonie zum ersten Mal, um damit den Einflussbereich Frankreichs in Afrika zu 
beschreiben. Reclus versucht, die Bevölkerung nicht nach dem Kriterium der „Rasse“ oder 
der nationalen Zugehörigkeit einzuteilen, sondern vielmehr nach der in der Familie und im 
sozialen Umfeld gesprochenen (französischen) Sprache. Für diese linguistische bzw. 
geographische Definition zählt allein der Aspekt des Sprechens und Verwendens der 
französischen Sprache, weshalb, laut dieser Definition, alle Länder, in denen die 
französische Sprache verbreitet ist, und alle dort lebenden, französisch sprechenden 
Menschen als frankophon gelten. Die Sprache wird als Kriterium der Klassifizierung der 
Völker und Territorien gebraucht, um zu erkennen, welche Möglichkeiten zur 
Assimilierung an die Kultur der französischen Kolonialmacht bestehen. Reclus Ansatz 
muss deshalb kritisch gesehen werden, weil die Unterdrückung und Bekämpfung aller 
anderen Kulturen, außer der französischen, propagiert werden.660  
Im Jahre 1962 erscheint der Begriff der Frankophonie, der bis dahin eher in Vergessenheit 
geraten ist, wieder, und zwar in der Zeitschrift Esprit im Zusammenhang mit Artikeln von 
Autoren ehemaliger französischer Kolonien, allen voran von Léopold Sedar Senghor, dem 
damaligen Staatspräsidenten des Senegals. Hintergrund, warum der Begriff gerade zu 
dieser Zeit an Aktualität gewinnt, ist die Unabhängigkeit des Großteils der französischen 
aber auch belgischen Kolonien in Afrika im Jahre 1960/61 und der damit 
zusammenhängenden politischen Emanzipation dieser Länder. In den meisten Fällen 
entschließen sich die Staatschefs dafür, die französische Sprache als offizielle Sprache des 
Landes zu behalten. Gleichzeitig muss ein neuer Weg der Zusammenarbeit der Länder 
untereinander und mit Frankreich erarbeitet werden. In diesem Kontext tun sich der 
ebengenannte damalige senegalesische Staatschef Lépold Sedar Senghor, der damalige 
tunesische Präsident Habib Bourguiba sowie der damalige nigerianische Präsident Hamani 
Diori als wichtige Befürworter der Frankophoniebewegung in Afrika hervor.  
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Senghor definiert die Frankophonie in seinem Artikel Le français, langue de culture, 
indem er eine erweiterte Interpretation der Frankophonie als Werte- und 
Kulturgemeinschaft propagiert. Er führt als Vorteile der französischen Sprache an, deren 
glorreiche Geschichte und ausgefeilte Grammatik an und meint außerdem, dass viele 
Staatsmänner die französische Sprache besser beherrschen als ihre eigene Muttersprache.  
Je pense en français ; je m'exprime mieux en français que dans ma langue 
maternelle.[…] Que conclure, de tout cela, sinon que nous, politiques noirs, nous, 
écrivains noirs, nous sentons, pour le moins, aussi libres à l'intérieur du français 
que de nos langues maternelles. […] Il n'est pas question de renier les langues 
africaines. […] Au moment que, par totalisation et socialisation, se construit la 
Civilisation de l'Universel, il est, d'un mot, question de nous servir de ce 
merveilleux outil, trouvé dans les décombres du Régime colonial. De cet outil qu'est 
la langue française. La Francophonie, c'est cet Humanisme intégral, qui se tisse 
autour de la terre : cette symbiose des «énergies dormantes» de tous les continents, 
de toutes les races, qui se réveillent à leur chaleur complémentaire.661  
Senghor gibt dem Begriff der Frankophonie eine fast philosophische Bedeutung.  
„Derselbe Senghor führt 1966 aus:  
La francophonie, c’est par delà la langue, la civilisation française; plus 
précisément l’esprit de cette civilisation, c’est-à-dire la civilisation française. Que 
j’appellerai la francité. (Er) bringt hier einen inhaltlich verwandten Begriff 
(francité) herein, der seit Roland Barthes (Mythologies, 1957) die Summe von 
Eigenschaften und Vorstellungen bezeichnet, die mit der französischen Sprache und 
Kultur verbunden werden.“662 
Im Wörterbuch Le petit Robert663 ist als Definition für Francophonie folgendes angegeben:  
Francophonie: 1880; répandu v. 1960:  
Ensemble constitué par les populations francophones (France, Belgique, Canada 
[Québec, Nouveau-Brunswick, Ontario], Louisiane, Suisse, Afrique, Madagascar, 
Antilles, Proche-Orient…) 
Mouvement en faveur de la langue française 
Francophone wird folgendermaßen definiert:  
Francophone:  
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Qui parle habituellement le français, au moins dans certaines circonstances de la 
communication, comme langue première ou seconde.  
En parlant d’un groupe, d’une région: Dans lequel le français est pratiqué en tant 
que langue maternelle, officielle ou véhiculaire (même si les individus ne parlent 
pas tous le français) […] 
Relatif à la francophonie 
Peter Cichon664 meint, dass der Frankophonie-Begriff heute besonders in einem 
konzeptuellen Spektrum funktioniert und auf unterschiedlichen Eckpunkten aufbaut: Auf 
der einen Seite steht die Überwindung des Kolonialismus mit Hilfe eines, durch die 
französische Sprache geschaffenen Gefühls der Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft 
jenseits nationalistischer Interessen. Gleichzeitig sind allerdings auch Züge eines 
Neokolonialismus zu erkennen, bei dem Frankreich als vermeintlicher Wahrer der 
Menschrechte seinen Status einer nationalen Führungsmacht, besonders in Afrika, wahren 
möchte.  
Zu Beginn der Frankophoniebewegung, ab dem Jahre 1970, versuchen die ehemaligen 
französischen Kolonien ihre Beziehung zu Frankreich neu zu definieren. Die 
nichteuropäischen Politiker geben dieser Bewegung eine neue Bedeutung und Definition. 
Neben einer sprachlich-kulturellen Bedeutung kristallisiert sich auch bald eine politisch- 
institutionelle Dimension heraus. Für Frankreich selbst steht der politische aber auch 
kulturelle Charakter der Organisation im Vordergrund, soll doch eine enge 
Zusammenarbeit zwischen den frankophonen Ländern in den Bereichen Wissenschaft, 
Kultur, Umwelt etc. erreicht werden. Außerdem unterstützt Frankreich die frankophonen 
Länder durch Subventionen. Für etliche (französische) Intellektuelle und Politiker bildet 
die Frankophoniebewegung heute vordergründig ein Konzept gegen den Vormarsch der 
Anglisierung, gegen die es sich abzugrenzen gilt. 
 
Die Zugehörigkeit der unterschiedlichen Länder zur Frankophonie ist durch die weit 
gefächerte Auslegung des Begriffs bedingt. Generell können vier unterschiedliche 
Kategorien aufgestellt werden:665 
- Linguistisch: Darunter wird die Summe der Völker und Sprachgemeinschaften 
verstanden, die im alltäglichen Gebrauch immer oder teilweise das Französische 
verwenden.  
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- Im geographischen Sinne werden darunter Gebiete verstanden, in denen 
Französisch „als Muttersprache oder im Dauergebrauch“ verwendet wird. Gerade 
bei dieser Definition sind die Kriterien recht vage und lassen die Mitgliedschaft 
etlicher Staaten zu, siehe unter anderem den Status Österreichs als Beobachter seit 
dem Jahre 2004.  
- Aus ideologischer Sicht wird damit ein historisches Zusammengehörigkeitsgefühl 
zwischen französischsprachigen Nationen begründet.  
- Eine weitere Bedeutung besteht in der Definition als die Summe der 
Organisationen, die sich um die Förderung der Frankophonie bemühen, wobei eine 
Unterscheidung zwischen privaten, staatlichen und supranationalen Verbänden 
gemacht werden muss. 
Neben etlichen Ländern in Afrika zählen all die Länder, die sich um die Pflege der 
französischen Sprache bemühen, und solche Länder befinden sich auf der ganzen Welt:666 
Angefangen von Kanada, Québec bis nach Indochina (Vietnam, Laos, Kambodscha), von 
Osteuropa (Moldawien, Rumänien) und Westeuropa (Belgien, Monaco, Schweiz) bis in die 
ozeanischen Regionen (Indischer Ozean: Seychellen und Mauritius; Karibik: Haiti u.a.; 
Südpazifik: Vanuatu) zu dieser Bewegung. In Afrika gibt es 29 Länder, die Vollmitglieder 
sind, wobei unter anderem Burkina Faso, Senegal und Tunesien seit 1970, also seit der 
Gründung, die mit der ACCT (Agence de coopération culturelle et technique) beginnt, 
dabei sind. Im Jahre 1998 wird die Umbenennung in AIF - Association 
intergouvernementale de la francophonie - beschlossen. Im Vordergrund dieser 
Organisation steht die Kooperation in den unterschiedlichen Bereichen, angefangen bei der 
Bildung und Kultur über Wissenschaft bis hin zu Energie. Die supranationale Organisation 
OIF - Organisation internationale de la francophonie - beschränkt sich vor allem auf die 
Ausrichtung von Konferenzen, an denen Staats- und Regierungschefs von Ländern 
teilnehmen, in denen das Französische verwendet wird. Die Länder haben innerhalb der 
Frankophoniebewegung einen unterschiedlichen Status, wobei zwischen Vollmitgliedern, 
membres de plein droit, den assoziierten Mitgliedern, membres associés, und den 
Mitgliedern mit Beobachterstatus, observateur, unterschieden wird.  
 
6.3.3 Habib Bourguiba und die französische Sprache 
 
Zu einer ausgedehnten Auseinandersetzung mit dem Thema Sprache bzw. Nationalsprache 
kommt es in den Reden Bourguibas immer wieder, allerdings ist erst viele Jahre nach der 
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Unabhängigkeit ein deutlicher Fokus zu erkennen. Grund dafür ist Bourguibas Bestreben 
zur Gründung der Frankophoniebewegung, in der er einen großen wirtschaftlichen und 
(außen-) politischen Vorteil für Tunesien und die Möglichkeit der Modernisierung und 
Öffnung der Gesellschaft sieht. Er ist ein erklärter Befürworter und Anhänger dieser 
Bewegung, weshalb Tunesien eines der ersten Länder wird, das der Organisation beitritt. 
Die hier angeführten Zitate entstammen Reden, die Bourguiba während Reisen in Kanada 
gehalten hat. Diese spiegeln natürlich seine Haltung wider, allerdings darf eine wichtige 
Komponente nicht übersehen werden, nämlich Bourguibas vehementes Bestreben, 
Tunesien zu einem wichtigen Bestandteil in der frankophonen Gemeinschaft zu machen. 
Die positive Haltung des Landes gegenüber Frankreich und der französischen Kultur und 
Sprache werden in einem hohen Maße betont und in den Vordergrund gestellt, wobei der 
Enthusiasmus und bestimmte Aussagen wohl kaum auf das ungeteilte Verständnis 
innerhalb der Tunesier stoßen. So meint Bourguiba:  
Je n’aime pas beaucoup le mot «francophonie» mais enfin, je dois reconnaître la 
«francophonie» représente en Afrique une réalité. Non seulement parce qu’elle met 
en contact privilégié les pays où le français est langue officielle et ceux où elle est 
langue de travail, mais parce qu’elle rend les uns et les autres participants à un 
même univers culturel, parce qu’elle rend les uns et les autres plus à même de 
découvrir, même au-delà de la langue, ce qui les unit. […]667  
Bourguiba spricht der französischen Sprache eine besondere Rolle zu, wenn er sie als eine 
Sprache bezeichnet, die zur Wahrung der nationalen tunesischen Identität dient, 
gerechtfertigt durch ihre jahrzehntelange Präsenz im Land. Der französischen Sprache wird 
das Attribut des wirtschaftlichen Fortschritts zuteil. Der in Tunesien weit verbreitete 
Bilingualismus wird von Bourguiba als ein geeignetes Mittel zur Wahrung der nationalen 
Identität angesehen, wobei dem Französischen das Moderne und Fortschrittliche anlastet, 
was gleichzeitig bedeutet, dass das arabische Element für ihn traditionell und 
rückschrittlich ist. Durch diese Argumentation eröffnet sich eine interessante 
Schlussfolgerung: Das einheimische, traditionelle Element des Arabischen bildet eine 
Komponente der nationalen Identität, wobei diese nicht komplett wäre ohne das 
französische Element, das Fortschritt und den Zugang zur modernen Arbeitswelt bedeutet 
und dem letztendlich weit mehr Bedeutung zugesprochen wird.  
Le français n’est pas, pour nous Tunisiens, une langue maternelle. C’est une 
langue d’usage. Le fait colonial nous a amenés en contact avec elle; nous l’avons 
adoptée comme un instrument de contact avec l’extérieur, de contestation et 
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d’affirmation. Tout au long de notre lutte pour l’indépendance, nous l’avons 
utilisée pour faire entendre notre vois dans le concert des nations. Depuis 
l’indépendance, nous avons trouvé dans le bilinguisme un moyen efficace de 
préserver notre identité nationale, tout en participant à la recherche et au progrès 
par l’assimilation directe des techniques du monde d’aujourd’hui.668  
Bourguiba hat sich von Frankreich nie vollkommen abgewendet und fühlt sich in der 
französischen Sprache wohler als in der klassischen, arabischen Hochsprache. Er nennt das 
Französische als Mittel der Kommunikation mit der Außenwelt und als die Möglichkeit, an 
der modernen Kultur und am modernen Leben teilzunehmen. Spricht Bourguiba in seinen 
Reden in der Zeit vor der Unabhängigkeit noch davon, dass die Tunesier ohne Heimat sind 
und ihre Identität durch die Anwesenheit der Franzosen verlieren, betont er nun, dass durch 
die Zweiseitigkeit der tunesischen Kultur, in der ein Teil französisch ist, eine 
Entwurzelung nie hat stattfinden können. Die tunesische Kultur wurde, laut Bourguiba, 
durch den französischen Einfluss bereichert und für immer im positiven Sinne verändert. 
Wie auch schon an anderer Stelle festgestellt, sollte die tunesische Gesellschaft aus ihrer 
„traditionellen Lethargie“ gerissen werden, was für Bourguiba durch den Einfluss der 
französischen Sprache und Kultur gelingt. Unter Modernisierung versteht er in diesem 
Zusammenhang, den Zugang zur modernen, technisierten Arbeitswelt, in der eine moderne 
Sprache, nämlich Französisch, gesprochen wird, weshalb es nun „hofiert“ wird:  
La langue puisse constituer un facteur de fermeture, de repliement, soit que son 
usage se veuille exclusif, soit qu’il se fasse ou soit rendu contraignant. Tel n’est 
pas, selon notre expérience, l’usage du français. Le français n’a peut-être plus le 
caractère éminemment universel qui fut le sien, mais peut-être est-ce une chance 
pour lui et pour les peuples qui lui ont accordé leur fidélité? […] Le français est à 
ce point générateur d’une mentalité commune, que tous ceux qui le parlent 
habituellement se reconnaissent une communauté d’esprit.669 
Als großer Befürworter der Frankophoniebewegung versucht Bourguiba in der tunesischen 
Geschichte das französische Element, das seiner Meinung nach schon vor der Etablierung 
des Protektorats zu finden ist, darzustellen. Der Reformkanzler Kheredine, dessen 
Muttersprache Türkisch war, habe sich dafür eingesetzt, der Jugend des Landes den Weg 
zu französischen Universitäten zu öffnen. Im von ihm gegründeten Collège Sadiki ist 
Französisch die Unterrichtssprache670 und dem traditionellen religiösen Unterricht sollte 
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ein, dem französischen Vorbild folgendes, weltoffenes, laizistisches Schulwesen 
gegenübergestellt werden. Weiters meint Bourguiba, dass die französische Sprache 
während der Protektoratszeit nie ein Instrument der Domination war. Begründen tut er dies 
mit der Tatsache, dass Französisch die Sprache der Philosophie und Freiheit sei.  
Langue des philosophies de la liberté, le français allait constituer en outre pour 
nous (les Tunisiens, Anm.), à côté de l’Arabe, un puissant moyen de contestation et 
de rencontre. […] Et c’est par la langue française que nous avons pu forger une 
nouvelle représentation de notre volonté nationale, que nous avons pu la 
communiquer, la propager, la faire entendre, la faire comprendre. Dans le monde 
francophone, mais au- delà même des frontières de cet univers linguistique, c’est à 
travers l’usage de la langue française que nous avons pu faire entendre la voix de 
la Tunisie dans le concert des nations.671  
Bourguiba meint also, dass die französische Sprache das Kommunikationsmittel nach 
Außen war und den Weg geebnet habe für die Kommunikation mit anderen Ländern, was 
wiederum dazu geführt hat, dass die tunesischen Anliegen gehört wurden. Die französische 
Sprache wird zum Mittel des erfolgreichen Kampfes gegen die französische 
Protektoratsmacht ernannt und so auch indirekt zum Wegbereiter einer eigenständigen 
tunesischen Identität:  
Ainsi avons-nous pu puiser partout dans le monde […] non seulement le réconfort 
mais le soutien dont nous avions besoin pour mener jusqu’à la victoire notre lutte 
pour le reconnaissance de notre identité et de notre dignité nationale, en bref pour 
l’indépendance.672  
Bourguiba geht in seinen Ausführungen noch weiter indem er meint, dass das Französische 
einen Teil der tunesischen Identität ausmacht. Der Rahmen dieser Rede ist das Werben um 
die Frankophoniebewegung. Das französische Element und im besonderen die französisch 
Sprache werden von Bourguiba als das wichtigste Bindeglied zwischen den Ländern in den 
Vordergrund gestellt und dementsprechend betont. Der französischen Sprache wird in 
Tunesien der Status des Fortschrittlichen zugesprochen, wodurch eine Zweisprachigkeit 
forciert, erklärt und gerechtfertigt werden soll. Durch seine lange Präsenz im Land und 
durch Etablierung eines zweisprachigen Unterrichts gewinnt Bourguibas Argument, dass 
die französische Sprache eine Teil der tunesischen Kultur ist, an Bedeutung, wobei 
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allerdings auch hier eine geographische Differenzierung zwischen Stadt und Land, ebenso 
wie eine soziale Differenzierung, je nach Herkunft und Bildungsstand, gemacht werden 
muss:  
La Tunisie ne renie rien de son passé dont la langue arabe est l’expression. Mais 
elle sait bien aussi que c’est grâce à la maîtrise d’une langue comme le français 
qu’elle participe pleinement à la culture et à la vie du monde moderne. […] Il est 
clair que nous la considérons comme un bien propre, comme une partie intégrante 
de notre culture présente, une culture qu’elle a largement informée et formée. […] 
Pour tous les pays francophones, parler français et l’affirmation de soi est, qu’on le 
veuille ou non […] un signe, une marque et un caractère distinctifs […] mais en 
même temps commun.673  
 
6.4 Die tunesische Armee 
 
Im Gegensatz zu anderen Ländern, vor allem zu denen, die aus einer Fremdverwaltung in 
die Unabhängigkeit entlassen werden, spielt das Militär bzw. die Armee in Tunesien keine 
bedeutende staatstragende Rolle. Nachdem Tunesien in die Unabhängigkeit entlassen wird, 
gibt Bourguiba den Auftrag, eine Armee für das Land zu etablieren. Im April 1956 werden 
die tunesischen Polizeiangehörigen, die bis dahin unter französischem Befehl stehen, in 
den Dienst der neuen tunesischen Regierung übernommen. Mit Hilfe von Frankreich wird 
in Tunesien eine Armee aufgebaut. Grund für diese Unterstützung ist die daraus 
resultierende Möglichkeit der tunesischen Regierung, sich gegen etwaige oppositionelle 
Kräfte im Land zu verteidigen, was im Sinne von Frankreich ist, das Interesse daran hat, 
dass die innenpolitische Lage in Tunesien ruhig bleibt, was die 
Unterstützungsmassnahmen für die, von Frankreich gebilligte Regierung Bourguibas, 
erklärt.  
„Den Nukleus der tunesischen Armee bildeten die rund 1300 aus der französischen 
Kolonialarmee entlassenen tunesischen Soldaten, die rund 600 Soldaten aus der 
zeremoniellen Leibwache des Bey und Freiwillige. Am 24. Juni 1956 nahm der 
Präsident des Ministerrates und Regierungschef, Habib Bourguiba, das erste 
offizielle Truppendefilee in Tunis ab.“674  
Bourguiba sieht in der Armee eine notwendige Institution, der allerdings nicht zuviel 
Macht und Befugnisse in die Hände fallen dürfen. Parteikongresse und ähnliche 
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Veranstaltungen der Neo-Destour-Partei werden nie von einer militärischen Parade 
begleitet. Weder in der Partei noch im Parlament finden sich Mitglieder des Militärs. Es 
kommt zu keinerlei Kontakt bzw. Vermischung der politischen und militärischen 
Institutionen.675 Ganiage676 sieht in der relativen Schwäche der tunesischen Armee 
zugleich auch einen klugen und weitsichtigen Schachzug Bourguibas. Die Armee spielt in 
Tunesien keine politische Rolle und die militärischen Oberbefehlshaber sind jeglicher 
wichtiger Verantwortung entzogen. Eine weise Voraussicht, wenn man die 
Palastrevolutionen betrachtet, die sich in vielen Ländern Afrikas sowie im Nahen Osten 
abgespielt haben. Um also einem Militärputsch vorzubeugen, wird das Militär klein und 
die Befugnisse der Befehlshaber gering gehalten, so dass nicht einmal die Möglichkeit für 
einen, vom Militär unterstützten, politischen Putsch bestanden hätte. Eine etwaige 
Einmischung von Militärs in Regierungsgeschäfte wird außerdem dadurch unterbunden, 
dass militärische Posten vom Staatspräsidenten, der zugleich Oberbefehlshaber der Armee 
ist, selbst ernannt werden. Außerdem sollte eine innenpolitische Gefährdung durch die 
Ausschaltung der im arabischen Osten ausgebildeten (oder dienenden) Offiziere 
vorgebeugt werden, um damit eventuellen Sympathisanten von Militärregierungen 
(Ägypten, Irak) keine Möglichkeit zur Verbreitung nasseristischen und baathistischen 
Gedankengutes in der Armee zu geben.677 
Die tunesische Armee ist unzureichend ausgestattet um außerhalb der staatlichen Grenzen 
zu kämpfen. Sie ist vielmehr eine Organisation und Instanz, die die Souveränität des 
Landes sichert und die öffentliche Ordnung, wenn nötig, wieder herstellt und zur 
Repräsentationszwecken dient. Als die Wehrpflicht im Jahre 1957 eingeführt wird, 
geschieht dies eher aus zivilen denn aus militärischen Gründen. Die finanziellen 
Ressourcen reichen für einen guten und modern ausgestatteten Militärapparat nicht aus. 
Die tunesische Armee ist also nicht im Stande eine ausländische Aggression abzuwehren, 
sondern dient vielmehr zur Abschreckung bzw. für einen Militäreinsatz der Vereinten 
Nationen bzw. zur etwaigen Hilfe befreundeter Staaten. Ein Dekret aus dem Jahre 1957 
untersagt Offizieren und Unteroffizieren die Zugehörigkeit zu einer politischen 
Organisation, ebenso wie die politische Propaganda innerhalb und außerhalb der 
militärischen Gebäude. Diese Aussage ist allerdings in diesem Maße zu relativieren, als 
dass die besagten Offiziere und Unteroffiziere sehr wohl die Parteikarte der Neo-Destour-
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Partei besitzen. Der Dienst für den Staat wird so zu einer Art Unterordnung der politischen 
Parolen Bourguibas und dessen Korps.  
 
6.5 Die tunesische Flagge 
 
Die Entstehung der Nationalflagge geht einher mit der Bildung der modernen 
Nationalstaaten, dient zur Verkörperung eines Staates und besitzt somit eine enorme 
nationale Symbolkraft. Eben diese wird von Bourguiba in dem kommenden Zitat 
verdeutlicht, wenn er im Jahre 1957 meint, dass er die tunesische Flagge hisst: Le Chef de 
l’Etat, venu à vous, est l’un des vôtres. C’est le même homme qui a connu l’exil dans cette 
ville qui hisse aujourd’hui le drapeau tunisien, symbole unique d’une souveraineté sans 
partage.678  
Flaggen sind starke Symbole, die zu einem wichtigen Identifikationsmerkmal einer Nation 
werden. Beispiele dafür finden sich im Sport, wo die Sieger, in egal welcher Sportart, am 
Ende enthusiastisch mit der jeweiligen Nationalflagge winken. Gleichzeitig finden sich 
Beispiele für die Symbolik der Fahne natürlich auch in der Politik, wo zum Beispiel am 
Nationalfeiertag das ganze Land in einem Fahnenmeer versinkt und die Fahne zum Symbol 
eines Staates und einer Nation wird.  
Die tunesische Flagge wird erstmals 1831 durch den tunesischen Bey Hassan I. eingeführt 
und ist in ähnlicher Form zugleich auch die Flagge der osmanischen Provinz Tunus. Der 
Halbmond und der Stern sind Symbole des Islam und gelten außerdem als glücksbringende 
Zeichen. Beide symbolisieren die tunesische Vergangenheit als Teil des Osmanischen 
Reiches, in dem die Farbe Rot als dynastisches Legitimationssymbol galt. Nach der 
Unabhängigkeit Tunesiens von Frankreich wird diese Flagge zur Nationalflagge ernannt.679 
In etwas pathetischen aber treffenden Worten beschreibt Bourguiba die Symbolik und 
Wirkung der tunesischen Flagge, die nun alleine weht und ihren Platz nicht mit der 
französischen teilen muss. Er beschreibt die tunesische Flagge als Symbol der Heimat, das 
zeitlos ist und das sichtbar die Souveränität des Landes symbolisiert.  
Aujourd’hui, notre drapeau seul flotte. Aucun autre n’est hissé. Certains gens ne se 
rendent pas compte de l’importance de fait, parce qu’ils ne réalisent pas 
complètement ce qui signifie le mot: Patrie. Un drapeau qui flotte, c’est pour chaque 
citoyen qui a tant soit peu le sens national une émotion et une fierté: C’est l’emblème 
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de la patrie pour laquelle des hommes sont tombés, des héros ont combattu et qui, 
demain, lorsque nous aurons disparu, continuera à représenter bien haut notre 
souveraineté nationale, après avoir été longtemps étouffé par des drapeaux 
étrangers. Il claque à présent au vent, librement, et je crois voir autour de lui flotter 
les âmes de nos martyres bénissant notre réunion dans la joie sereine de leurs 
malheurs surmontés. Ils savent maintenant qu’ils ne se sont pas sacrifiés en vain.680  
 
6.6 Die tunesische Hymne und der tunesische Nationalfeiertag 
 
Ala Khallidi, was so viel bedeutet wie „Ewig sein“, ist der Name der tunesischen 
Nationalhymne der Jahre 1958 bis 1987. Sie wird eingeführt, um die Hymne des Beys zu 
ersetzen, nachdem die Monarchie am 25. Juli 1957 abgeschafft wird.  
Das Unterrichtsministerium veranstaltet 1958 einen Wettbewerb an dem Dichter und 
Komponisten teilnehmen mit dem Ziel, eine neue Hymne für das unabhängige Tunesien, 
an dessen Spitze Bourguiba steht, zu komponieren. Nach einer von der Jury getroffenen 
Vorauswahl werden die Werke Bourguiba vorgelegt, der dann die definitive Wahl trifft. 
Die offizielle Einführung der Hymne findet am 20. März 1958 statt. Als Bourguiba am 7. 
November 1987 gestürzt wird, wird nach einer neuen Hymne gesucht, die letztendlich ab 
dem 12. November 1987 verwendet wird. 
Der Text der alten Hymne, die einen sehr Habib Bourguiba freundlichen Text hat, lautet 
wie folgt:681 
 
Immortal and precious the blood we have shed   Unsterblich und wertvoll ist das Blut,  
for our dear fatherland.      das wir für unser Vaterland verloren  
In order to free our green land any hardship   haben. Um unser grünes Land zu  
we gladly will stand.      befreien, werden wir allen 
The fight is made sweet by a victory sure,   Hindernissen trotzen. Der Kampf wird  
Removing the yoke we've had to endure.   durch den sicheren Sieg versüßt, das  
The fire we confront as faithful we keep   das Joch von uns nimmt, das wir  
The spirit of our great leader Habib.    ertragen mussten. Wir treten dem Feuer  
       entegen, während wir unserem Führer 
       Habib die Treue halten.  
The people are sov'reign and so let us raise   Das Volk ist souverän, also lasst uns  
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Of glory a citadel for all to see.     eine Stadt erbauen, die jeder sehen  
O answer, O answer our fatherland's call   kann. Oh antworte den Rufen unseres  
To true brotherhood and to true unity.    Vaterlandes nach wahrer Bruderschaft  
Be ready, like lions prepared for the fight,   und wahrer Einheit. Sei für den Kampf  
Defending our country from each enemy.   bereit, wie die Löwen, um unser Land  
      vor jedem Feind zu verteidigen.  
The glory and fight we inherit today.    Die Ehre und den Kampf, den wir heute 
Oppressors were fought here on this battleground.  übernehmen. Unterdrücker wurden  
Our legions in fury attacked in the field,   hier, auf diesem Schlachtfeld  
As heroes in waves let their war-cries resound.   bezwungen. Unsere Legionen wurden  
The banner of war in the North we have raised,   in diesem Feld wütend attackiert, lasst  
By oath we to ransom our land all are bound.   ihre Kriegsrufe als Helden wieder  
      erklingen. Das Banner des Krieges im  
       Norden haben wir erhoben. Per Eid  
       sind wir verpflichtet, unser Land zu  
       verteidigen.  
O noble the youth, our defence you assure,   Oh noble Jugend, du sicherst unsere  
Defending our honour, as ready you be.   Verteidigung. Du verteidigst unsere  
Our strong aspirations reach up to the sky  Ehre, wenn du bereit bist. Unsere hohen 
That greatness return and a new day we see.   Erwartungen reichen bis zum Himmel,  
The flag, as it waves in the sky, now salute   dass Größe zurückkehrt und wir einen  
With honour and glory and great victory.   neuen Tag sehen werden. Grüße die  
Chorus       Fahne, die nun im Wind weht, mit Ehre, 
       Ruhm und einem großen Sieg. 
 
Der Text dieses Liedes beschreibt drei Grundstimmungen:  
„…der erste (Teil) ist von fröhlichem (jubelndem) Wesen und ruft den Ablauf des 
Befreiungskampfes, der dann zur Unabhängigkeit führte, in Erinnerung. Der zweite 
Teil zeigt den typisch tunesischen Charakter der Musik, die Festigung der Bande 
zwischen den arabisch-muslimischen Ländern. Der dritte Teil der musikalischen 
Komposition nimmt das Vorangegangene mit Kraft und Begeisterung auf, um 
unsere Bereitschaft zu bestätigen, in jedem Augenblick den Kampf zur 
Verteidigung des Landes und zur Sicherung erworbener Werte fortzusetzen.“682 
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Der 20. März wird zum Nationalfeiertag Tunesiens auserkoren, was Bourguiba auf diese 
Weise kommentiert:683  
La fin de mon exil et de mes souffrances signifiait pour le peuple la fin de la guerre 
avec la France. Le conflit se terminait par la victoire du peuple sur l’impérialisme 
français. C’est le sens du symbole qui s’attache à la fête nationale.  
Er setzt sich somit ein nationales Denkmal, da er meint, dass der Tag des Endes seiner 
persönlichen Leiden und seines Exils, auch der Tag des Endes des Leidens und der 
Abhängigkeit Tunesiens von Frankreich sei. Der Sinn des Nationalfeiertags ist, wie 
Bourguiba es in seiner Rede betont, der Sieg des tunesischen Volkes über Frankreich, oder 
wie Bourguiba es formuliert, über „den französischen Imperialismus“. Nationalfeiertage 
werden in den meisten Fällen nach symbolträchtigen Ereignissen ausgewählt und dass der 
20. März ein wichtiges Datum in der Geschichte Tunesiens darstellt, steht außer Zweifel. 
Bourguiba allerdings stellt die Rückkehr aus dem Exil so dar, als dass sie die französische 
Herrschaft im Land beendet hätte. Er stellt sich und sein Schicksal stellvertretend für 
Tunesien und vereint seinen Lebensweg mit dem des Landes. Es scheint fast so, als wollte 
er sich selbst zum nationalen Helden und die Beendigung seines Exils zur Grundlage des 
Nationalfeiertags machen. 
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7 Zusammenfassung/Schlussfolgerung 
 
Die nationale Konzeption in Tunesien 
 
Die tunesische nationale Idee trägt in sich den Gedanken einer Verfassung, wie er sich 
auch im Namen der bedeutendsten nationalen Bewegungen, der Destour bzw. der Néo- 
Destour widerspiegelt. In diesem Zusammenhang ist eine historische Kontinuität mit der 
Verfassung aus dem Jahre 1861 und den vorangegangenen Reformbewegungen während 
des 19. Jahrhunderts festzustellen. Dieser Gedankengang lässt des Weiteren auf eine 
vehemente Weigerung der Assimilierung und der vollständigen Integration in das 
französische Kolonialgefüge schließen. Das Aufkommen eines nationalen Gedankens und 
der nationalen Emanzipation hat ihren Ursprung weniger in der Etablierung des 
Protektorats, sondern vielmehr in der Art und Weise der Durchführung: Die direkte 
Verwaltung ebenso wie das koloniale Verhalten der Franzosen fördern die nationalen 
Bestrebungen in Tunesien zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Bis zum Ersten Weltkrieg 
steigert sich der französische Einfluss im Land auf administrativer ebenso wie auf 
wirtschaftlicher Ebene. Die traditionellen Strukturen der Gesellschaft werden zerstört. In 
Mitgliedern der traditionellen Bourgeoisie ebenso wie in Studenten finden sich die 
Anhänger der ersten Bewegungen gegen die ausländische Beherrschung des Landes. Zu 
Beginn des Ersten Weltkriegs können die Anfänge einer nationalen Bewegung im Keim 
erkannt werden, allerdings ist es bis zu diesem Zeitpunkt verfrüht vom Aufkommen eines 
tunesischen Nationalismus zu sprechen. Es hat sich weder ein politischer Anführer noch 
eine politische Organisation formiert als die unterschiedlichen Bevölkerungsschichten 
beginnen sich zu vereinen. 
Ein weiteres Charakteristikum des tunesischen Nationalismus ist die Idee, dass sich 
ebendieser durch den Kontakt und den Einfluss mit einer westlichen Zivilisation 
herausgebildet hat. In diesem Zusammenhang steht ein Text aus dem Jahre 1931, der 
diesen Gedanken präzisiert:  
On peut dire que la nation tunisienne n’a pris véritablement naissance qu’au jour 
où le Protectorat français a détaché géographiquement la Régence du monde 
islamique. Si le nationalisme tunisien existait, il aurait dû trouver, dans un pays 
jouissant d’une indépendance de fait, une occasion excellente de se manifester 
quand la France avait occupé le territoire tunisien.684  
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Der Einfluss Bourguibas und der führenden Männer der Neo-Destour-Partei der 
Aufklärung ist daran ersichtlich, dass ein modernes Tunesien mit demokratischen Zügen 
als zu erreichendes Ziel angesehen wird. Dass durch diese Anschauung ein westlicher 
Geist ins Land gelassen wird, ist beabsichtigt, will man sich doch von dem starren 
Orientalismus verabschieden, um so neuen und modernen Wind ins Land zu lassen. 
Tunesien spielt in Nordafrika eine Vorreiterrolle in Sachen Nationalismus bzw. nationaler 
Bewegung. Bedeutend ist die Einheitlichkeit der politischen Ziele, die durch eine starke 
staatliche Führung geprägt ist. In der „Okzidentalisierung“ liegt die Neuerung der 
Gesinnung des tunesischen Nationengedankens, dessen Realisierung von Bourguiba mit 
Hilfe der Neo-Destour-Partei angestrebt wird. 
 
Die Genese des Nationenkonzepts bei Habib Bourguiba 
 
Habib Bourguiba erhält in Tunesien eine französisch geprägte Schulbildung und studiert 
Anfang des 20. Jahrhunderts in Paris an der Universität. Zu dieser Zeit kommt er mit den 
Ideen der liberalen Linken und der Aufklärung in Berührung, die seine Anschauungen und 
seine Ideologie stark beeinflussen werden. Das Zeitalter der Aufklärung in der westlichen 
Welt bezieht sich auf eine Epoche im 17. und 18. Jahrhundert. Charakteristisch für diese 
Strömung ist der säkulare Gedanke, der sich der damals dominanten katholischen Kirche 
entgegenstellt und der in Frankreich in einer strikten Trennung zwischen Staat und 
Religion mündet. Ein weiteres Merkmal der Aufklärung ist das Infragestellen von 
Autoritäten, was zu einer Abkehr vom absolutistischen hin zum demokratischen 
Staatskonzept führt. Der Mensch rückt in den Mittelpunkt des Interesses und Menschen- 
und Bürgerrechte werden formuliert. Der Verstand und die Vernunft werden betont und 
sollen von den Menschen eingesetzt werden, um ihr Leben und ihr Denken frei von 
Zwängen und Obrigkeiten zu gestalten. Durch diese Anschauung gewinnen die 
Wissenschaft und die Bildung an Bedeutung. Die Auseinandersetzungen und taktisch 
klugen Schachzüge werden Bourguiba schlussendlich dazu dienen, den 
Unabhängigkeitsprozess mit Hilfe von Frankreich zu beschleunigen und für sich zu 
entscheiden. Die französische Revolution gilt mit ihrer Devise der Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit als bahnbrechendes Ereignis der aufklärerischen Lehre. Die Idee der 
europäischen Aufklärung wird in einem bestimmten Grad von Habib Bourguiba in den 
arabisch-islamischen Kontext gebettet. Den Leitspruch liberté, egalité, fraternité will 
Bourguiba nach seiner Auffassung in Tunesien umsetzen. Unter dem Motto der Gleichheit 
will er Mann und Frau gleichstellen und durch die allgemeine Schulbildung allen 
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Menschen den Zugang zur modernen Welt ermöglichen. Außerdem agiert Bourguiba nach 
dem Motto der Gleichheit, wenn er allen Bürgern die gleichen Rechte und ihnen den 
gleichen Rang als Teil der Familie der tunesischen Nation zuspricht. Freiheit bedeutet in 
seinem Konzept die Einführung der republikanischen Staatsform, einer umfassenden 
Verfassung und damit zusammenhängend die Durchführung von Wahlen. Unter dem 
Begriff der Brüderlichkeit steht in Bourguibas Nationenkonzept die nationale 
Gemeinschaft aller Tunesier, die unter anderem durch die gemeinsame Vergangenheit aber 
auch durch die gemeinsame Religion gegeben ist, ebenso wie die Zugehörigkeit zur 
tunesischen Heimat. Bourguibas Auffassung von Nation mag bis zu einem gewissen Grad 
einem aufklärerischen Geist entsprechen, sein Nationenkonzept aber generell als aufgeklärt 
zu bezeichnen geht zu weit. Bei genauer Betrachtung stechen Ungereimtheiten ins Auge, 
wenn es zum Beispiel um die Rolle des Staates und um seine eigene Rolle in eben diesem 
geht. Die stattfindenden Wahlen sind in der Hinsicht irrelevant, als dass nur eine Partei 
antritt. Zwar nennt sich Bourguiba selbst immer wieder einen demokratischen Führer, 
dessen politischer Rückhalt die Neo-Destour-Partei ist, und spricht von Tunesien als einer 
Demokratie, allerdings ist das Land unter der Herrschaft Bourguibas weit entfernt von 
solch einer Regierungsform. Tunesien wird am 20. März 1956 in die Unabhängigkeit 
entlassen. Im Unabhängigkeitsprotokoll werden Frankreich noch einige Vorrechte 
zugesprochen, aber Tunesien ist nun mehr oder weniger ein souveräner, eigenständiger 
Staat. Habib Bourguiba übernimmt die politische Macht und setzt sich als Ziel Tunesien 
als Nationalstaat aufzubauen.  
Bourguiba est fondé à se donner pour le représentant authentique de la Nation 
tunisienne, non seulement parce qu’il l’a tirée du néant à une minute déterminée de 
l’histoire, mais aussi et surtout parce qu’il ne cesse pas d’exprimer les lois et la 
volonté de son devenir, et que la Nation se reconnaît manifestement en lui.685  
Die politische Elite Tunesiens in der postkolonialen Phase setzt ihr Hauptaugenmerk auf 
die Etablierung einer eigenen nationalen Identität, in der die tunesischen Anliegen nach 
den Gesichtspunkten eines nationalistischen Staates geordnet werden. Als Hauptstütze 
dient das Motto der „Modernisierung“ des Landes und der Gesellschaft, weshalb es nicht 
die Vergangenheit ist, die wieder belebt werden soll, sondern vielmehr liegt das Gewicht in 
der Gegenwart und der erfolgreichen Zukunft, auf der die neue politische Elite rund um 
Habib Bourguiba und die Neo-Destour-Partei aufbaut. 
Das gemeinsame Ziel das erreicht wurde, nämlich die Unabhängigkeit Tunesiens von der 
französischen Kolonialmacht, dient immer wieder als Ausgangspunkt für den 
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Nationengedanken Bourguibas, den er in unzähligen Reden und Publikationen erläutert. 
Der Gedanke an die Vergangenheit, die erlittenen Schmerzen und das gemeinsame 
erreichte Ziel des Aufbaus eines freien und unabhängigen Tunesiens sollen Grundsteine 
sein für die tunesische Nation. Bourguiba lässt eine wahrhaftige Fülle an politischen Reden 
veröffentlichen, die dazu dienen sollten, Ereignisse und Gegebenheiten, die aus der 
Vergangenheit geholt werden um sie in den Gegenwart zu setzen, zu vergegenständlichen 
um sie auf diese Weise greifbarer zu machen. Die Geschichte des Landes wird von 
Bourguiba neu interpretiert und bleibt durch dieses stetige Erwähnen im Gedächtnis der 
Menschen. Doch zielt Bourguiba in seinen Reden meist gar nicht auf die Gegenwart, 
sondern will die Menschen vielmehr dazu bringen, die gegenwärtigen Dinge zu verstehen 
und sich an der Zukunft zu orientieren. Die tunesische Nation, wie sie von Bourguiba 
dargestellt wird, vereinigt in sich zwei Schnittmengen, nämlich zum einen die des 
französischen (Kolonial-) Erbes und zum anderen die der Geschichte des Landes, 
eingebettet im arabischen Raum. Der französische Einfluss wird nie verneint, sondern in 
bestimmten Kontexten, besonders im Schul- und Bildungsbereich ebenso wie bei 
gesellschaftspolitisch relevanten Fragen, vielmehr betont und gefördert. Der arabische 
Einfluss und die Bedeutung für die tunesische Identität werden für Tunesien definiert und 
interpretiert. Das Nationenkonzept, wie es Habib Bourguiba festlegt, spiegelt eine 
kulturelle und politische Doppelposition wider. Einerseits wird der arabisch-islamische 
Kontext als Rahmen anerkannt während der Inhalt stark von französischen Einflüssen 
geprägt ist. 
Es wird weder eine nationalsozialistische noch eine faschistische Ideologie übernommen, 
sondern der Nationalismus, den Bourguiba vertritt, ist vordergründig vom 
republikanischen Geist geprägt und trägt seine tiefe Verbundenheit zur Heimat zur Schau. 
An erster Stelle steht Tunesien, das auf sich selbst zählt, während gleichzeitig der Kontakt 
zur Außenwelt gepflegt wird. Jegliche Beherrschung und Assimilation werden verweigert, 
wenn die Gefahr auf Ungleichheit besteht. Die Verkörperung Tunesiens durch Bourguiba 
wird durch dessen Engagement in der Vergangenheit gerechtfertigt. So meint er bezüglich 
seiner Rückkehr aus Frankreich im Jahre 1943: Mon intention était de consacrer ma vie à 
la lutte pour mon pays. Je ne faisais aucun cas de l’existence.686 Bourguibas Werdegang 
wird das einzige Paradigma, das für die Geschichtsschreibung der Dekolonialisation 
Landes herangenommen werden soll. Als er bei der Unterzeichnung des 
Unabhängigkeitsprotokolls nicht anwesend ist meint er:  
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J’ai sacrifié ma jeunesse et ma vie au service de cette cause (die Unabhängigkeit 
Tunesiens, Anm.). J’ai renoncé aux joies de l’existence pour me consacrer à une 
lutte titanesque. Pèlerin de la liberté et de l’indépendance de mon pays, j’ai 
parcouru le monde entier pour gagner à notre Mouvement toujours plus de 
sympathies et d’appuis.687  
Sein Leben fasst der ehemalige tunesische Staatspräsident kurz zusammen und meint von 
sich in der dritten Person: Cet homme a subi, depuis sa tendre enfance, des influences dont 
il a gardé l’empreinte, ne serait-ce qu’inconsciemment et qui l’ont conduit à prendre la 
ferme résolution de libérer son pays ou de mourir.688 
Bourguiba baut sein Konzept der Nation auf drei Pfeilern auf:  
Des Bewusstsein der Vergangenheit, der Gegenwart und dem Bewusstsein über die Ziele 
für die Zukunft. Die Geschichte und geschichtlichen Ereignisse ebenso wie bedeutende 
Personen werden von Bourguiba immer wieder als Referenz verwendet. Auf diese Weise 
schafft er es auch die Vergangenheit mit der Gegenwart zu verbinden. Die Menschen, die 
seinen Reden zuhören und die seine Publikationen lesen, sollen sich der verschiedenen 
Etappen der Nationalisierung Tunesiens bewusst werden, um so die Fortschritte zu sehen, 
die seit dem Wiedererwachen des tunesischen Staates gemacht wurden. Auf diese Weise 
möchte Bourguiba, als Vater der Nation bzw. in der Vaterrolle, die Tunesier dazu anregen, 
ihm ihr volles Vertrauen zu schenken. Die Vergangenheit und die errungenen Erfolge 
werden zum Garant einer erfolgreichen Gegenwart und Zukunft. So wie Bourguiba die 
tunesische Nation konzipiert und aufgebaut hat, handelt es sich weniger um eine 
Gemeinschaft freier Menschen, sondern vielmehr um eine verschmolzene Gruppe, die 
einem Anführer folgt. Bourguiba stellt sich an die Spitze des Staates und verkündet als 
einziger die Größe und Würde des tunesischen Volkes wieder herstellen zu können, eines 
Volkes, das während der unzähligen Fremdherrschaften verfallen ist. Er versucht das 
nationale Prinzip des Landes selbst und alleine zu verkörpern, und die Geschichte des 
Landes insbesondere die Zeit als französisches Protektorat und des nationalen 
Befreiungskampfes, neu zu interpretieren.  
Il est le leader (Zaïm) devenu dans la lutte «combattant suprême» et dans 
l’indépendance le Président (Raïs). Il est l’Etat qu’il a édifié, la Nation qu’il a 
«inventée» et enfin le peuple qui n’était avant lui que «poussière d’individus». Il 
cristallise l’histoire autour de sa personne et de son «charisme». «Leader et Raïs 
par destination», il ne doute pas un instant d’avoir été appelé à accomplir une 
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mission. Il est l’ordonnateur de son propre mythe. Parlant volontiers de lui- même 
à la troisième personne: «C’est lui (Bourguiba) qui a tiré le pays du néant et à qui 
ce pays doit sa renommé parmi les nations […]».689  
Bourguiba erfindet in seinen Reden ein Bild der Nation, das dem tunesischen Volk eine 
Sprache und eine gemeinsame Projektionsfläche schafft, wobei er sich durchaus bewusst 
ist, dass die Bildung einer Nation nicht von einem Tag auf den anderen passieren kann, 
sondern erst mit der Zeit als gefestigt angesehen werden kann. Sie muss einheitlich und 
solidarisch sein und muss, um dies zu erreichen, ihrem neuen Anführer vertrauen. Die 
Republik, die Nation, der Staat und die Partei werden durch ein einziges Symbol 
dargestellt, nämlich durch Habib Bourguiba.  
A ses yeux, la république se confondait avec l’Etat, émanation et manifestation 
d’un pouvoir dont le parti unique était l’instrument, le tout reposant sur sa propre 
personne. Le Combattant suprême semble avoir adopté la devise d’Ibn Khaldoun: 
«La politique exige le pouvoir d’un seul»; «Le système, c’est moi», pouvait- il, à la 
manière de Louis XIV, répondre au lendemain de l’indépendance.690 
Bourguiba möchte mit seiner Politik und seinem Vorgehen erreichen, dass eine tunesische 
Bezeichnung für Themen, die einen universellen Charakter haben, gefunden wird. Dies 
fängt an bei der Findung der tunesischen Persönlichkeit und der damit 
zusammenhängenden Tunisifizierung des Landes. Der nationale Gedanke bzw. die Bildung 
einer tunesischen Nation stehen für Bourguiba an erster Stelle. Es ist für ihn klar, dass 
Tunesien nur dann seine Eigenständigkeit bewahren kann, wenn sich im Land der Gedanke 
der nationalen Zusammengehörigkeit ausbreitet und somit der Zusammenhalt im Land 
gesichert ist. In diesem Zusammenhang steht auch Bourguibas Aufgreifen der 
Persönlichkeit Jugurthas, der einerseits für die Freiheit seines Landes gekämpft hat und 
andererseits den Idealen der Freiheit, Unabhängigkeit und Souveränität gefolgt ist. Dieses 
Aufgreifen der Geschichte legitimiert Bourguibas Vorgehen. Die drei punischen Kriege, 
die zwischen den Jahre 264 und 146 v. Chr. gegen das römische Imperium geführt wurden, 
haben Karthago geschwächt. Dieses wird im Jahre 146 v. Chr. von den Römern komplett 
zerstört. Das Gebiet wird eine Kolonie, die von verschiedenen Angreifern besetzt und 
beherrscht wird. Den Römern folgen die Vandalen im Jahre 440, danach die Byzantiner 
534, die Araber 647 und die Türken im Jahre 1574. Diese werden schließlich im Jahre 
1881 von den Franzosen abgelöst, die durch den Vertrag von Bardo am 12. Mai das Gebiet 
zu einem Teil des französischen Kolonialreiches machen. Die Besetzung des Landes und 
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die Wiedergewinnung der totalen Souveränität gelingt schließlich unter Habib Bourguiba 
im Jahre 1956 bzw. im Jahre 1957 als das Land zu einer Republik gemacht wird bzw. im 
Jahre 1963 als auch der letzte französische Soldat das Land verlässt.  
L’Etat tunisien, dont les origines se perdent dans le passé, s’est donc survécu à 
travers le Protectorat. Il appartenait à Bourguiba et au mouvement nationaliste de 
faire de cet Etat une nation en donnant au peuple tunisien ce qui lui avait toujours 
manqué: un vouloir-vivre collectif.691  
Identität an sich ist durch Abgrenzung von Anderen möglich. Je nach Art der 
Vorgehensweise bzw. der Art der Gemeinschaft wird mit der Außenwelt unterschiedlich 
umgegangen. Dieser Umgang kann von strikter Ablehnung bis zur Möglichkeit der 
Integration der Außenwelt reichen. In Tunesien lassen sich Züge einer traditionellen 
Gemeinschaft der kollektiven Identität feststellen, die auf einer gemeinsamen 
Vergangenheit und auf dem gemeinsamen Erinnern beruht. Außenstehende werden nicht 
kategorisch abgelehnt, allerdings wird von ihnen angenommen, dass sie die gemeinsamen 
Rituale und Symbole so und so nicht verstehen.692 So verschwindet das französische 
Element aus Tunesien nach der Unabhängigkeit keineswegs, sondern behält einen 
wichtigen Anteil sowohl im politischen wie im gesellschaftlichen Bereich bei. Gleichzeitig 
ist man bemüht, eine tunesische Identität und Gesinnung aufzubauen, die dem Land 
zukünftig Eigenständigkeit und Souveränität sichern soll. Die tunesische Identität wird von 
Bourguiba, nachdem er sie bis zur Unabhängigkeit immer wieder als schon vorhanden aber 
verborgen und vergessen attestiert hat, betont und in der Vorstellung der Menschen 
gefestigt.  
En Tunisie se trouve un peuple en train de prendre une conscience nationale, et 
constante que ce nationalisme-là n’est pas la fabrication de quelques intellectuels 
ou l’alibi d’une poignée de bourgeois, mais la coalition de presque tous les 
éléments d’une population; coalition apparemment hétéroclite, surprenant mais 
puissant.693  
Diese Nation muss gefestigt sein und eine Einheit bilden, von der die Stärke des Staates 
ausgeht. Anders als in anderen Ländern bildet hier nicht das Militär die tragende Rolle, 
sondern das Volk selbst, das sich nun, von Bourguiba angeführt, den Anforderungen an 
einen Nationalstaat stellen muss.  
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Toujours unis, toujours en avant, en rangs serrés et que dure cet Etat, plus que 
ceux qui l’ont précédé, plus que les dynasties des Beys, des Deys, des Hafsides, des 
Aghlabides, des Fatimides, des Roumains et autres. Tel est mon vœu le plus cher. 
Dieu nous inspire pour le plus grand bien de la Nation, pour le plus grand bien du 
pays et des hommes.694  
 
Habib Bourguiba und das Wort „Nation“ 
 
Werner Ruf695 stellt in seinem Aufsatz „Die Begriffe „Nation“, „Revolution“ und 
„Sozialismus“ in den Reden der Präsidenten Boumediène und Bourguiba - Ein Versuch in 
vergleichender, qualitativer Inhaltsanalyse“ mit Hilfe einer qualitativen Inhaltsanalyse die 
Frequenz und Konnotation der Begriffe Nation, Revolution und Sozialismus in drei Reden 
Bourguibas aus dem Jahre 1968 fest. Im Jahre 1968 ist Habib Bourguiba fast 10 Jahre an 
der Macht und steht als omnipräsenter Präsident Tunesiens dem Staat vor. In die Phase 
fällt der Destour-Sozialismus als wirtschaftliches Experiment, das zwischen 1962 und 
1969 aktuell ist und das die Handschrift des damaligen „Superministers“ Ahmed Ben Salah 
trägt, dem Bourguiba zuerst einen beachtlichen politischen Bereich überlässt, um ihn 1969, 
als er das sozialistische Experiment für beendet erklärt, all seiner Posten zu entheben, ihn 
aus der Partei auszuschließen und ihn schließlich ins Exil zu verbannen. Bourguibas 
Stellung ist per Verfassung gesichert, allerdings regen sich immer wieder Stimmen im 
Land, die sich seiner politischen Linie widersetzen und seine Haltungen nicht mittragen. Er 
behält seine dominante Position im Staat bei und verdeutlicht seine Vorstellung der 
tunesischen Nation als einer Einheit, die sich dem Willen und dem Tun der Regierung und 
der Politik beugt. Unter dem Leitspruch des Fortschritts sollen die tunesischen Bürger eine 
stabile Einheit bilden, die als Basis eines funktionierenden staatlichen Systems gilt.  
Nous sommes encore à la première étape dans la formation de la nation tunisienne. 
Nous travaillons à la création du sens national dont nous voudrions faire une vertu 
innée en chaque citoyen. Il est indispensable que nous y arrivions aussi rapidement 
que passible pour garantir la pérennité de la nation. Je ne suis pas immortel. […] 
Mais la nation doit survivre. Grâce á ses forces vives, elle doit pouvoir marcher 
toujours de l’avant et évoluer sans cesse vers un avenir meilleur. Cette évolution 
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nécessite une grande maturité qui se serait maintenue à travers de nombreuses 
générations.696 
Werner Ruf kommt zu dem Schluss, dass in den untersuchten Reden Bourguibas die Worte 
Nation und Sozialismus sehr häufig verwendet werden. Bei der qualitativen Analyse des 
Begriffs „Nation“ steht das „Ruhe und Ordnungs-“Element an erster Stelle, was so viel 
bedeutet wie „Nation basiert auf einer stabilen Regierung“, „braucht Einheit“, „muss 
Anarchie vermeiden“ etc. Diese Haltung spiegelt sich von Anfang an in Bourguibas 
Äußerungen und Handlungen wider, wenn er die Rolle des Staates in der Gesellschaft 
immer weiter vergrößert und gesellschaftliche Angelegenheiten, wie zum Beispiel die 
Religion mehr oder weniger unter staatliche Kontrolle stellt. Die von Bourguiba viel 
beschworene Einheit innerhalb der Bevölkerung soll erhalten bzw. aufgebaut werden, 
deren Garant eine stabile Regierung ist und deren Resultat ein funktionierender Staat und 
eine gestärkte Nation sind. An zweiter Stelle folgt das Element „Hoffnung auf Fortschritt“, 
was für Bourguiba so viel bedeutet wie „Nation braucht Fortschritt“, „muss Sklerose 
vermeiden“. Auch diese Komponente wird in Bourguibas Haltung schon früh erkennbar, 
wenn er die „nationale Sache“ an erste Stelle bringt und die Möglichkeit auf Fortschritt 
und Modernisierung der Gesellschaft mit der Bedingung verknüpft, dass sich die 
tunesische Nation gemeinsam hinter den tunesischen Staat, der durch Bourguiba verkörpert 
wird, stellt. Unter der Wendung „muss Sklerose vermeiden“ ist wohl im übertragenen Sinn 
gemeint, dass festgefahrene Traditionen und Haltungen gelockert werden sollen, um so 
Neuerungen und moderne Strukturen ins Land zu bringen. Ruf kommt bei seiner 
qualitativen Analyse von Bourguibas Reden zu dem Schluss, dass an dritter Stelle das 
Element „Mythos“ folgt. Unter diese Kategorie fallen Formulierungen wie: „Die Nation ist 
ewig“, „unteilbar“, „hat traditionelle Werte“ und „muss unverletzlich sein“. Für Bourguiba 
spielt die Bildung einer tunesischen Nation eine bedeutende Rolle, und er verbindet sie mit 
dem Bild des Unteilbaren und des Ewigen. Sich selbst schreibt er in diesem 
Zusammenhang eine bedeutende Rolle zu, sieht er sich doch als Anführer der tunesischen 
Nation bzw. auch als denjenigen, mit dessen Hilfe sich diese überhaupt erst bilden konnte. 
Das Führerprinzip ist bei Bourguiba stark ausgeprägt und lässt sich mit folgenden 
Formulierungen untermauern: „Die Nation wurde von Bourguiba geeint“, „ihre Zukunft 
wird vom Führer (leader) bestimmt“. Gleichzeitig stellt Ruf eine ausgeprägte, wenn auch 
sehr vage, demokratische Komponente fest, womit vor allem die Ablehnung tyrannischer 
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Auswüchse gemeint ist und, dass die Nation „Tyrannei“ und „Zwang“ verhindern und 
vermeiden muss.  
 
Der Staat Tunesien - die Neo-Destour-Partei - die tunesische Nation  
 
Das kulturelle Konzept der Nation bzw. der nationalen Identität beinhaltet das Bestehen 
eines (historischen) Heimatlandes, ein gemeinsames, geschichtliches Erbe ebenso wie eine 
gemeinsame Kultur. Diese Elemente benötigen, um Gültigkeit zu erlangen, einen 
politischen Rahmen ebenso wie die Etablierung eines funktionierenden Staates, um sie 
anwendbar machen zu können. Gemeinsame Rechte und Pflichten ebenso wie eine 
funktionierende Wirtschaft bilden das politische Konzept der Nation bzw. der nationalen 
Identität. Im Jahre 1958 meint Bourguiba697:  
Construire un pays, édifier une nation et la pousser sur les chemins du progrès, de 
la grandeur et de la prospérité est un œuvre qui, indéfiniment, se renouvelle comme 
la vie des peuples elle-même. Les générations se succèdent et la bataille continue. 
Chaque génération recueille un patrimoine d’efforts à poursuivre jusqu’à la fin des 
temps. Nous voulons installer le peuple dans cette perspective afin qu’il s’engage 
dans la voie ascendante.  
Die Menschen haben eine Aufgabe zu erfüllen, nämlich die Bildung einer Gemeinschaft, 
die sich durch einen starken Zusammenhalt auszeichnet, und die sich in den Dienst der 
nachkommenden Generationen stellt. Nur durch gemeinsames Handeln ist eine 
erfolgreiche Zukunft möglich. 
Der Gedanke einer tunesischen Nation bzw. des tunesische Nationalismus ist nicht aus 
dem Nichts heraus entstanden, sondern hat sich vielmehr auf einem schon bestehenden 
Gemeinschaftsgefühl aufgebaut, das sich vage zu Beginn des 20. Jahrhunderts gebildet hat, 
und das dann durch eine vielschichtige Vermittlung von Seiten Bourguibas und der Neo-
Destour-Partei weiterentwickelt hat. Während der Zeit als französisches Protektorat baut 
sich in Tunesien ein Dualismus auf: Auf der einen Seite stehen die Tunesier, die ihre 
eigene Tradition und Kultur verteidigen, und auf der anderen Seite stehen diejenigen, die 
die westlichen bzw. französischen Werte assimiliert haben. Diese Zweiteilung geht noch 
weiter und betrifft alle Aspekte des täglichen Lebens, wie Schulbildung, Verwaltung und 
öffentliches Leben. Habib Bourguiba gehört zu den so genannten „Assimilierten“ und setzt 
das Land nach der Unabhängigkeit in einen modernen Kontext, der sich durch religiöse 
Moderation, den Willen zum wirtschaftlichen Fortschritt und der Öffnung gegen Westen, 
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sei es Frankreich oder die Vereinigten Staaten von Amerika, auszeichnet. Im unabhängigen 
Tunesien ist es Bourguiba ein wichtiges Anliegen, die Rolle der Religion bzw. die Religion 
an sich in der Gesellschaft neu zu interpretieren. Die Erwähnung des Islams in der 
Verfassung als Religion des Staates soll das Erreichen von Zielen, die vom Staat bzw. von 
der politischen Elite des Landes, gesetzt werden, fördern. Während die populäre religiöse 
Interpretation des Islams geschwächt werden soll, wird dieser gleichzeitig zu einem 
wichtigen Symbol des tunesischen Bewusstseins innerhalb der Bevölkerung. Bourguiba 
spricht sich nicht offen für säkulare Reformen aus, sondern bettet Tunesien vielmehr in den 
arabisch-islamischen Kontext. Sein Hauptaugenmerk liegt in der Reformierung des Islams: 
Er soll durch den Staatsapparat kontrolliert werden, was bedeutet, dass die Politik die 
Religion bestimmt und nicht etwa umgekehrt. Bourguiba sieht sich durch dieses Vorgehen 
selbst als einen muslimen Reformer. Bourguiba glaubt an erster Stelle an Tunesien und die 
religiöse Toleranz und nicht an die „arabische Nation“ und einen religiösen 
Fundamentalismus bzw. eine radikale Islamisierung des Landes. Er wappnet sich gegen die 
islamische Fundamentalisten, die den Islam bzw. die Religion an sich als die zentrale 
Achse der tunesischen Identität und Persönlichkeit sehen. Die Religion wird für den 
säkularen Staat dienstbar gemacht und wird innerhalb der Gesellschaft eingegrenzt. An 
oberster Stelle steht die Modernisierung der Gesellschaft, die unter anderem durch die 
Reformierung der Religion und der religiösen Praxen geschafft werden soll. Zu diesem 
Zeitpunkt ist bereits das System der Habous abgeschafft und durch die Übertragung der 
richterlichen Gewalt an nicht-islamische Gerichte wird die Sharia-Gerichtsbarkeit außer 
Kraft gesetzt. Durch dieses Vorgehen bleibt das traditionelle, religiöse Element ein 
Bestandteil der tunesischen Nation, das durch Verwendung der französischen Sprache im 
Alltag und in der Schule und durch die Verbreitung gesellschaftlicher Reformen, wie etwa 
der gesellschaftlichen und rechtlichen Gleichstellung der Frau, mit einem modernen 
Element komplimentiert wird. Nach der Unabhängigkeit wird vom Modernisten Bourguiba 
ein Weg eingeschlagen, der sich gegen den der Traditionalisten wendet und in dessen 
Mittelpunkt die Forderung nach einer eigenständigen, nationalen Identität steht, die sich 
zwischen das schon vorhandene authentische tunesischen Element und die Moderne und 
zwischen Pragmatismus und Ideologie einordnen lässt. Trotz aller antikolonialen 
Ressentiments wird die Notwendigkeit der Hinwendung zum Westen und vor allem hin zu 
Frankreich betont und gefördert bzw. gefordert. Durch dieses Vorgehen wird von 
Bourguiba in Tunesien die Ära des Bilingualismus ebenso wie des Bikulutralismus 
eingeläutet. Durch dieses Vorgehen lässt sich in Tunesien eine Franzisierung feststellen, 
wie sie sowohl in in den anderen Maghrebstaaten als auch in den anderen ehemaligen 
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Kolonien kaum bis gar nicht zu finden ist. Stützen sind einerseits die Beibehaltung der 
kolonialen Infrastruktur wie zum Beispiel der Verwaltung und der schulischen und 
universitären Einrichtungen, die nach dem franzöischen System aufgebaut sind und 
dementsprechend nur auf Französisch funktionieren. Aus linguistischer Sicht wird dem 
Arabischen seine Funktion als Sprache der modernen Arbeitswelt abgesprochen, sowohl 
auf Grund seiner Struktur als auch wegen des fehlenden Vokabulars. Durch diese 
Argumentation wird die Stellung des Französischen als Sprache der modernen Arbeitswelt 
weiter gestärkt. Aus ideologischer Sicht kann man sich auf kein einheitliches Vorgehen im 
Bereich der Arabisierung einigen, was wiederum dem Ansehen der französischen Sprache 
dienlich ist. 
Von einer einheitlichen tunesischen Persönlichkeit zu sprechen ist schwierig, haben doch 
die unterschiedlichen Fremdherrschaften ihre Spuren hinterlassen, weshalb sich erst durch 
die unterschiedlichen Elemente ein Ganzes bildet. Es ist eine Mischung aus Arabern, 
Moslems, Juden, Italienern, Franzosen etc., die zu einem tunesischen Wesen verschmelzen. 
Bourguiba selbst verkörpert diese Mischung, wenn er nämlich, zumindest bis zu Beginn 
der 60er Jahre, wie es diverse Photos dokumentieren, die traditionelle tunesische Chechia 
trägt, dazu aber einen Anzug nach westlichem Schnitt. Auf diese Weise stellt er durch sein 
äußeres Erscheinungsbild seine eigene Positionierung und die, die er für Tunesien vorsieht, 
zur Schau: Es handelt sich dabei um eine Verbindung zwischen einem traditionell- 
tunesischen Element bei gleichzeitiger Hinwendung Richtung Westen, was eine Öffnung 
und Modernisierung der Gesellschaft und einen wirtschaftlichen Fortschritt zur Folge 
haben sollte. 
 
Die Menschen müssen mit dem nationalen Gedanken vertraut gemacht werden, weshalb 
Reisen bis in die entlegensten Winkel des Landes unternommen werden. Seit Gründung 
der Neo-Destour-Partei ist es Bourguiba ein Anliegen, das Volk zu mobilisieren, was durch 
die zellulare Aufteilung der Partei gelingt, ist sie so doch im ganzen Land vertreten.  
C’est notre but que fit l’originalité de notre combat: abolir le protectorat, en tant 
que régime de domination. Il s’agissait du nous emparer du Pouvoir, pour en faire 
l’instrument de promotion de la Nation. Quand je dis „Nous“, il ne s’agit pas de 
moi-même, ni de mes compagnons de lutte, ni même des militants de Parti, mais de 
l’ensemble du peuple tunisien.698  
Das gesellschaftliche Ungleichgewicht soll durch die weitläufige Organisation der Neo-
Destour-Partei ebenso wie durch Bourguiba selbst ausgeglichen werden, der durch 
                                                 
698
 Bourguiba, 1966b, S.13 
 296
zahlreiche Rundreisen im Land den Kontakt mit der Gesamtheit der Bevölkerung sucht 
und aufrechterhält. Die Neo-Destour-Partei, die durch die Person Habib Bourguibas 
verkörpert wird, wird zum Sprachrohr des Volks und zum Garant der nationalen Einheit 
und Einstimmigkeit. Die Partei stellt zu Beginn ein Unternehmen dar, dessen 
Hauptaufgabe die Neuordnung der sozialen Rahmenbedingungen ist. Durch die Stellung 
im Staat und durch Bourguiba als Führer reicht es nicht aus, „nur“ eine 
Befreiungsbewegung zu sein. Es gilt einen revolutionären Charakter zu versprühen, der das 
alte System in Frage stellt und neue Ideen und Anregungen für die Zukunft formuliert. Die 
Partei muss also eine starke Position einnehmen und fähig sein, die alten Hierarchien und 
Ordnungen auszuwechseln und zu erneuern. Durch die komplexe Struktur der Partei und 
die Organisationen, die ihr anhängen, wird das Unternehmen aufgebaut. Die nationale 
Einheit wird zum höchsten Ziel erhoben und symbolisiert einen Moment der 
Vergangenheit, der verewigt werden soll. Der gemeinsame Kampf um einen unabhängigen 
Staat und das Erreichen dieses Zieles gelten als der Höhepunkt der nationalen Bewegung. 
Die scheinbar alle Klassen der Gesellschaft vereinende Nation soll, nachdem die 
Unabhängigkeit erreicht wurde, weiterhin als eine Größe dienen, die die Einheit der 
Tunesier bzw. der tunesischen Gesellschaft darstellt und fördert. Die Tatsache Tunesier zu 
sein, gilt als oberster Identitätskriterium und wird durch die Komponenten der 
Zugehörigkeit zum arabischen Kulturkreis und zur islamischen Religionsgemeinschaft 
komplementiert.  
N’oubliez que toutes ces tribus, toute cette Nation, sont unies par une religion unique, 
une langue unique et une patrie unique, de sorte que si l’un de vous veut indiquer son 
origine, qu’il soit en Tunisie, ou à l’étranger, qu’il dise simplement qu’il est 
tunisien.699  
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9 Anhang 
 
9.1 Kurzfassung in deutscher Sprache 
 
Ziel meines Forschungsvorhabens ist das Erkennen der Konzeption des tunesischen Staates 
und Nation nach der Unabhängigkeit im Jahre 1956. Das Nationenkonzept ist eine 
"Exportware" Europas wobei besonders Frankreich als der Nationalstaat schlechthin gilt 
der nach dem Motto "Ein Staat, eine Nation, eine Sprache" funktioniert. Nachdem das 
Wort "Nation" nicht eindeutig definiert werden kann, ist der erste Teil meiner Arbeit dieser 
Aufgabenstellung gewidmet und behandelt unter anderem die Charakteristika und die 
Konzeption einer Nation genauso wie das Konzept der Nation im arabischen Kontext.  
Der Hauptfokus des zweiten Teils meiner Arbeit liegt auf Habib Bourguiba, dessen 
politisches Engagement schon ab den 1930er Jahre erkennbar ist und der den tunesischen 
Staat durch seine Ideen und seine lange politische Karriere stark prägen wird. Er ist stark 
von den französischen Ideen der Aufklärung beeinflusst und versucht nach der 
Unabhängigkeit in Tunesien einen Nationalstaat zu errichten, der stark auf seine Person 
und seine politischen genauso wie gesellschaftlichen Ideen fokussiert ist. Mein Ziel ist es 
darzustellen, welche Komponenten er verwendet und auf welche Art er die tunesische 
Gesellschaft, die zwar eine relative Homogenität aufweist aber zur Zeit der 
Unabhängigkeit keineswegs als eine nationale Gemeinschaft bezeichnet werden kann, als 
eine Nation aufbauen möchte. Es liegt an Bourguiba eine Definition des Nationalstaates zu 
finden, der mit dem arabisch- islamischen Kontext, in dem sich Tunesien befindet, 
vereinbar ist aber noch immer modern und fortschrittlich genug ist, um eine neue 
gesellschaftliche Ordnung hervorzubringen und um seinen Vorstellungen zu genügen. 
Einer der Schwerpunkte seines Reformprogramms ist die gesellschaftliche 
Neupositionierung der Frau ebenso wie der Fortschritt der Gesellschaft durch Reformen im 
religiösen Bereich ebenso wie im Schulsystem und im Unterricht. Die Vergangenheit und 
Geschichte werden herangezogen um richtungsweisend für die Gegenwart und Zukunft zu 
wirken. Gerade in den Jahren nach der Unabhängigkeit wird die Geschichte als 
französisches Protektorat im Geschichtsunterricht thematisiert und soll dazu dienen, die 
Ereignisse von damals in Erinnerung zu behalten. Die französische Sprache bleibt durch 
die Bemühungen der Regierung weiterhin ein wichtiger Bestandteil im tunesischen 
Alltagsleben und wird auf diese Weise zu einem Bestandteil der tunesischen Gesinnung.  
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9.2 Kurzfassung in englischer Sprache 
 
The goal of my science project is to show the conception of the Tunisian state and nation 
after the independence in the year 1956. The national concept, which can be considered as 
an European "export article" into the world, is traditionally most expanded in France, a 
country which has "One state, one nation, one language" as motto. As the word "Nation" 
doesn't have a clear definition, the first part of my work is dedicated to this formulation 
and treats inter alia the characteristics of a nation as well as the concept of a nation in the 
Arabian context.  
The main focus of the second part of my project will lay on Habib Bourguiba whose 
political engagement is already visible in the early 30s, and who will influence and shape 
the Tunisian state with his ideas. He is strongly influenced by the ideas of the 
Enlightenment and tries to form a national state in Tunisia after the independence which is 
focused on his person and his political and social positions. The fundamantal elements and 
he wants to form a Tunisian Nation out of a society which can be called homogenous but 
which traditionally and by the time of independence doesn't know the feeling of a national 
community is shown. It is up to Bourguiba to find a definition of a national state which is 
realizable in Tunisia's arabo- islamic context but still modern and progressive enough to 
form a new social order according to his ideas. One of his main focuses is the change of 
the women's social position as well as the progress of the society due to religious reforms 
and the reforms of the educational system.  
The past and the history are used as an example for the present and the future of the 
country. Especially in the years after independence the time as a French protectorate is 
picked out as a central theme in order to treasure the experiences. The French language 
maintains his strong position in Tunisian everyday life, in the people’s attitude due to the 
administration’s and due to Bourguiba’s own efforts. Tunisia may be a member of the 
Arabic league but this membership doesn’t have as much value as being part of the 
“Frankophonie”-movement which became definite at the beginning of the seventies, with 
Habib Bourguiba as a strong force. 
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